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Vorbemerkungen

Miıt der vorlıegenden Doppelnummer 19/120 der endet dıe erste olge der Zeıtschrift, die
eigentlich keıine sein wollte, sondern NUuTr das 1e] a’  © die wissenschaftlıche Informatıon und
Kommunikation auf ıne unmıiıttelbarere Weıse fördern, als 1es in den längst eingeführten
Fachorganen geschehen konnte und ann. Es sollte „eine unkomplızıerte Möglıchkeıit geboten
werden, der Korrespondenz einen Dienst tun'  66 (vgl. die Einführung Heft
1e$ in den ber 7 Jahren bisher gelungen ist, mögen die Bezieher und Benutzer selbst
beurteilen. Der Herausgeber möchte jedenfalls allen Interessenten aufrichtig danken

Mit der Emeritierung des Herausgebers ist uch das nde der Infrastruktur gegeben, dal
CUu«c Wege der Weıterführung der gefunden werden mussen Ich nehme 1es ZU) Anlaß, in
erster Linie Herrn Dr. Augustinus Müller herzlich danken.  9 der dıe Mühen der Redaktıon
ber nahezu die gesamte eıt des Erscheinens der ın verantwortlicher Weise und
bewältigt hat

Eıne ecue olge der wird unfier der Obhut Von Prof. Dr. Friedrich Reiterer von der
Universität Salzburg gestartet werden. Es se1 daher arum gebeten, künftig sowohl alle
Anfragen Redaktıion und ezug der Zeitschrift wıe uch die Manuskrıipte in
reproduzıerbarer Form folgende Adresse richten:

BIBLISCHE NOTIZEN EUE
z.H. Prof. Dr. Friedrich Reıiterer
Universitätsplatz
A-S0

Bestellungen früherer Jahrgänge un Einzelhefte, soweiıt vorrätig, können weiterhin al

die bisherige Adresse des Instituts für Bıblische Kxegese Geschwister Scholl-Platz 1,
München, gerichtet werden. 1€e5$ gilt uch für die Beihefte ZU den Bıiıblischen

Notizen

Manfred Görg



19/120 (2003)

Zur Beurteilung VOoO  m Jes 48,22 un 5/,21

Joachim Becker  b —Aa;)én
ESs g1bt Übersetzungen und KOommentare, die WIEe dıe deutsche Eiınheitsübersetzung Jes 48,22
in lammern seizen. ber uch hne dieses drastıische S1ıgnal ist INnan allgemeın der Ansıcht,

sıch In Jes 48,22 ine (Glosse der doch wen1gstens eınen redaktionellen /usatz
handelt Von großem Einfluß In dıeser Hınsıcht der 1m Jahre 897 erschlıenene Kommen-
tar VOonNn B.Duhm ‘ Man geht VO  — der Feststellung dUus, der Satz VO  — 48,22 ın SR Z fast
gleichlautend wıederzufinden ist-. 1eTr wWwIe dort Ende eines /usammenhangs, da sıch
ber ın 321 inhaltliıch und vielleicht metrisch den vorausgehenden Zusammenhanganschließt, während In 48,22 zusammenhanglos wirkt. Man folgert, daß der Satz in 321
ursprünglıch ist und iın 48,22 unter dem Euntluß VOoNn 32} als (Glosse der redaktioneller 1
satz Ekıngang gefunden hat.

Eıne entscheiıdende Rolle spielt der breıtere lıterarkrıtische Hıntergrund, nämlıch dıe seıt
uhm herrschende Überzeugung, daß sıch hınter Jes 55 eın Graben auftut und SOomıt 48,22
und 5121 nıcht VO selben Verfasser sSstammen. ntier dieser Voraussetzung ist verständlich,

ach einer Glosse DbZw. einem redaktionellen /Zusatz SC und sıch dann für dıe
vermeıntlich zusammenhanglos wiıirkende Stelle 48,22 entscheı1ıdet. Vor em als gesichert gel-
tenden lıterarkritischen Hıntergrund scheıint INan NIC. empfinden, WIe erklärungsbedürtftigdoch ist, der Satz i1wa 1mM Zuge des Zusammenschlusses VOon Jes 40-55 und Jes 56-66
on DL Z ach 48,22 gelangt se1n soll

Duhm selbst, der sıch In seinem Kommentar VONn der vordem herrschenden nnahme e1-
NS einheıtlıchen, Jes 40-66 umfassenden und durch 48,22 und S Z Te1geteilten » Deutero-
Jesaja« absetzte, nahm seıne Zuflucht einer buchtechnischen Erklärung Der Herausgeber
VOonNn Jes 40-66 habe den lext auf rel Schriftrolle: verteıilt, dıe annähernd en gleichen Um-
fang hatten. Am Ende der ersten und der zweıten Raolle habe dıe Verse 48,22 DZW. 5A21
beigefügt, dıe /usammengehörigkeit der Te1N Rollen markıeren. Auf der zweıten
habe Jes eiınen Neubegınn abgegeben Man muß uhm zugute halten, dafl} dıe
Notwendigkeit eıner Erklärung empfunden hat; überzeugend ist S1e keineswegs. Man bedenke
NUL, SLZE WIEe uhm selbst gesehen hat, inhaltlıch mıt dem vorausgehenden Kontext
zusammenhängt, ber gleichwohl rein zufällig nıedergeschrieben se1in soll. weıl dıe zweıte
Schriftrolle Ende o1ng. Im übrıgen haben dıe VO  — Duhm ANSCHOMMECNECN Tre1 Schriftrollen
nıcht den gleichen Umfang. Nur Jes 49-57 und Jes 58-66 kommen mıt 150 DZW. 159 INasSOoTEe-
tischen Versen annähernd übereın, während Jes 40-48 216 Verse Za

Duhm ZIC. WwIıe soeben bemerkt, N1IC. in Zweıfel, 52 1mM Unterschied 48,22
1m Kontext verankert ist und daher nıcht redaktionell sein kann 1erın ist ıhm ıne breıite
Mehrheit gefolgt. Es g1bt ber uch dıe Auffassung, daß sıch beıden Stellen redak-
tionelle krgänzungen handelt*. Wer diese Auffassung vertritt, ülßte aufzeıgen, dıe Ver-
ankerung 1m vorausgehenden Kontext der Redaktionalıität nıcht 1m Wege steht Dafür müßte

uhm, Jesaıa (HK), Göttingen 1892, 1902, 1968
In 2 steht allerdings Nar “"lohay sStatt ar JHWAR. Erwartungsgemäß g1bt CS In S Z die erleichternde

Lesart ar JHWH, da der auftauchenden Person Anstolß nahm.
Vgl Duhm, Jesaıja (s Anm 1), 48,22
SO 7 5B Feldmann, Das Buch Isalas (Kap.40-66) (EH 14A), Münster 925 sSowoh. 48,22 als auch SEA

tammen VO!]  3 Herausgeber VON Jes 40-66); choors, Jesaja Koermond 1972, 48,22 CcChoors äußert
die ansprechende Vermutung, daß 485,22 und Y den Schlußvers 66,2 ankündıgen, allerdings 1Ur auf redak-
tioneller Ebene.



der doch ohl allzu gewagtle Versuch unternommen werden, ußer 5 9 weni1gstens och
IL 19-20 als redaktionell betrachten?.

Im Folgenden sollen Nun Beobachtungen vorgelegt werden, die dafür sprechen, daß
ohl als uch 48 zutreffend erklärt werden können WE Jes 40- »UuNum UN1US«
1ST und beıde Stellen auf Verfasserebene entstanden Sınd

/Zunächst 1ST aufzeıgbar nıcht UTr WIC weıthın anerkannt 151 57 Eınklang ste
mıiıt dem vorausgehenden usammenhang, sondern uch 48, Im Falle VON 3L geht dem

C W CA V a CASatz SQ  e  7  OM Iar S0117 ON doppeltes Salöm ı 58 und das SAaLM--Motiv 1ı S VOI-

Aul  N Reın inhaltlıch ist das SAaIM-  6A3Motiv auch ı 5 E gegeben Was Un dıe angeblich nıcht
Kontext verankerte Stelle 4  9 betri{fft, kommt uch hıer das SAaLM-  A NMotiıv nıcht Uull-

vorbereıtet, da 48, 8a 1 das Nıchtbeachten der Gebote moniert. Der Terminus FQALIM  S OMmM)'
den 48 B vorausgehenden Versen N1IC: XO 1€eS$ wiıird jedoch wettgemacht durch das

lIöm Motıiıv 48 18b Mıiıt diesem Motıv setizt dann 48 D C111 ESs K all| sıch keiner der
beıden Stellen Cc1NC Ergänzung handeln

Es sıch die Parallelhität zwıischen den beıden Stellen nıcht L1UT den Wortlaut der
Verse J und betrifft sondern den jeweılıgen Zusammenhang DDIie Parallelıtät wiırd
noch dadurch bekräftigt, beiden /usammenhängen das Thema des Auszugs AUS Babel
und der Heiımkehr anzutreffen 1st (vgl 48 20f DbZwW Z 14) Wıe 1ST diese eme1ns:;  eıt
erklären? Eıne verbreıtete lıterarkrıtische Auffassung denkt sich Jes 66 Sanz der teilweı1-

als Weıiterführung Von Jes durch anderen Verfasser der wiıeder otıve
VONn Jes 55 aufgreift So biletet siıch 1Ne gute Möglıchkeıit dıe Bezıehung zwıischen 48
und z Samıt dem jeweılıgen Kontext erklären Der Weg verläuft allerdings nıcht VOoOn

ach 48 sondern umgekehrt Von 4® ach 57 i
Da der ege)  en Forschungssituation wıeder aut dartf. Jes 656

» UuMNUuI et UN1L1US« 1St rÖöffnet sıch die Möglichkeıit 48 F und samt dem jeweıligen
vorausgehenden Kontext VO selben Verfasser Stammen Dıie Orschung baut dıie Segmentie-
IUNg Von Jes 66 zunehmend wıeder abh » Irıtojesaja« 1St 1Ur mehr Cc1in leeres Wort I die
Jahweknechtlhieder werden wleder Kontext gesehen wobe1l I1UT Israe] als der Jahweknecht

Dies wird anscheinend esehen VOomn Beuken De vergeefse oeıte Van de knecht (Gjedachten VeT de
plaats Väall Jesaja 49 mn m de cContext De knecht tudies rondom Deutero-Jesaja (aangeboden

Koole) ampen 9/8 23-40 bes 33 36 Für Beuken sınd 7 20221 458 21aßb-22 und 66 Z Zusät-
wobel dıe »Zusätze« TENNC| es andere als mechaniısche krgänzungen sınd DIie VON Beuken ebd 34)

geäußerte Vermutung, der synagogale Brauch hınter dem Schlußvers 66 24 den Vers 66 23 wıederholen
könnte hıterarkritischen Hintergrund en übersieht doch wohl daß der Brauch negatıven Aus-
Klang vermeiden auch bel anderen Büchern festzustellen IST, Äämlıch be1l den sogenannten yiqg-Büchern YIGG

Pist VOX memorı1alıs für 5a V Fr (= Dodekapropheton), qinöt (=Klagelıeder) und qohaelaet.6 Der Ausdruck und die damıt verbundene Auffassung findet sich belı Duhm, De inspiratione prophetarum;
Deuterojesala (qu! vocatur) uUIrum propheta sıt no&ta, mitgeteılt VON men!| Prophet und Prophetenbuc!
(FS alser. BZAW 185 217-230 Vgl ebd A Anm.5 modo eneatur Jes LXVI UuNnum CSSC el

Es andelt sıch 6in 871 Von dem JUNSCH Duhm der Göttinger Theologischen ‚DZC-
reichte Abhandlung. Duhm beschreibt die gestufte gedanklıche Eıinheit von Jes 40-66 Für ıihn andelt 6S
sıch den lıterarıschen Niederschlag der Erfahrungen Propheten Ende desI
’ Überzeugt VON der Einheitlichkeit Von Jes 40-55, sıeht Baltzer, Deutero-Jesaja (KAT). Güterslioh 1999, 384,
den Vers 48,J durchaus »a Platze«. Das V Ca501 „Motiv VON 48, findet 48, vorbereitet, insofern das
Wasser aus dem Felsen das ottlose Murren des Volkes erinnert Miıt eC| setzi OT: Jes 40 55 erhebliıchem
Abstand VOonNn der Exılszeit Wenn C: Jes 40 . als »Liturgisches Drama« erklärt 1Sst 1es für den achweIls
der Einheitlichkeit und Stufung der edanken jedenfalls nıcht erforderlic! Matheus ıng
dem Herrn CIn Lied DIie Hymnen DeuterojesaJas (SBS 41) Stuttgart 990 145 spricht VON KOm-
posıtıon dUus Guß. ETr esteht ZWaT Z}  S daß allenfalls Verse WIC 48,JD CINe spätere Überarbeitung erkennen
lassen, möchte aber diese Vermutung mıt Fragezeichen versehen.
5 Als weiteres SCINCINSAMES Motiıv ann eventuell der VO]  3 Weg der eiımkehr unterscheidende y Weg«
Sinne VonNn Lebenswande genannt werden (vgl 48, 17b und 517b 183); ferner das positive Bıld des Stromes und
der Meereswogen (48 8b) samıft dem W asser Adus dem Felsen (48 21), dem dann das Bıld des aufge-
wühlten Meeres entspricht (57 20)



in Betracht kommen annn Dıie Götzenbilderpolemik (Jes 40,18-20; 41,6-7;en
wiırd wıeder der Ideenwelt des (Ganzen zugeordnet”. er pathetische Stıil jener eile: die viel-
fach alleın als echt deuterojesajanısch gelten, wiırd nıcht länger als Verfasserschaftskriterium
anerkannt.

Eın rrlıcht der Forschung ist mıt ezug auf die vorliegende rage dıie Vorstellung VO  3 Je-
LICT Ende des Exıls auftretenden Prophetengestalt eines »Deuterojesaja«, dıe
dann dıe Forschung ınlädt AUT nnahme eInes eıgenständiıgen TIradıtionsstroms mıiıt späteren
Ergänzern und Bearbeitern. In Wiırklıichkeit ist Jes 40-66 reıin lıterarısche Gestaltung des Pro-
phetischen, 11d der Prophet, der gestaltet wiırd, wırd nıemand anders se1n als Jesaja. er Ver-
fasser schreıbt in erheblichem Abstand von der ausgehenden Exilszeit. Das Ende des XAS.
das historisch eın echtes Ende WAarl, stilısıert ach des Chronisten: wı1ıe der Chronist
verklärt 1Im Rückblick dıe Gestalt des Kyros Er gehö eiıner Zeıt d} In der das Judentum
bereıts In unıversaler Sendung das Heıl es bıs dıe Enden der Erde Seine Ideen-
elt ist weiıt gespanntl S Es ist aum anzunehmen, daßß Jes 40-66 jemals als selbständiges
Werk bestanden hat. Diese Kapıtel sınd VO  — vornherein für das Jesajabuch geschrieben WOT-
den, w1ıe sS1e enn uch offensichtlich Jes anknüpfen. Qualitativ unterscheı1de sıch Jes
40-66 nıcht VonNn redaktionellen lTexten in Jes 1:35!

Unsere Stellen 48,22 und 5123 darf INan als VOoO Verfasser Struktursignale be-
trachten. Sıe teılen Jes 40-66 In rel Blöcke en nämlıch 40-48, 49-57 und 58-66, Von denen,
WwI1e ben bereıts erwähnt, allerdings L1UT 49-57 und 58-66 annähernd den gleichen Umfang
haben. Diese Dreiteilung fand 1m Jahrhundert 1e1 Beachtung “, während sS1e pOSL Duhm
Ocutum aum och erwähnt wurde Franz Delitzsch*® hat versucht. iın Jes 40-66 jedes » Drıtt-
theıil« och einmal In Ccun Reden gliedern . Dabel hat jedenfalls In beachtliıcher Form
den schon VO Jungen Duhm (s.Anm.6) gepriesenen gedanklıchen Fortschritt in Jes 40-66
herausgestellt. Es ware schade, wWenn Strukturuntersuchungen, die 48,22 und I: 21 als Sıgnale
erns nehmen, durch »fundamentalistische« Posıtionen Delıtzschs und mancher se1iner Zeıtge-
1OSSCH beeinträchtigt würden?. Eıne derartige Strukturuntersuchung ist davon unabhängı1g., Ja
S1e kommt TrSst be1 streng hıstorisch-kritischer Eınstellung iıhrem vollen eCc

Vgl H.C.Spykerboer, The Structure and Composition of Deutero-Isaıah. ıth specı1al Reference the
olemiı1cs agamnst Idolatry, Groningen 1976; K.Holter, Second salah’s ol-Fabrication Passages (BET 28),
ran  Maın 995
10 er sıind Sabbat und Proselytentum In der Gedankenwe VvVon Jes 40-66 vertrefifen (vgl bes 56,1-8

Vgl bereıits Becker, Isalas der Prophet und sein Buch SBS 30). Stuttgart 1968, 33-44, bes.37{. Dıie dort
vorgelegte Auffassung wurde Von Michel, Deuterojesaja, In IRE E, 510-530, es 1f.5 L1 9f, noch als
Novum wahrgenommen. Zur lıterarischen Gestaltung des Prophetentums vgl Becker, Hıstorischer Prophetis-
[NUS und biblisches Prophetenbild, ın Die alttestamentliıche Otfscha: als Wegweisung (FS H.Reinelt), Stuttgart
1990, Li= 23

Wie scheint, seıIıt Rückert, Hebräische Propheten, Leipzig 183 Auf masoretische Struktursignale und auf
Signale In QIs” kann INan sich wohl nıcht erufen Vgl M.Oesch, Petucha und Setuma. Untersuchungen Zzu
eiıner überlieferten Gliederung Im hebräischen JText des en Testaments OBO 27), Friıboure 1979:; O.H.Steck.
Die Jesajarolle VonNn Qumran 1QIs’) SBS KE. —— 23 Stuttgart 1998
13 Franz Delitzsch, Jesaja, Leipzig 1879, EeuUdTUC| Gießen 984
14 eıl 40; 41; 42,1-43;13; 43,14-44,5; ‚6-23; 44,24-45,25; 46; 47; 48 1.Teıl 49; 5SU; 3{ IS 52,13-
3212 4: 39 56,1-8; 56,9-57,22 I1.Teıl 58; 59:; 60:; 61; 62 63,1-6; 3,7-64,1 s 65; 66 Die s1iebente IS neunte
Rede des ersten »Drittheils« (Jes 46-4 kann Delıtzsch als Babel-Trilogıie herausstellen. In SZA3EI3- der
Mıtte des mıiıttleren » Drittheils« (fünfte der (CUMN en dieses Teıls), sieht DE dıe Mıtte VON Jes 40-66 insgesamt
Cn 7Zu zögerlichen kritischen Zugeständnissen Delıtzschs in der Auflage VOon 589 vgl den eudruck VOT\
FA



19/120 (2003)
Zur Varlante fes pIsteoOs Kph

Joachim Becker Aa%
Es geht die Frage Was der Textüberlieferung dazu geführt en mMas, DFOS oilkodomes
1es chreias uUurc DVFOS oilkodomes fes DISTEOS ersetzen ach en Regeln der Textkritik
wurde CIn ewuhter Eingriff VOTSCHOMME:

Was die elatıv schwache Bezeugung der Varıante fes DISTEOS eirı SC1 L1UT CIN1ISC
Sachverhalte erinner urc dıe etus Latına (ad edıificatıonem i1de1) hat SIC HS SCWISSC
Bedeutung erlangt, SIC ist jedoch ı der gr1ech15chen  A  9 Textüberlieferunz entstanden. S1IC VOT

allem. ı sogenannten »westlichen« Texf erscheint“. Der ecC Vulgata-Lext 1e8! »ad LA1711-
catıonem opportunitat1ıs« und demnach DFOS oikodomen Ies chreias VOTaUus och hat die
Ed1it10 S1Xto (lementina 593 der sar! »ad edıificatıonem 1de1« 1 -

dienten ren verholfen

Soweıt T11an sıch ZUT Ursache der Textänderung überhaupt glaubt äußern sollen bezeichnet
Ian die V arıante als »erleichternd« der hın auf die »Unverständlichkeit« des Aus-
drucks DVOS oikodomen fes chreias Ahnlıch werden alle denken dıe sıch N1IC dazu außern
Wenn Hiıeronymus die e{us Latına en »propter euphon1am« 106 Anderung VOTI-

ol Anm dürfte uch sprachliıche Unebenheıt denken

Genügen solche Erklärungen? ewWwl1 1ST dıe sprachliıche Analyse VOIl DVOS oikodomen [es
chreias umstrıtten wobel zusätzlıch die SCHAUC Bedeutung VON chreia unterschiedlich De-
Stii1mmt werden ann ESs g1bt eute bezüglıch der Konstruktion VOT em WEl Auffassungen
Für dıe ehrher handelt sıch be1ı fes chreias genet1vus oblect1vus I1)Dann arlc die
ede Von »Erbauung, nOL tut CN nützlıch 1SL angebracht 1S1« der uch »W O

sıch die Gelegenheıt hletet« Eıine Minderheıit entscheıidet sıch für geNELLVUS qualitatis
daß die ede 1ST VOINl »Erbauung, dıie (Ja) notwendig, Nnutzlıc uUuSW « ber 1St der Aus-

druck dieser nsıcherheiten dem gnech13chen  S n  <  RS Leser und Hörer »unverständlich«,
daß Textänderung herausfordert?® Man wırd überzeugenderen rund für den
bewußten Eingriff I den lext suchen INUSSCI1

Vereinzelt vorkommende konfhlierende | esarten sınd für UNsSseETC Trage nıcht eıter VON Bedeutung
Der rsprung der griechischen Textüberleferung kann Hıeronymus schwerlıch entgangen SCIH, obwohl D:

Stelle den indruc erweckt als habe der lateinısche Übersetzer dıe Varıante »ad edıifıcatıonem 1de1l«
selbst geschaffen Die betreifende Bemerkung lautet »Pro aul quod NOS ad xdıilıcatıonem OpP-
DOrtUuNıHalıs hNOC est quod dıcıtur Graece fes chreias Latınıs codıcıbus propter euphonı1am uftavıtl Interpres,

ad Kdificatiıonem 1de1l« (Kommentar ZU Epheserbrief, 26‚546)
SO Schnackenburg, Der TIE dıe Epheser EKK 10), 1982, 213 Anm.507
SO chhıer, Der TIE die Epheser. Eın KOommentar, Düsseldorf 1957, 1971. 226 Anm. hnlıch ar

Ephesians. Translatıon and Commentary apters 4- (AB 34A), New York 1960, 519 Anm. 316 (»an
K  attempt eplace aCcCK of Jarıty Dy simplıfyıng vers10n«).
° Vgl dıe Übersetzung des Hıeronymus MIL »ad edificatıonem Opportuniıtalis«, Mıt Opportunıtas wırd chreia
übrıgens nırgendwo ı en oder Neuen Testament wiedergegeben Dıie Wortfamıulıe, der Opportunıtas
ehört dıent der Wiıedergabe VonNn kairos und SCINCNHN Derivaten
Vgl schon Cornehus Lapıde Commentarıa Scripturam Sacram Parıs 866 6451 (ZU Eph 29), der

»propter euphoni1am« des Hıeronymus (S Anm emerkt »Sed NnON video quaCl hıc SIL euphonıa ve]l CaCU.-

phonja« C’orneljus Lapıde hielt persönlıich die Lesart Ies DISTEOS für authentisch



eht INan der breitgefächerten emantı VO  — chreia und sonstigen Termini der Wortfamıilıie
nach, StO. INan auf Bedeutungen, dıie un! das fallen können, W d Paulus in Eph S4172
und besonders uch ((HISGEG: Stelle Eph 4,29, 020S$ 5SUDFOS vorkommt, als unschicklich
rugt Der Terminus chreia ann relatıon of business intercoOurse« beinhalten‘. Fıne
der möglıchen Bedeutungen ist »natural need«® Dem Verbum chresthai/chrasthai HNL ann
neben manchen anderen insbesondere dıe Bedeutung »Geschlechtsverkehr en mıt jemand«zukommen”. 1 )as Substantıv cCHhresıs OomMm! iın KÖöm [:-ZOE (physike chresis) in entsprechender
Bedeutung VOL IJa ann oitkodomen fes chreias zweıdeutig geklungen aben, zumal der
paulınısche eDrauc VON otkodomein und Olkodome W äalr sprachlıch N1IC unzugänglıch,
ber uch N1IC gerade gebräuchlıch WAar, und oilkodome S} Überfluß als »Gebäude, Haus«
mılverstanden werden konnte Eın beherzter Kırchenmann hat da für Ahhılfe SUOTSCHI wollen,
W d In seiner Zeıt onl 1mM 2.Jahrhunde och UrCcC Eıngriff iın den eılıgen ext gesche-
hen konnte e

Als Ian ZUr Anderung des lextes schrıtt, War DFOS olkodomes fes DisteÖS natürlıch ıne gule,
unverfängliche Möglıchkeıit. Fs g1bt ber in Tıim E einen interessanten Anhaltspunkt,
ZUSaSCH ıne Parallele ber 1er geht U1l eden, WEeNnNn uch N1IC 1mM /Zusammenhan mıt
dem [0205$ SaADFOS. Es wırd davor geWAarnNtl, daß bestimmte Ihemen Streitfragen hervorbringen

oilkonomian Theoy fen pistel Heılsplan der Heılswirken Gottes 1M auben). An-
stelle dieser authentischen extiorm gıbt die Varıante oikodomen Theoy fen en pistel. Wiıe
in Eph 4,29 f{inden oikodome und DISTLS zueınander, wobe1l jedoch abweıchend VOI Eph 4,29
N1IC DISES, sondern oitkodome eingewechselt wird. Eıine geEWISSE inha  C Übereinstim-
INUNg 1st unverkennbar. beıiden Fällen paßt dıe Varıante gul, für den Tex  1lıKer gul in
den Kontext Die handschriftliche Bezeugung weist weıtgehende Übereinstimmung auf!
en dıie Varıanten der beıiden Stellen einen gemeinsamen rsprung?

Vgl R.Scott, Greek-Englısh Lexicon (New Edıtion Completed), (Oxford 1940, 2002
Ebd. iLe. Im Deutschen »Naturbedürfnis, otdurft«.
Ebd 2002, DZ of sexual intercOurse«.
| Außerbı  iısche Belege beı W .Bauer, Griechisch-deutsches W örterbuch den Schriften des Neuen Testa-

und der brigen urchristliıchen Lıteratur, Berlın 1958.
E Be1i dieser Gelegenheıt se1l eın Seıten!  1C auf den Namen Saulus gestatiel, In griechıschen ren wırd Saylos,
dıe Gräzisierung VON yapbül, gleichfalls merkwürdıg geklungen en (Nıcht sehr S5a0yl, che in der FA üblı-
che FOorm, oder das beı Flavıus Osephus vorkommende Saoylos). Das iyektiv Saylos bedeutet »gezlert eiınher-
gehend, tänzelnd, leicht«, das Verbum sayloomait »vornehm (un, wackeln, geziert anzen«. Zu vergleichen ıst
noch saylopröktiaö »mıt dem esä| wackeln« SOWIE saylöma »Verweichlichung«., Man ırd außerhalb des
ılıeus griechisch-sprachlicher en geWl den Namen Paulus bevorzugt en Die Doppelnamigkeit selbst
ist jedoch eher nıcht erklären.
J In | Tım 1,4 hıetet allerdıngs cdıe gesamtle lateiınısche Überlieferung dıe Varıante »edıfıicatıonem De1, JUaAC 6}

I1ıde«.
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SonN ın Jes 5/,4a7 weli ergänzende Hinweise ZU ha * rik 1

Joachim Becker  | &> Aachen

ınem Beıtrag Jes 5/,4a (J.Becker, Zur Deutung VOIl Jes 5/,4a, 118, 2003, -
wurden dıie Wendungen hit anneg E hirhib peN und hae) “rik Aason erortert. Es oing unter
anderem den Nachweıs, hee)’ F rik IAası  F  On neben hirhib peh, das m_.E prahlerische en
(»Großmäuligkeit«) ausdrückt, keineswegs als spöttisches Herausstrecken der Zunge VOI-

stehen ist, sondern als ungehörıiges Drauflosreden, :ben als »Langzüngigkeıit«. Eın entsche!1-
dendes gumen! der Parallelısmus VOIl DeN und [As:  ON, der den {iwa ZWanzıg Belegen
ausnahmslos mıt Reden In Verbindung bringen ist. Nachträglıch bıeten sıch Wel ergäan-
zende Hınweise

Eın arabıscher Sinnesspruch lautet: MAN qasuralt haggatuhu ala lisanuhu » Wessen Argu-
ment kurz ist, dessen ‚unge ıst ang.« Vgl rıtton, eaCc yourself Arabic, London
(1943) 1955, (»Much verbiage nstead of g00d Case«).

Odyssee V’ ist die ede VO  - tanygZlössol korönal »geschwätzigen ähen«.
sıch Krähen handelt, bleibe dahıngestellt. Das Attrıbut tanyglössos bedeutet jedenfalls
»langzüng1g« 1Im iınne VON »geschwätz1g«. Vgl R.Scott, Greek-Englısh
Lexicon. New Edıtion DYy Jones, Oxford (1940) 1953, »longue-tongued,
chattering«. Das dem Wortelement [AnYy- zugrundelıegende Verbum fanyo ist ıne ebenIorm
VOIl teinO »SDaNNCH, strecken, dehnen, längen« Ks o1bt ıne VON Komposıita mıiıt L[any-
(dıssımılıerend fani-), das uch als {AanysSi-, fanal-, [ANA- der tane vorkommt. Immer wiırd die
Länge VO'  - twas ausgedrückt.
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Das Rätsel des „(sehr) en Berges“ In den Evangelıen

5  —— ..  —+ Überlegungen seiner Idendität und edeutung
'auUsS Fischer Heißelfierg

Fragestellung
An Te1 Stellen ıst be1 und Mt VO  —3 einem ‚(sehr en Berg“ „OpOC UDWNAOV (ALAV
dıe ede (Mk 9’7 Mt 4,8; LA ESs sınd die rzählungen VonNn den Versuchungen Jesu Mt)
und VO  ' seiner Verklärung. och ist der Ausdruck ıst cht allen Synoptikern geme1nsam.

kennt ihn nıcht in der Versuchungserzählung der Teufel Jesus Z,Wi „hınauf”, Äässt
ihn jedoch die Königreiche der bewohnten Welt, auf eıinem hohen Berg  on CIM einem
Augenblıck" (4,5) schauen; In se1iner Darstellung der Verklärung fehlt das Adjektiv „HOcCH:
ebenso WIe die Unbestimmtheıit des Berges; stattdessen Äässt Jesus „dem Berg“” aufstei-
SCn aveßn EL TO OpOC KDOCELEAOCOAL 0,28; vorbereıtet durch 6:12)
In einem früheren Beitrag‘ bezog der Verfasser diese Wendung „der Berg“ — be1 Mk,
und, VOT allem, M t auf den ZIiOnN, und Z Wi auf den österlich begründeten /Zi0on der End- und
Heılszeıt, WwI1IeSs ber den anderslautenden Ausdruck :(se hoher Berg” 1M schluss
Luz der „mythıschen Sprache““ unmehr ässt sıch jedoch zeigen, dass uch dieser
Ausdruck se. hoher Berg” den genanniten Stellen verstehbar ist In Analogıe der Be-
deutung, dıe WIT für dıie synoptische Wendung „„der Berg“” umrıssen aben.

robleme der Orts und Zeitangaben
Bleıiben WIT zunächst e1im Berg der Verklärung.
Seıt dem 4 Jahrhundert wurde CI, wWwI1e we1ß, mıt dem galıläischen Berg Tabor ber der
Jesreel-Ebene gleichgesetzt; und bıs heute huldıgen zahlreiche Pılgerreisen dieser Iradıtion.
ımmt dll, dass ach Mk/Mt Vor dem Aufstieg jenem .„hohen Berg“ Jesus mıt den
üngern in Caesarea Phılıppi weiılte (MKk 8,27 Mt 16,13)°, und deutet die VOT dem Anft-
stieg genannten „sechs Tag!  cc (Mk 9,2 Mt KL bzw. „acht Tag!  66 (Lk 9.28), als eıt für die
Anreise der Wanderung VO angegebenen ZU] Berg (Luftlinie ca. 70 Km); be1l wen1l-
ger), erscheınt solch ıne rekonstrulerende Identifikation geographisch-physisch mındestens
möglıch Allerdings ist dieser historisierende Identifizıerungsversuch, abgesehen VO  — seinem

spädten Aufkommen. ohne eleg im N n mıt der Schwierigkeıit belastet, dass der [ abor,
obzwar ıne alte israelıtische Öhe, 1n der hellenistisch-römiıschen Zeıt wıeder hohe Stra-
tegische Bedeutung erlangt hatte, In den agen Jesu vermutlich eın römiısches Fort trug”, da-
mıt jedoch für zıvıle Besucher, zumal Juden, ohl aum zugänglıch Dieses Hındernis
umgeht M We' INan, wI1ıe gelegentlich geschieht, die Identität des Berges der Verklä-
[uUuNng her mıt dem höheren, „mehr Einsamkeıt‘  .06 bıetenden Hermon SUC
ält sıch jedoch VOT ugen, ass die Evangelıen Verkündigungsschriften sınd keine
Berichte und dehnt diesen Grundsatz uch auf Detaıils WIıe Orts- und Zeıtangaben

Sl Fischer „Der Berg“ In den Evangelien Zeichen für die Völker, In BIBLISCHE NOTIZEN Beiträge Ur

exegetischen DISKussion, Heft 99 unchen 42-54, hıer" 49 (Anm.10)
Nach einer anderen Quelle ist es etsaıda (Lk 9, |
R. Riesner, abor, Berg In [D)as TO| Bıbellexikon Bd.3 (dt. Wuppertal-Gießen /-15 Flavius

osephus, Bell lud 1,8



aus 1er‘ .„hoher Berg“ „sechs/acht Tage), wird solche Angaben ach einem ande-
Ien Verständnis Ausschau halten. Zunächst Jjene sechs DbZW. acht Jage Be1 fortlaufendem
Lesen 1st unwillkürlich gene1gt, die gabe „nach sechs agen  b auf die VonNn UunN-

miıttelbar ZUuvVor referjerten Jüngerbelehrungen beziıehen, wıe ja WEe) uch für acht
JTage ausdrückliıch tut „nach diesen Reden gleichsam acht Jag  d ( 9° Die gängiıgen
Übersetzungen geben das Partıkel „OOEL“ miıt „ungefähr, twa:  . wieder, WIe das Orter-
buch en empfiehlt. Wer überse' sıeht in der Formulıerung des eine L1UT11C-

risch-faktische Zeıtangabe. IDER ber ist die rage Grundbedeutung VOoIl „OOEL“ ist gleichwie,
gleichsam, gleich als ob.“ er Evangelıst Oonnte Iso wollen „gleichwie acht [ age
ach diesen en spielerisch, Ja an-spielerisch auf „acht Tag  ‚06 hınwelilsend wIıe auf ine
Größe, dıe Lesern/Hörern bekannt se1n sollte. ach dem Festschema des Laubhüttenftestes
ETW (auf das die Evangelısten anspıielen: vgl 9,33 Par)” ist der achte Tag eın Jag der JA
beitsruhe, der Feıer, der „Feuerspende“ (M.Buber) und der Festversanımlung (Lev 23.36.39}
Es ist ber uch hintergründıger Hinweıs, dass der ersie Jag der Woche, der Tag ach dem
ehrwürdıgen Sabbat, als gleichsam achter Jag ejer-1ag, ZUum „lag Jahwes”,
„Jlag des Herrn‘'  66 geworden ist (Lk 24,1 Par) Den „ZWEeI Männern  .  P die TST nachträglıich
mıt Mose und lıa identifizıert, und dıe mıiıt dem Verklärten über dessen „Exodos”“ reden, den

„1N Jerusalem erfüllen“ soll ässt ebenfalls „ZWEeIl Männer“ entsprechen, deren
Gewänder sternengleich enwıe ZUVOoT das Gewand des Verklärten (AGTPAMNTELV vgl
9.29f miıt 24,4) und die den ZUVOT beredeten „Exodos” Nun mıt den en „Was sucht ıhr
den Lebenden unfer den Toten? Er ıst nıcht hıier, sondern wurde auferweckt‘  06 6a)
aufschließen und erläutern.
Vergleichbar symbolisch-hintergründig ist be1l die Angabe „nach sechs Tagen“, dıie
das Folgende offenkundıg dem „siebten Tag  06 zuordnen will Der sıebte Tag des Laub-
hüttenfestes ist der Jag des „Hoschianna rabba®®. Das Hallel, das In den Psalmen 113571 dıe
Beifreiungstaten es VOTL lem aus Todesnot besingt, ist der frühchristlıchen Verkündi-

wichtig geworden. Und Psalm 118, der etzte der Hallel-Psalmen, der in den bıs
eute gültigen Festritus während des Morgengebetes nennt, enthält uch jenen VONn allen
Synoptikern zıtierten Vers VO ein, „den die Bauleute verwarifen‘“, der 99 Eckstein
geworden‘ 1STt (V 22). Wichtig ist ber offenbar uch die Reminiszenz Mose und
dessen Aufstieg (gleichfalls mıt Tre1 Begleıtern ‘Altesten‘) ZUMM Sınal, Mose „„dmn s1iebten
lag  .. VonNn Gott aus der gerufen wird (Ex 24,1 9°I5D
Diese Bezugnahmen auf alttestamentlıche Motive sınd, wIıe L, (an-)spielerisch verste-
hen. S1e insistieren auf der Beheimatung des auferweckten Jesus 1n Gottesglauben und
—erfahrung der Ater und proklamıeren zugleich deren Erfüllung In ben ;hm.®

Passow, andwörterbuch der Griechischen Sprache ‚e1PZ1g 495
Dıiıe Behauptung.ist kontrovers. Anders eTW: R.Schnackenburg, wenigstens für die Mt-Version: „Kaum eine

Anspielung auf das Laubhüttenfest‘“, obwohl iıhm der „symbolische 1Nn:  66 der Zeıt- und Ortsangabe („Berg
kKlar ist: Matthäusevangelium 15,21-28, Die Neue Echter ıbel KOommentar Neuen 1Testament mıiıt der
Einheitsübersetzung rzburg ”2000), 161

R.Pesch und {J.Luz diskutieren alttestamentlıche ezu: der Verklärungserzählung und zeigen, dass keiner tfür
sıch alleın als direkte Vorlage In Frage ommt. Es se1l Al- „polyvalen c Geschichte (Luz), die mehrere ıblı-
sche Motive selbständiıg und Ouverän verarbeıte: R.Pesch, [)as Markusevangelıum 8,27-16,20 rel-
urg-Basel-Wien 1977/Sonderausg. 71ff; LLUZ, Das Evangelium nach Matthäus (Mit 8-17). 1/2

(Zürich-Braunschweig/Neukirchen-Vluyn 507{f.- Kurzer Überblick auch be] K.Kerteige, Markusevange-
1uUm. Die Neue FEchteraus (hier: „hoher Berg“ — „sechs/acht Tage“), wird man für solche Angaben nach einem ande-  ren Verständnis Ausschau halten. Zunächst für jene sechs bzw. acht Tage. Bei fortlaufendem  Lesen ist man unwillkürlich geneigt, die Angabe „nach sechs Tagen“ auf die von Mk/Mt un-  mittelbar zuvor referierten Jüngerbelehrungen zu beziehen, wie es ja Lk — wenn auch für acht  Tage — ausdrücklich tut: „nach diesen Reden gleichsam acht Tage“ (9,28). Die gängigen  Übersetzungen geben das Partikel „&oet“ mit „ungefähr, etwa“ wieder, wie es das Wörter-  buch für Zahlen empfiehlt. Wer so übersetzt, sieht in der Formulierung des Lk eine nume-  risch-faktische Zeitangabe. Das aber ist die Frage. Grundbedeutung von „öoel“ ist: gleichwie,  gleichsam, gleich als ob.* Der Evangelist könnte also sagen wollen „gleichwie acht Tage  nach diesen Reden ...“ — spielerisch, ja an-spielerisch auf „acht Tage“ hinweisend wie auf eine  Größe, die Lesern/Hörern bekannt sein sollte. Nach dem Festschema des Laubhüttenfestes  etwa (auf das die Evangelisten anspielen: vgl. Lk 9,33 Par)* ist der achte Tag ein Tag der Ar-  beitsruhe, der Feier, der „Feuerspende‘“ (M.Buber) und der Festversanımlung (Lev 23,36.39).  Es istaber auch hintergründiger Hinweis, dass der erste Tag der Woche, der Tag nach dem  ehrwürdigen Sabbat, als gleichsam achter Tag zum neuen Feier-Tag, zum „Tag Jahwes“,  „Tag des Herrn“ geworden ist (Lk 24,1 Par). Den „zwei Männern“, die Lk erst nachträglich  mit Mose und Elia identifiziert, und die mit dem Verklärten über dessen „Exodos“ reden, den  er „in Jerusalem erfüllen“ soll (9,30f), lässt er ebenfalls „zwei Männer“ entsprechen, deren  Gewänder sternengleich strahlen wie zuvor das Gewand des Verklärten (@otpänteV - vgl.  9,29f mit 24,4) und die den zuvor beredeten „Exodos“ nun mit den Worten „Was sucht ihr  den Lebenden unter den Toten? Er ist nicht hier, sondern wurde auferweckt“ (24,5b — 6a)  aufschließen und erläutern.  Vergleichbar symbolisch-hintergründig ist bei Mk/Mt die Angabe „nach sechs Tagen“, die  das nun Folgende offenkundig dem „siebten Tag“ zuordnen will. Der siebte Tag des Laub-  hüttenfestes ist der Tag des „Hoschianna rabba“. Das Hallel, das in den Psalmen 113-118 die  Befreiungstaten Gottes — vor allem aus Todesnot — besingt, ist der frühchristlichen Verkündi-  gung wichtig geworden. Und Psalm 118, der letzte der Hallel-Psalmen, der in v 27 den bis  heute gültigen Festritus während des Morgengebetes nennt, enthält auch jenen — von allen  Synoptikern zitierten — Vers vom Stein, „den die Bauleute verwarfen“, der „zum Eckstein  geworden“ ist (v 22). Wichtig ist Mk/Mt aber offenbar auch die Reminiszenz an Mose und  dessen Aufstieg (gleichfalls mit drei Begleitern - ”Ältesten‘) zum Sinai, wo Mose „am siebten  Tag“ von Gott aus der Wolke gerufen wird (Ex 24,1.9.15£).  Diese Bezugnahmen auf alttestamentliche Motive sind, wie gesagt, (an-)spielerisch zu verste-  hen. Sie insistieren auf der Beheimatung des auferweckten Jesus in Gottesglauben und  —erfahrung der Väter und Proklamieren zugleich deren Erfüllung in eben ihm.°  * F, Passow, Handwörterbuch der Griechischen Sprache II (Leipzig 1831), S. 1495.  5 Die Behauptung.ist kontrovers. Anders etwa R.Schnackenburg, wenigstens für die Mt-Version: „Kaum eine  Anspielung auf das Laubhüttenfest“, obwohl ihm der „symbolische Sinn“ der Zeit- und Ortsangabe („Berg“)  klar ist: Matthäusevangelium 15,21-28,20. Die Neue Echter Bibel. Kommentar zum Neuen Testament mit der  Einheitsübersetzung (Würzburg *2000), 161.  $ R.Pesch und U.Luz diskutieren alttestamentliche Bezüge der Verklärungserzählung und zeigen, dass keiner für  sich allein als direkte Vorlage in Frage kommt. Es sei eine „polyvalente“ Geschichte (Luz), die mehrere bibli-  sche Motive selbständig und souverän verarbeite: R.Pesch, Das Markusevangelium 8,27-16,20. HTHKNT (Frei-  burg-Basel-Wien 1977/Sonderausg. 2000), 71ff; U.Luz, Das Evangelium nach Matthäus (Mt 8-17). EKK Bd. 1/2  (Zürich-Braunschweig/Neukirchen-Vluyn 1990), 507ff.- Kurzer Überblick auch bei K.Kerre/ge, Markusevange-  lium. Die Neue Echter Bibel ... (Anm.5) [Würzburg 22002], 88.  12| Würzburg “2002]; 853



Der „hejlige Berg“ Im Batrusbrie!l

Dass der „hohe Berg“ der Verklärung nıcht ın der Geographie gesucht werden INUSS, deutet
uch dıe Anspielung des (Mitte des Jahrhunderts entstandenen) 2 _ Petrusbrijefes 1ler ist
weder VON „dem Berg” Lk) och VonNn einem „‚hohen Berg” dıe Rede, sondern in kultischer
Sprechweise VON „dem heilıgen Berg“ (TO A YLOV OpOC 1,18) I Jer Kontext ist aufschluss-
reich. Wiıe schon früher aufgefallen, leıtet der untfer dem Namen eITUSs schreıibende Verftasser
den Gedankengang e1n, indem dıe Adressaten darauf verweiıst, „WIF‘  .. (dıe ersten Verkünder
des Chrıstusglaubens, die Apostel) seijen „„ENOTMTAL” (Augenzeugen der „HEYAAELOTTY Jesu,

seiner (göttlıchen) Größe, geworden Der Begriff Epopte (ein Hapaxlegomenon 1m
NI1) ıst als :ermıinus technıcus der hellenıstischen Mysterienkulte ekannt. Wıl N1C A1l-

nehmen, der Verfasser habe sıch jJer L1UT eines damals modischen Ausdrucks bedient, sondern
rechnet mıt bedachtsamer Formulierung, ıst iragen, was solcherart verstehen g1bt.
Das üblıche Wort für ugen- und Öhrenzeuge ist „HAPTUG  - be1ı Gesetzesübertretungen
(Hebr 9-  ' für die aten Jesu 1m jJüdıschen Land (Apg und die „Leıden Christ1i

5: Selbstbezeichnung des Verfassers). uch „„AUTOTTNG“ kommt VOT (Lk E2) Das
Wort Epopte jedoch bezeichnet einen Beobachter , „der In eınem Ere1ignis die Präsenz des
(Gottes erkennt. Der Apostel ist Iso Nn1ıcC ugenzeuge VO  —3 Fakten, sondern ıhm ist
gleich die Erkenntnis des (Jotteshandeln: In ihnen geschenkt‘‘.‘ DDass für iıne Zeugenschaft
für (Jottes Handeln In Ereignissen der normale menschlıche Sinnesapparat nıcht genügt, ist
unstrittig. er Verfasser VO  3 er kommt, als eleg für seine Wortwahl Epopte, auf die S7e-

auf dem „heılıgen Berg” sprechen und auf dıie „80&ü“ Allerdings besteht diese bei ıhm
NIC. WIeE bei den Synoptikern, primär 1m Optischen In der „HETALOPWOOLG sondern (ent-

dem Wortakzent In kpopte) 1mM Phonetisch-Akustischen In der ‚„ OOVT” Von ben und
1mM „AKOVELV”” der Apostel; der Inhalt der ede entspricht der ersion unter Wegfall der
Aufforderung .„hört auf iıhn!*® LA 7E vgl Mt LE£3S)
Der Gedankengang wırd jer ebenso spielerisch wWwIıe ernsthaft 1n dıe Sprache der Einweihung
VO  — Inıtı1anden in eın Myster1um (2. D: das eleusınısche) gekleidet. en Mysterjenkulten gng

allgemeın dıie ettende Einıgung der eingeweihten ysten (Epopten) In au und Pro-
klamatıon des Kultdramas mit der Gottheıt und ihrer Lebenskraft. Von der ezeugung der
„Leıden Christi“ und VO  - der Teilhaberschaft der kommenden „Herrlichkeıt“ (1Petr 3:3
der Verfasser VoNn eftr se diesen ref VOTauUS 3,1) ber die Gewißheıit, dem vergänglichen
O0SIOS entrinnen durch Verbindung mıt der „göttlıchen Na (OE1aC KOLV@OVOL WUGEWC
2Petr 1,4), bıs ZUT gehäuften Tıtulıerung Jesu Chrnistı als „OOTNP” CETA 220 S u.Ö.) und
Zzum Stichwort „ENÖMNTAL“” geht das Sprachspiel mıt dem Mysterienmodell, wobel der Verfasser
auf dıe „eingeweıhte Zeugenscha der Apostel unter dıe sıch rechnet) abhehbht och ist
die Sicherung der Berufung aller Getauften se1n Ziel Die Verkünder dieses „OWTNP seıen
nıcht raffiniert erfundenen Götter-) agen („HOOOLG””) gefolgt, vielmehr selen S1e einst In das
HUOTNDLIOV ApPNTOV eingeweıht worden und ätten. wie jener Eine, die ımme der erhabe-
NN Herrlichkeit gehörf“ q Die „heilige Schau“ (Epoptıie) wiırd als „ENLYVOOLC TOUVU AE0ovVv“”
DZW...TOU KUPLOU NUOV  .. bezeichnet eiınerseıts LXX-Übersetzung für DTTON MT, Aalnl-

dererseı1ts 1NnweIls auf dıe zeıtgenössısche Strömung der Gnosis).

LE.Schweizer, Theologische Einleitung In das Neue Testament (Göttingen Ba a F3 Für LENOMTAL““ wird dıie
Übersetzung „eingeweihte Zeugen“ empfohlen: Balz/G.Schneider (Hg) Exegetisches W örterbuch Neuen
Testament (Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz ENOTMNTNG, Sp. IO 7u Mysterienreligionen ‚OFN-
kamm, WUOTTNIPLOV, HUE In IhWDBNT Stuttgart bes 810-814 818-820: J.Leipoldt — W Grund-
MAUann, Umwelt des Urchristentums Berlın bes 03-106
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urch diese Grunderfahrung sSe1 das Wort der Propheten Mose als Urprophet!) noch sıcherer
geworden und erweıse sıch als ıne „Leuchte i einem dunklen Ort, „DIS der Iag anbricht
und der Morgenstern aufgeht In Herzen“ ( 9
Dieses Zeugnis bezıieht sıch also autf ıne gottgegebene, innere Erleuchtung ber Sınn und
Zusammenhang des Prophetenwortes und dessen Korrespondenz mıiıt dem In der Gemeinde
lebendigen „Retter und Herrn Jesus“ (vgl 2Petr 1,1-3, der Verfasser zweımal auf die „ ET-
enntni1s'  66 (ETLYVOOLG) der Gläubigen abhebt).
Das Sprachspiel mıiıt dem Mysterjenkult entliıehenen der durch ihn bılıngual) geprägten Be-
oriffen wI1Ie kpoptie, „Erkenntnis“, 99 mme  66 (@@VTI) und „Hören“ (AKOVELV) lässt uch

dıe Gemeindeliturgie 1m Hıntergrund denken: Heıliıge Handlung tus), „Geheimnis
des Glaubens'  66 In anamnetischer Vergegenwärtigung, Horn- und Glockeninstrumente, Ver-
kündıgung des „Retters“”, Antwort und Akklamatıon der Gemeıinde, dıe aus dem Hören CI -
steht. All wird konkreten Gestalt und Erscheinung der „Ö0EaM“ ind der „ÖUVVAHLC TOU
KUPLOU MNHOV Incov XpLOTOU” (1,16).Daraus erg1ıbt sıch auch, dass der „heilıge Berg'  06 sıch
cht In der galıläischen ene der anderswo erhebt, sondern sichtbar wiırd auf der Erkennt-
nisebene, die sıch In der feierlichen Begehung der Gemeiminde auftut. Er umschreı1bt, bildlıch
gesprochen, den (DiPm) der feiernden (GGemeinnde selbst.
Geographische, psychologiısche, spirıtualıstische Interpretationen  8 des Verklärungsberges MO-
gcnh eın relatıves ecC eanspruchen, doch bewegen s1e sıch cht selten Rand der
theologischen Ofscha: bıblıscher exte

Der Berg der Verklärung In der Synopse
Wenden WIT der mk/mt assung der erklärungserzählung
Vom (hıer eın wenig vorweggenommenen) Interpretationsergebni1s her betrachtet, gehö be-
er „hoher Berg“ bereits der In 9, Mt L3 genannten ZSCHAU:. W1e uch die
Sprache des SaNZCI ] extes Eingeweihte VOTausse‘ Die gabe SE OpOC UWNAOV' steht Ja
7zwischen „„AVOAMEPELV”“ 9FA und „HETEUOPWOON EUTDOGOEV QUT@V“ (Mk ebd., Mt
152) Willn urch Jesus, durch seine Lebenshingabe” werden die ünger ZUVOTL, ach
der ersten Leidensankündigung, selbst Kreuztragen und achfolge aufgerufen 8,34/
Mt auf einen „hohen Berg  06 versetzt, schauen von Blındheit geheıilt 8’ ITE

Par) das innere Geheimnis Jesu, und erfahren mıt Petrus die Freude über die oll-
endung der Schöpfung: „KOAOV ECSTLV NUAC SLVOIL“ (Mk 9,5/Mt 9,33). Das KAAÄOV

Nach E_ Drewermann ist der Bérg der er!  ng eın Bıld für das al se1ines (Jesu] Glücks“, für die „Evıdenz
seiner Wahrheıit“, für die aC seiner Nähe ZUMM Hımmel““: Das Markus-Evangelıum [ (Olten-Freiburg “1988),
609 An anderer Stelle meınt CT, jede einfache, große ahrheıt, aus der eın Mensch wıe Jesus, Gandhı oder
Wallenberg lebe, se1l „sein Tabor“ a.a.O., 1).

Der Ausdruck „AVAEDELV““ beinhaltet einen indiırekten Hinweils auf dıie Erzählung der SOß. Opferung
saaks (Gen D 1-19 LÄAX), dieses griechische Wort (für Hiphıl von my „[dar-]höhen‘[Buber]) zweımal
(VV Z43) erscheint, zudem Abrahams Gang auf einen hohen Berg Mor1ja) mıt drei Begleıtern (v Isaak,
7We] Diener) erwähnt, und die selbst „TOV VIOV GOU TOWV AYAMNNTOV' überlassende Ireue des ‘Gottesknechtes’
Abraham Gjott (vgl. 3.16 mıit Mk 9,7 Par) gep wird. Das Evangelium verschmuilzt typologisch Abra-
ham und Isaak In der einen Gestalt Jesu und stellt jenen, die der chau gewürdl; werden, vVon Gott „ersehe-
ne‘  eb (V „OWETAL“, für 77 „Lamm“ VOoOT ugen. Der Vers „EV IO Öpel KÜpLOC ON“ (Gen wirkte
dann, einem Programmwort nlich, weıter, wobe!l P  „OOEON“, seiner hebr. Vorlage gemäß, zwiıischen medialer und
passıvischer edeutung schwankt „erS; sıch/ erschien).- edenkenswert ist übrigens auch, dass z.B der
Chrysostomus-Liturgie „AVAROPA“ DIS heute sowohl für die arbringung Wwıe für die Gabe selbst gebrauc: Wird.
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meılnt hıer keine Stimmung 0.Ä., sondern verweist auf den Schöpfungsh&mnus Gen wWwIıe
schon ZUVOT Jesu Heılungstaten die akklamıerende enge den Schöpfer erinnern:
„KOAAOC MAVTO NENOLINKEV“ (Mk E insofern die Tauben hören und die Stummen reden
macC Die Aufzählung Onnte unseren Zusammenhang füglıch (s.Mt ergäanzt
werden: MaC| dıie Blınden sehend/schauend.
Der redaktionelle Kommentar „|Petrus| wWwusste NIC: antwortete, denn S1IE voll
Furcht“‘ 9’! 6a vgl 4.33) verste.| siıch Aaus der In vermeldeten Eınschärfung
des „Messiasgeheimnisses  «11 bıs Auferstehung Von den otfen.
DIie esamtidee wird noch deutlıcher, wenn die autf dıe 1.Leidensankündigung folgenden
Verse lest wIe einen Jext, gebildet ach der Linzugsliturgie (Toralıturgie) der JTempel-pilger‘“: Wenn die Prozession mıiıt der Lade die „lore der Gerechtigkeıt“ den OrNoien des
Tempels erreichte, Iragte der Vorsprecher: „Wer wohnen auf deinem heiligen Berg?” (es
150 Analog Antwort des Priesters (oder Levıten), dlie Grundforderungen der lora als
Bedingung nennend (Ps 9  -  „ scheinen dıe (der metamorphosis vorausgehenden) Ver-

9  e Par gestaltet. In 8,34 ist die rage impliziert: Wer kann JSesus nachfolgen/
SeIn Jünger Sein? Und Jesus nennt üngern und olk die kEinlassbedingun-
SCHl ich selhbst verleugnen und eın (Lk. tägliches) Kreuz auf sich nehmen; SeIn Lehen verlie-
ren meinetwillen und des Evangeliums willen); sich Jesu und seiner Oorte nicht
schämen sondern den kommenden Menschenschn erwarlen Par)
Wenn diese Sıicht zutrı{fft, sıch uch be1 dem „hohen Berg“ der Verklärung den
Zion handeln freilıch den Zion, der, In der Schau der Jünger, in die „HETALOPQOWOLS” Jesu
hineingezogen ist.
Der Verfasser des 2.Petrusbriefes übrıgens ähnlıch gedacht haben, Wenn Von dem
„heilıgen Berg  06 spricht e1in fester Ausdruck 1M den Zion und für den JTempel (vgl
Pss 2,6; 3a7 131 43,3; 48,2; 99,9) Die Heılıgkeit des Berges wird ausdrücklich mıt der He1-
lıgkeıit es begründet (Ps 99,9); daher ist den angegebenen Stellen cht Nau VO'

„heilıgen Berg  66 die Rede, sondern VOIM „Berg deiner Heılıgkeit“ der VO Berg „seiner He1-
lıgkeit“ @P WD Arn TO OpOC TO A YLOV GOUVU TO OpOC TO AYLOV QUTOU). Die Wen-
dung STO OpOC m  Ü yLOV“ 1,18) kann nıcht gut EeTW:; anderes meinen; das gilt uch Von der
IÖ Letzten es also auf den „Weltenberg‘“, bzw.,,Gottesberg“ (S. Ps 48,21). Näheres z.B Del O.Loretz, Ugarıt
und dıe ıbel. Kkanaanäılsche Götter und elıgıon im Darmstadt 59{7.

Wredes Entdeckung des „Messiasgeheimnisses‘““ (vgl seın erk von Im Mk-Ev wurde krıtisch-
dıfferenzierend weiterentwickelt: z.B J.Gnilka, Das Evangelıum nach Markus EKK 1/2 (Zürich-Düsseldorf/
Neukirchen-Vluyn 40Tf: Grundriß der neutestamentlichen Theologıie (Stuttgart *1998), LI7E;

Schweizer, Das Evangelium nach arkus NID Bd (Göttingen ’1989), 258 J.M.Robinson, Messıiasgeheim-
NıS und Geschichtsverständnıis. Zur Gattungsgeschichte des Markusevangeliums (dt. München Robinson
leg! daran, gegenüber gnostischen Überdehnungen der edeutung der Auferweckung Jesu die vorösterlich-
geschichtliche Präsenz der enbarung Jesu und des Offenbarungsverständnisses der frühen Kırche, auch für
die Entstehung der Evangelıen, aufzuzeigen; unseTremM Zhg. bes. 114 33f.
I2 Zur Toraliturgie ausführlich z.B H.-J.Kraus, Gottesdienst In srael nchen “1962), 242-253:; resümiılerend
W.H.Schmidt, Alttestamentlicher Glaube In seiner Geschichte (Neukirchen-Vluyn A 990), | 217 H.D FEeU|
Theologie des en Testaments sraels Weg miıt JHWH (Stuttgart-Berlin-Köln 68f.
13 Die Kommentatoren sınd hier zögerlich. Vögtle erkennt, dass mıit dem „hl.Berg“ ,qi  S der Zion 5C-
meiınt“ ist. Dennoch geht davon qauS, dass, tTrOtz gleicher Benennung („hl.Berg‘“‘) In 2Petr, der Berg der Verklä-
[UNg mıit dem 10N der Tradıtion nıchts aben könne; 1elmehr habe „der Vt. VOonNn sıch aQus den Berg Urc!
'heilig’ als Stätte göttlicher enbarung qualifiziert“: Der udasDrıie: Der Zweıte Petrusbrief. C ‚O10-
thurn-Düsseldorf/Neukirchen-Vluyn 169 Einen weiıter geht die öfter ese, „eIn
gewußter, In der Überlieferung ausgezeichneter und bekannter Berg  eb werde VON der Geschichtsschreibung sakra-
lisiert, ‚„ Wd>S eın Kennzeıichen der späteren e1ıt“ se1l K.H.Schelkle, Die Petrusbriefe. er Judasbrief. HTAKNT
(Freiburg-Basel-Wien 1976/Sonderausg. 199; IC O.Knoch, Der Frste und Zweıiıte Petrusbrief. Der
Judasbrief. (Regensburg 75
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lukanıschen Formulıerung O OpOG“ ( > in Zusammenhang mıt Jesu Verklärung,
In auf Jerusalem hınweilst (ein unvermittelter 1nweils dieser Stelle, ware „der Berg“
nicht gemeınt und würde „Jerusalem“ nicht „den Berg  .. beinhalten).

Abstieg vom Berg Weg nach Jerusalem

Wır gehen also davon aus, dass jener „hohe Berg'  06 keın anderer ist als der euUue /ion. Die drel
ünger, durch dıe österlich beglaubigte Lebenshingabe Jesu dorthın versetzi, schauen
VonNn Blındheıit geheıilt se1ın inneres Geheimmnis (mıt den 99-  ugen des Glaubens“, wıe ıne Spä-
tere Iradıtion wırd) S1e schauen (LÖELV 9, Par) CS in dem ıhnen vertrauten Stil
der bıblıschen Erwartung. Elıa als Vorläuftfer (Mal 3,23 SI1r und Mose gehören end-
zeıitliıchen "Szene ; Mose n  - S, ber uch 34,1-6 Schlußtag des
Herbstfestes wird der Tod des Mose gelesen, der eintrıtt, nachdem dieser auf dem Berg ebo
das verheißene Land hat schauen, jedoch cht betreten dürfen. In der Verklärungsszene
schaut Mose das eue Israel, dıe „Baoıleia TOU IEOU“ in Person; INUuSss ergänzen: die Jün-
SCr schauen dıe Moses mıiıt lıa be1 iıhr. Vor diesem Zusammenhang genügt kaum,
mıt ETU: auf den „epiphanıalen“ 1Nnwe1ls „NaC sechs agen  e6 und auf | De Sa-

SCIL, Jesus werde in der Verklärung als „der NEeEUC Mose*® offenbar Wenn der verklärte Jesus
als Bezugspunkt und Mose und lıa erscheint, wird die End-/Heilszeıit aufgerufen
aufgrund messianısch gelesener, erfüllter Verheißung: „Einen Propheten Aaus der Miıtte deiıner
Brüder, mI1r gleich, wıird JHWH dır erstehen lassen. ıhn SO hören“ (Ditn
Die Frommen sraels verbanden Ja schon miıt dem Ziontempel als „Wohnsıitz“ es ıne
Erwartung se1iner Erscheinung (Num 16:33: Pss 50,2f; 80,2{f). Man hoffte, dass erscheıne,
sıch schauen asse. Hier dürtfen die ünger „ EV T7 0Ö0®*“, „auf dem Weg“” (nach Jerusalem:

85,27; vgl 101752 den Zion und Jesus als dessen Miıtte und Gipfel schauen.
ber das verrät das Weißwerden der (Jewänder 9’ Par) Jesus ist eıner, der durchzu-
machen hat(te) „ÖELlukanischen Formulierung „tö öpoc“ (9,28) in Zusammenhang mit Jesu Verklärung, zumal Lk  in v 31 auf Jerusalem hinweist (ein unvermittelter Hinweis an dieser Stelle, wäre „der Berg“  nicht synonym gemeint und würde „Jerusalem“ nicht „den Berg“ beinhalten).  5. Abstieg vom Berg zum Weg nach Jerusalem  Wir gehen also davon aus, dass jener „hohe Berg“ kein anderer ist als der neue Zion. Die drei  Jünger, durch die — österlich beglaubigte — Lebenshingabe Jesu dorthin versetzt, schauen —  von Blindheit geheilt — sein inneres Geheimnis (mit den „Augen des Glaubens‘“, wie eine spä-  tere Tradition sagen wird). Sie schauen (i8eiv - Mk 9,1.4.8 Par) es in dem ihnen vertrauten Stil  der biblischen Erwartung. Elia als Vorläufer (Mal 3,23; Sir 48,10) und Mose gehören zur end-  zeitlichen ’Szene‘: Mose wegen Dtn 18,15-18, aber auch wegen Dtn 34,1-6: am Schlußtag des  Herbstfestes wird der Tod des Mose gelesen, der eintritt, nachdem dieser auf dem Berg Nebo  das verheißene Land hat schauen, jedoch nicht betreten dürfen. In der Verklärungsszene  schaut Mose das neue Israel, die „Bacıleia to0 0e00“ in Person; man muss ergänzen: die Jün-  ger schauen die Ankunft Moses mit Elia bei ihr. Vor diesem Zusammenhang genügt es kaum,  mit Berufung auf den „epiphanialen‘“ Hinweis („nach sechs Tagen“) und auf Ex 24,16f zu sa-  gen, Jesus werde in der Verklärung als „der neue Mose“ offenbar.'* Wenn der verklärte Jesus  als Bezugspunkt und Mitte für Mose und Elia erscheint, wird die End-/Heilszeit aufgerufen  aufgrund messianisch gelesener, erfüllter Verheißung: „Einen Propheten aus der Mitte deiner  Brüder, mir gleich, wird JHWH dir erstehen lassen. Auf ihn sollt ihr hören“ (Dtn 18,15).  Die Frommen Israels verbanden ja schon mit dem Ziontempel als „Wohnsitz‘ Gottes eine  Erwartung seiner Erscheinung (Num 10,35; Pss 50,2f; 80,2ff). Man hoffte, dass ER erscheine,  sich schauen lasse. Hier dürfen die Jünger — „&v ı7 68@“, „auf dem Weg“ (nach Jerusalem:  Mk 8,27; vgl. 10,17.52) — den neuen Zion und Jesus als dessen Mitte und Gipfel schauen.  Aber — das verrät das Weißwerden der Gewänder (Mk 9,3 Par) — Jesus ist einer, der durchzu-  machen hat(te) — „Sel ... "OAA& naßeiv“ (Mk 8,31 Par) —, aber gerettet wird/ist.  An die ganze Szene lässt sich ein anderes Bild komplementär assoziieren: „Er (Jesus) hat uns  einen neuen und lebendigen Weg erschlossen durch den Vorhang hindurch, das heißt, durch  sein Fleisch“ (Hebr 10,20).  Damit wird auch der Doppelakzent des Textes deutlich, den Mt/Lk von Mk übernommen ha-  ben: die Verklärungserzählung als Gegenstück zur Leidensankündigung. Die Gemeinden,  vertreten durch die Jünger, sollen verstehen: Der, der hier redet von Durchmachenmüssen,  von Verworfenwerden und Auferstehen, ist ja zugleich der, an den wir glauben: der Erhöhte,  Verwandelte, in seine „Sö&a“ Eingegangene. Die andere Seite der Selbstoffenbarung Jesu an  seine Jünger „auf dem Weg“ ist seine Enthüllung als des — dem Erzählfaden nach künftig,  dem Glauben nach jetzt schon — in seiner „Herrlichkeit‘“ Weilenden. Noch ist zwar der Ab-  stieg vom Berg (v 9) zu bewältigen und „der Weg“ (des Kreuzes!) zu gehen; doch haben sie  nun den geschaut, an den sie glauben, und haben erfahren „töv Incoüv LOVOV uEO’ EavTÄV“  (Mk 9,8).,„Metä“ mit Genetiv meint die Gemeinschaft. Die Wendung „ue0’ &aut@v“ will also  nicht, wie viele Übersetzungen nahelegen, sagen, nur noch Jesus sei „unter/bei ihnen“ gewe-  sen; vielmehr stehen wir auch hier vor einer $heologische Aussage (ebenso wie bei „uövov“!):  (Einzig) Er mit ihnen, in der Art des Immanu-El oder so, wie es der Beter in Ps 23,4 erfährt:  D MNN - 00 LEO’ &u0u el. Eine Gewissheit, die „auf dem Weg“ des Kreuzes getrost macht. —  * So z.B. R.Pesch, Markusevangelium (Anm.6), 72.  16'OAACQ NaBELV“ , 31 Par) ber geretiet wird/iıst.

die SanzZc S7zene ässt siıch en anderes 1ld komplementär assozıleren: „Er (Jesus) hat uns

einen und lebendigen Weg erschlossen durch den Vorhang ndurch, das he1ißt, durch
se1n Fleisch“ (Hebr
Damıt wird uch der Doppelakzent des Textes deutlıch, den MULKk Von übernommen ha-
ben. die Verklärungserzählung als Gegenstück Leidensankündigung. Die Gemeinden,
vertreien durch dıe Jünger, sollen verstehen: Der, der hıer re. Vomn Durchmachenmüssen,
VO  3 Verworfenwerden und Auferstehen, ist ja zugleıch der, l den WIT glauben: der Erhöhte,
Verwandelte, In seine „Ö0ENM” Eıngegangene. Die andere Seıte der Selbstoffenbarung Jesu
seine ünger „auf dem Weg“ 1ST seine Enthüllung als des demenach künftig,
dem Glauben ach jetzt schon In seiner „Herrlichkeıt” Weıiılenden. och ist der Ab-
stieg VO Berg (vV bewältigen und „der Weg“ (des Kreuzes!) gehen; doch aben Ss1e

den geschaut, den S1IE glauben, und haben ert:;  en „TOV Incouv WOVOV uEO FEQUTO V“
(Mk 9,8).,,Meta” mıiıt Genetiv meınt dıe Gemeinschaft. Die Wendung ‚UEO EQUTAOV“ will also
nıcht, wıe viele Übersetzungen nahelegen, I, och Jesus se1 „unter/be1 ihnen“‘ SCWC-
SCH; vielmehr stehen WIT uch ler VOT eiıner theologische Aussage (ebenso Ww1e be1 „WOVOV*"!):
Einzig) Er mit hnen, In der des Immanu-El der S WIeEe der eier In Ps 23,4 erfährt
e ON uEO ELLOU EL. Eine Gewıissheıit, dıe „auf dem Weg“ des Kreuzes getrost macht

14 So z.B R.Pesch, Markusevangelıum



Der „sehr hohe Berg“ der Versuchung

Werfen WIT 11UMN och kurzen Blıck auf den „sehr hohen Berg UWNAOV LAV), den
Mt der Süs Versuchung zuordnet (4
uch dieser 1nwels IST aum physısch topographıschen ınne geme1nt als
der Berg deshalb „sehr hoch“ SC1IMN damıt VON SC111CT Ööhe „alle Könıigreiche der elt“ Lal
sächlıch uch erblickt werden könnten Vielmehr erınnerTtT uch diese Ausdrucksweise C1in

Wort des (von geschätzten) Propheten Jesaja VO Lion „Der Berg des Herrn und das
Haus es überragend dıe Spıtzen der erge und erhöht (LAX VWOONGETAL) ber die Hü-
gel‘ (Jes Mı Nun hıerher, auf den /Zion uns Mt Dereı1ts der SOr Versu-
chung nımm: doch der Teufel Jesus mıiıt dıe „heılıge Stadt““ und stellt ıhn auf dıie Zinne des
Tempels (4 \n SO erklärt sıch uch die Wahl der Konjunktion „„wleder” NAALV) anstelle VOI

‚„„dann darauf“ nämlıch als Wiıederaufnahme des rtes jedoch WIC „Berg Haus
(Jes/Mı un: dem Komplementär-Bild (zweı Aspekte des 10N
In beıden Jlexten Jes IMı und Mt kommt der Welthorizont den Blıck
- EOvnNn CEL BagıAElal Der ura| „Baoılisial” SC zudem das teuflı-
sche Angebot alternatıv ZUTrT sıngulären Baoılsia TOG)  < QOLPAVOV* die alsbald (4 17) ZUT

Sprache kommt War ‚UVi (VV inne VON Glauben Vertrauen das Innenverhältnis
Knecht-Herr das ema geht Nnun O  X 10) dıe Sendung die Völker und das HerT-
schaftsverständnıs wiırd der Knecht (jottes dıe Völker und ihre Reiche als Lehen Ver-

VOT SC1INECIN Herrn verstehen?
Die Szenen der sogenannten Versuchungen sınd Iso theologisch-sinnbildlıch nehmen
Dıie Evangelisten schauen VO Gıipfel des Berges wohin der auferstandene Herr die ünger
leitet (AVAQEPELV der Verklärungserzählung!) hınab dıe weltweıt werdende Miıssı-
onskırche und tellen WIC Jesus die Jünger VOT die rage WeTI ıhr He 1ST und WESSCI!

€e1Ss S1C ıhre Herrschaft verstehen und gebrauchen wollen Der „sehr hohe Berg” entspricht
dann der Tat dem Neuen das Gott die Geschichte eiınführt der überragenden Heilsgel-
(ung SC1INECS Vorhabens und SC1INECT In-Bund Nahme dieses echtes FErfüllt werden soll das
Prophetenwort: Weisung fährt VonNn /ion AUS, VO.  - Jerusalem Seine Rede (Jes D Buber|)
uch der Schlußappell soll VOIN em ı die Prüfung Genommenen gesprochen  S G und getan WEeI-

den Lasst UuNSs beginnen, Licht Jahwes uUNseren Weg gehen! (vV 5) 16
Der Mt-Evangelist zeıgt Gespür für das feine bıblısche Bezıehungsnetz, We) nur dıe
Jünger dem Auferstandenen auf „„‚dem Berg“ egegnen assti, abschließende Selbstof-
fenbarung und dıe Aussendung der ünger erfolgt (28, 1611) ESs handelt sıch den-
selben Berg — ob Berg der Versuchung, Berg der Verklärung der mt) Berg der ission.  17
[)as verheißene Land VOT den ugen des Auferstandenen (und SC1INCT Geschwister) bılden
wıederum 59'  ‚L BAOLAELAL TOUVU KOCGCLUOU bzw EOVvT “ (28 19) als Lehnsherrschaft

18) Namen der „BaGLAELC 1O) OUPAVOV”” Als die Verlockung des Teuftels ab-
gewe| und die dreıtfache Prüfung Jesu Leben und Sterben bestanden 1ST erfüllt sıch dıie
Verheißung des Herrn

15 LK erSseIZzT, WIEC erwähnt vielleicht Anwandlung VON Realısmus den „sehr en Berg UrC| C1-

nen sehr kurzen eitpun: OTLYLNu - S}
16 Aktuell--anregend: Lohfink, Dıie messianısche Alternatıve (Freiburg-Basel--Wien * L72C26
| / Zu der rage, WIC der nach Mit ı Galılaäa gelegene Berg des Auferstandenenen ennoch der Z1ion der
Heılszeıt) SCIMN kann S den Beıtrag Der Berg den Evangelıen (Anm |) 49f Vielleicht hat der hıer AUS-

geführte Gedanke eine SCWISSC Parallele der Vermutung mancher Forscher dıe Beroe SInal Ore: Morija
leßen sıch Sinne der späteren theologischen Rezeption auf den Zıion bezlehen

1/



„Ich aber,
elehnt habe ich meınen Önig
auf Zıon, meinem Heiligtumsberg‘“.

Berichten 111 ichs ZUm Gesetz,
hat MIır gesprochen:

„Meın Sohn bist du,
selbst habe ich heut dich gEeZEUZT.
Heısche Von mir und ich gebe
die Weltstämme als 1gentum dir“ (Ps 2,6-8; M.Buber)

18
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FKın kanaanäılscher Tabaus mıiıt einer originellen ah-Konstellatıon

Manfred Sörg Mup(lfen
Über Wlustrationen des ägyptischen Gottes Ptah und Konstellationen mıit seiner Gestalt auf

den Unterseıten VO!  - Skarabäen aQus dem Raum Syrien-Palästina/Israel sind ın Jüngster eıt
ıne Anzahl wertvoller Erkenntnisse, vorrangig auf Initijative und in Verfasserschaft VOonNn

O.KEEL, publızıert worden!. Dabelı hat siıch ıne augenfällıge und religionsgeschichtlich
signifikante Vielseitigkeit der Ptah-Präsentationen herausstellen Jlassen, die nıcht NUTr den
Namen und dıie Gestalt des Gottes, sondern uch Fıguren VON (Jöttern und Menschen SOWwle
pflanzlıche Motive in seiner Nachbarschaft aufweisen. nier den Symbolen der Vegetatıon ist
der für die mıiıttlere Bronzezeit und den Zusammenhang mıt der „Zweıiggöttin“ relevante Zweıg
VO  — Interesse, der auf einem Skarabäus mıiıt stehendem Ptah und einem Verehrer sehen ist
und ach KEELL 59l  auf den Zusammenhang der Kultszene mıt Fruchtbarkeit und Regeneration“
verweist“.

Der l1er zuletzt genannte Skarabäus zeichnet sich zudem dadurch dUuS, da die Darbietung
des Gottes im echten Bıldfeld erscheint, wobe!l dıe Gravur den ott „SCHCH alle Regeln ach
Iınks“ gerichtet sein läßt. Was KEEL ohl mıt Recht als Sıgnal für „ıhren außerägyptischen
Ursprung”“ ansehen möchte. Zwischen beiden Gestalten erscheınt in Kopfhöhe ein ern, der
möglıcherweise für das ägyptische dw3 ‚„verehren“ steht, während eın in Fußhöhe beıider
Fıguren befindliches Zeıichen vorerst undefinıerbar bleıbt, WEln Inan das Zeichen nıcht für ıne
verunglückte Form der Hieroglyphe HIr 95  Gott” hält, dıe häufige Wendung (und
Beischrıift) dw3 n{r 99-  Gott verehren“ erhalten. KEELL hält diese angeblıch dus ‘Aın Samıya
stammende Darstellung für die vielleicht „earlıest representation of the god scarab TOM
Palestine3

Eıine wohl ebenfalls dem frühesten Stadıum der Ptah-Darstellungen auf Skarabäen zugehörige
Konstellatıiıon möge 1er vorgestellt und vorläufig kommentiert werden. Es handelt sıch eın
im Handel erstandenes, angeblich aus Syrien stammendes Stück, das unverkennbar seine nıcht-
ägyptische Herkunft verraten scheıint (Abb B: Das Stück ist aus schwarzem Stein
gefertigt, zeigt ıne leichtgewölbte ungegliederte Oberseıte mıiıt einer NUuTr randseıtig
angedeuteten Kopfpartıe. Dıe Seıitensicht bietet eine einfache Basıs mıt einer lediglich durch
jeweıls zwelı Vertikalrıillen ZUTr Abgrenzung der Kopfpartie unterbrochenen horizontalen

] KEEL, Der ägyptische Gott Ptah auf Sıegelamuletten Aaus Palästina/Israel Eıinige Gesetzmässigkeıten beı
der UÜbernahme Vomnl Motiven der Grosskunst auf Miniatu:  ıldträger, in KEEL KEEL-LEU
SCHROER, tudıen den Stempelsiegeln aQus Palästin:  srael IL, OBO 58 reiburg Schweiz Göttingen
1989, 281-323 KEEL, Egyptian Deıities in ıddle Bronze Age Palestine, ın ORE AHLLUV
(ed.). aron Kempinski MemorI1al Volume. tudıes in Archaeology and Related Dısciplines EER-SHEVA,
tudies by the Department of and Ancıent Near ast Beer-Sheva 2002, 194-227, bes. 197-2 15 mıt
Abb 31 KEELEL PAGE GASSER, Ptah von Memphıs und seine Präsenz auf Skarabäen, in aMı
STAUBLI (Hg.) Werbung für die Götter. Heilsbringer aus 4000 ahren. Freiburg/Schwei 2003 13-63:

KEEL, Ptah Vomnl Memphıs, 47
KEEL, Egyptian Deities, 200
Die Nachzeıichnung verdanke ich der Freundlichkeit neines Miıtarbeıiters Herrn Dr. IMMER. München.

Eıne eingehendere Präsentatıon e  O: In einem In Vorbereitung befindliıchen Katalog.
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Doppelrille ohne besondere Wiıedergabe der Extremitäten und entspricht hesten dem Iyp
Tufnell e4)

n
5x

3y «

Oal

Abb

Die Dekoratıon der Unterseiıte ırg einıge Besonderheiten, dıe das Stück als exzeptionell
erweisen. Dies gılt och cht sehr VonNn der Posıtion des Ptah. die der des ben genannten
Skarabäus aqus dem kanaanäılischen Raum entspricht. uch in diesem Fall steht Ptah auf der
rechten Seite, ach ınks gewendet, üblıcherweise mıt dem w5is-Zepter ausgestatiel, das
deutlıch beidhändig erfalßt Die Gestaltung des Zepters hat mit der Ebenmäßigkeit ägyptischer
Formen wenıg gemeın, macht vielmehr einen gedrungenen Eindruck. Die ovale Fassung des
Kopfes wohl unter Eınbeziehung der appe zeigt deutlıch abgesetzt den Götterbart und die
Halspartıe miıt Halskragen und der Verschlußquaste im Nacken Die Körperumhüllung 1st wIıe
häufig mumienförmig gehalten, wobe!l die Bındenanlage deutliıch erkennbar ist Hınter der
Ptahfigur ist allem scheıin ach eın (aus Platzgründen?) umgekehrtes Schuiultfblatt der her
ıne umgekehrte Maat-Feder eingebracht, die sıch wiederum VON den ekannten Posıtionen
und Wiıedergaben leicht unterscheidet und ohl ın Verbindung mıiıt dem 1m untferen Teıl des
Ovals befindlıchen nb-Zeichen als Tıtel des Ptah. nämlıch nh m3  Dn Her der Wahrheıit““
verstehen äßt‘

Dıie größte Aufmerksamkeıiıt wiırd jedoch dem Iınksseitigen Teıl der Dekoratıon zukommen
dürfen, da 1er ıne auf den ersten 1C merkwürdige und SONS keinerlei ntsprechung
findende Ulustration egegnet. Die Darstellung ıst offensichtlich zweigeteıilt. Die obere Partıe
Onnte INan notfalls mıt dem Kopfteıil eines Krokodiıls zusammenbringen, wıe auf einem
Skarabäus iın Kombinatıon mıt dem Falkenköpfigen gegenüber ausgeführt ist Der untere Teıl
müßte ann dem Tierkörper zugehören, wOgegeCnN ber die Innenzeichnung WwIEe uch dıe
fehlende Schwanzpartie sprechen. So muß irgendeine Assozıation mıt einem Krokodıl
ausscheıden, VO: Umstand ganz abgesehen, dal} Ptah SONS! nıcht in Konstellatıon mıiıt einem
Krokodıl auftaucht.

Eıne ungleıich bessere Lösung bietet sıch d} WEeNn INan die beıden Elemente SCHAUCI fixiert
und zueinander in Beziehung bringen sucht Der untere eıl äßt sıch ehesten mıiıt einem
Zweıig oder her mıt einem Blatt vergleichen, wIıe eın solches uch VON der Dekoratıon auf
Stempelsiegeln bzw Skarabäen aQuSs Palästina/Israel bekannt ist‘ Dıe Innenzeichnung mıt dem

Vgl dazu KEEL. Orpus der Stempelsiegel-Amulette du$Ss Palästın:  srael Von den Anfängen bISs ZUr Per-
serzeıt, Eınleitung, 10, reiburg Schweiz/Göttingen 1995 55

Vgl dazu bereıts KEEL, Der ägyptische Gott ah, 308
Vgl.KEEL, Egyptian Deıtıes, 217 NrT. 4 dazu KEEL, Egyptian Deıties, 2031
Vgl eiwa SCHROER, Die Göttin auf den Stempelsiegeln aQus Palästina/Israel, ın KELEL KELEL-LEU

SCHROER, Studien, 89-207, 1er bes 106f mit Abb 017-029



vertieften Miıttelteil und der jeweıls paarweıse ach rechts und 1n abzweıgenden Verästelung
legt nahe, daß} siıch die Wıedergabe der charakterıistischen Blattstruktur einer Pflanze
handelt, dıe ohl näherhın als dıe einer Akazıe, und ‚Wäal der Nılakazıe (Acacia nilotica),
bestimmen se1in wiıird Dieser „typısche Schattenbaum der ägyptischen Landschaft“”, der freilıch
uch mıt verwandten Arten wıe der Schirmakazıe der der Negevakazıe im vorderasıatıschen
Raum anzutreffen ist weiıst als spezifische Eıgenart einen augenfälligen Bestand 99:  ın 10-30
Paar Fiederblättchen geteilten Blättern“ auf (vgl Abb 28)“ Eıne der detaılreichsten Darstel-
lungen der Akazıe mıt ıhren „feın verästelten Zweıigen” und „zartgrunen Fiederblättchen“
findet sich bekanntlıch in den Gräbern des Miıttleren Reichs in Beni Hassan, und ‚Wäal auf der
Ostwand des Grabes des Chnumhotep 1{1 (BH 3). (vgl Abb 20 Zur Nılakazıe gehören ber

c< 13als weiıteres Kennzeıichen VOI allem dıe .„bis langen, geraden, elfenbeinartigen Dornen
als deren Entsprechung auf unserem Stück ich dıe Oberha| des Blattes aufragenden und Spitz
zulaufenden Elemente betrachten möchte, dıe 1m übrigen dem Hieroglyphenzeichen für „Dorn
und 95'  scharf“ (ägypt spd „Spitz‘“) gleichkommen”“.
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9  9 GERMER, Flora des pharaonıschen Agypten (Deutsches Archäologisches Institut. Abteilung Ka1ro,
Sonderschrift 14), Maınz 1985 90
10 Vgl dazu KFEFEL KUCHLER HLINGER, Orte und Landschaften der FEın
andbuc| und Studienreiseführer ZU! eılıgen Land. Band Geographisch-geschichtliche Landeskunde,
Zürich/Eins:edeln/Köln 1984, 56-58

Nachzeichnung ach TACKHOLM, Students’ ora of Egypt, ed., Beırut 974 288, 03 In der
Wıedergabe beıi GERMER, Ora, 90 Vgl auch die Abbildungen der südpalästinıschen Akazıenarten beı
EL-K'  ‚ER-UEHLINGER, Orte und Landschaften, 57 und 59
12 Nachzeichnung be1ı GERMER, Ora, un! 1m NSCH.: FRANKFORT, Ihe ura. Paınting of
El-Amarneh, London 1929 23 Fıg 17 Vgl AaZu die umfassendere und eindrucksvolle Farbaufnahme ın
GHAFFAR Die Felsgräber Von Beniı Hassan ın Miıttelägypten Antıke 25 Sondernummer

65, Abb. 14
13 GERMER, Ora, 90
14 Vgl Großes Handwörterbuch Agyptisch-Deutsch, Maınz 19 062 44)



Natürlıch stellt sich Jetzt dıe rage, Was die Darstellung des Ptah in Konstellation mit der
Akazıe edeutfen habe uch 1er bietet sıch ıne Lösung d}  s Wenn IHanN dıie Götterwelt im
Umkreis des Ptah in Augenschein nımmt, wIıe sIe gelegentlıch uch auf Skarabäenunterseıiten
ZUT Darstellung gelangt””. Es SEl 1er die Göttin Sachmet!® gedacht, VOIN der INnan in Agypten

konnte, sıie sel dıie „Herrin der beiden «l7  Akazien' Was DEL damıt kommentiert,
da Sachmet „natürlıch mıit der Akazıe iıdentisch“ se1l 99“  Dıie Göttin Sachmet, bzw ihr bel
Heliopolıs verehrter heiliger Baum, die Akazıe, ist also, dıe den König empfangen und ZUuUr

Welt gebracht hat eın Tod wird NUunNM In der religıösen Vorstellung eiıner zweıten Geburt
aQus$s der Akazıe, die den Übergang in dıe andere Welt symbolısıert und seIin Weıiıterleben 1Im
Jenseıts begreifen hılft‘

Die Göttin Sachmet, die bisher auf Skarabäenunterseiten in einer Konstellatiıon mıit Ptah 91008

in ihrer bekannten Positur als löwenköpfige Frauengestalt belegt ist erscheint nunmehr in
einer frühen Ausprägung unte! einer attrıbutiven Symbolık, die uch eın bezeichnendes Licht
auf die religionsgeschichtliche und iıkonographische Entwicklung der Göttıin 1Im ägyptischen
Pantheon 1im allgemeıinen und in der Ptah-Konstellation 1Im besonderen werfen könnte, uch
Wenn die offenbar auswärtige Fertigung des Skarabäus einer behutsamen Auswertung der
Ilustration nötigt Auf jeden Fall muß Zurückhaltung gegenüber einer ertung geü werden,
die Beobachtungen Repräsentatiıon und ult der Sachmet 1mM Neuen Reich in UNsSCIC

Darstellung hineintragen. Wenn uch für die Belege VO Neuen Reichs gelten Mag, WEeNnNn

DEL unter Bezug auf einen späten Text, der Von einer „heilıgen Akazıe“ spreche, „dıe “Tod
und Leben’ umschloßß“, die „löwenköpfige Gottheıit““ als „die Kriegsgöttin schlechthin“
ansehen will, „dıe in zahllosen Belegen mıit Krieg und der Bekämpfung gottwidrıger Feinde
verknüpft ist20 sollte doch Im Frühstadıum der Sachmet-Verehrung primär ihre
fundamentale Bedeutung ZUT Erneuerung der Lebenskraft gedacht werden dürfen, wıe sıe
gerade uch mit der in den Wüstengebieten erkennbaren Überlebensfähigkeit der Akazıe
und iıhrer Schutzfunktion verbunden ist Das Zeugnis unserer Skarabäendekoration ist uch
deswegen besonders wichtig, weiıl der Kompetenz des (Gjottes Ptah im Kontakt mıt der
wachsenden Ausprägung der Sachmet 1ImM Blıck auf seine Rolle als Schöpfergott Ausdruck g1bt,
der für die Gestaltung der rde orge räg (Ptah-Tatenen)“”. SO ergıbt sıch uch ein Konnex
der palästinıschen Ptah-Verehrung ZuT in Palästina-Syrien ausgeprägten besonderen Form der

22Wertschätzung der elementaren Weıitergabe des Lebens, WwIıe SIEe mıiıt der „Zweiggöttin
ZUuT Geltung kommt

15 Vgl dazu EL-PAGE GASSER, Ptah,
16 Zur Götlttin Sachmet vgl VOT allem S.-E HOENES, Untersuchungen Wesen und Kult der Göttin Sachmet,
Habelts Dissertationsdruc| @1 Ägyptologie, Heft 1, Bonn Sachmet, in
Lexikon der Ägyptologie, V, 39034337 PAGE GASSER, (jötter bewohnten Agypten Bronzefiguren der
5Sammlungen “Bıbel+Orie der UnLunversität FreiburgSchweiz, reiburg Schweiz Göttingen: $ 34-39
17 Vgl dazu British Museum. I he Egyptian Galleries (Sculpture), London
1909, 114 (Nr. 409) Les statues Thebaines de la deesse akhmet, ASAELE 19, 177-207,
16r 189 HOENES, achmet, 239
18 EDEL, Das Akazıenhaus und seine olle In den Begräbnisriten des alten Ägyptens, Münchner Agyptolo-

ische tudien 24, Berlin 1970, 20f.1< Dazu vgl zuletzt dıe Ausführungen und Beispiele bei KEEL-P. GASSER, an 1517 42-44
20 EDEL, Akazienhaus, 19-21

Vgl dazu zuletzt EL-PAGE GASSER, ah, 25
22 Dazu Göttin, 26-130



Längst erkannt ist, da sıch die ägyptische Bezeichnung adt für die Nilakazıe uch
alttestamentlıchen Hebräisch der Bezeichnung Sılla ernhalten hat' die für JENC Holzart
Verwendung findet aus der analog ägyptischem Gebrauch kultische und lıturgische
Gerätschaften hergestellt werden allerdings offenbar „milıeugerecht ausschließlich
Zusammenhang mıt der Wüste'  <<25 Die Materialangabe ISt als Sıgnal für „ ZCWISSC realıstische
Züg  6. der ansonsten künstliıchen Konstruktion des Zeltheiligtums VO  > Ex J betrachtet

orden doch dürfte iıhr mıindestens uch CIn symbolıscher Charakter zukommen da dem
Akazıenholz die Vorstellung übergeordneten Bestandsgarantıe CIBCH SCIN

cheint Gerade dıe ade MIt der durchgängıigen Bezeichnung dıe singulär uch für dıe
Totenlade Josefs gebraucht wird (Gen 26) soll aQaus$s Akazıenholz gefertigt worden SCIN (EX
25 10 37 1) WIC 1€e6S$s VOI allem uch für viele ägyptische Holzkästen und Sargkonstruktionen
gilt deren Materı1al seinersel auf dıe gewünschte Regeneratıon und krneuerung des Lebens
hinzuweisen scheint

23 Erstmals erkannt 'on ERMAN Das Verhältnıis des Agyptischen den semiıutischen Sprachen 111 7ZDMG
46 20 dazu u » Th.O LAMBDIN Egyptan 0an Ords ın ihe (Old Testament JAOS 73 154
24 Vgl AaZu zuletzt HEINEF  ANN Die el  de* Akazıenholz äAgyptische Wurzeln C1INCS isracelıtischen
Kultobjekts”? 8() 1995 32-40)
25 KÜCHLER-UEHLINGER Orte und Landschaften 58
26 Vgl AZu GÖRG 16 L  ‚A  ade als Sarg ur Traditionsgeschichte 3undeslade und Josefssarpg BN 105
2000
27 Dazu u‚a HEINEMANN Die „Lade“ AL Akazıenholz 34 36
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amses I1 In keılsc  ıchen Zeugnissen

Manfi‘ez{ 9örg Mü chen
Keın ägyptischer Könıgsname ist häufig in keilschriftlichen kumenten belegt wIıe

derjenige Ramses’ IL  9 ZeCNAUCT wıie mindesten einer der Namen des Pharao, der, WwIıe in
Agypten üblıch, mıit Namen in seiner offizıellen Titulatur ausgestattet ist Die Jüngste
ezeugung ist anscheinend auf dem ürzlıch auf dem Grabungsgelände in Qantır im Ostdelta
Agyptens gefundenen ragment eines in akkadıscher Sprache, ber in hethitischer Graphie
gehaltenen Briefes greifbar, der soeben veröffentlicht und kommentiert worden ist Der
Löwenanteil der biısherigen Belege für dıie Nennung des Königs in Keilschrifttexten der
Korrespondenz des ägyptischen mıiıt dem hethitischen Königshof

Das NECUu aufgefundene ragment, das leiıder 1918008 AAn lesbar ist, zeigt der Edıtion zufolge in
dem deutbaren Bestand VO  - allem scheın ach och den est des Geburtsnamens des
Königs, nämlıich 2Se*S$G, welche Sılben ZUT keilschriftlichen Transkrıption des Namens
„Ramses“ in der Vollform Re-a-ma-Se-$Sa gerechnet werden und in unserem lext VON der
Titulatur KUR KUR MES  n gefolgt sind Wenn uch beı der Annahme der Namensnennung
och ein gewI1sses Maß Unsicherheit bleibt, da das dem ıte. vorangehende Zeichen SCa uch
Relativpartikel sein könnte.  ' ist doch dıie Beziehung der Titulatur auf Ramses 188 sehr
wahrscheinlich. Diese Titulatur entspricht ‚WäaTl dem akkadıschen hbel mataltı A6eH der
Länder“, kann jedoch nıcht als Entsprechung der VO  — den ägyptischen Schreibern der
Korrespondenz gewählten keilschriftlichen Umsetzung des ägyptischen Tıtels nb [3WJ „HEert
der beiden Länder“, ber- und Unterägyptens gelten, deren vokalısıertes Gegenstück in
Keilschrift ne-eh 'A-A-WGA lautet?. Überdies ist die Fügung KUR.KUR.MES, sofern auf Ramses
bezogen, in exakt dieser Gestalt 191008 in den beiden Fassungen des keilschriftlichen
Vertragstextes belegt, l1er ber in der Tıtulatur UR SAG Sa gabbi 99-  Held aller
Länder‘“* Obwohl indessen der Tıtel Her der Länder“ weder in den bisher erhaltenen bzw.
rekonstrulierbaren Brieftexten der genannten Korrespondenz och In den keilschriftlichen
Fassungen des sogenannten Hethitervertrags vorkommt, darf 1es$ doch nıcht als

St. JAKOB, Der Zıpfel des dıplomatıschen chıvs Ramses’ IL, in Agypten Levante AUN,
2003, 143-153 Ich danke meinem Studienfreund ‚gar herzlıch für die frühzeıtige Zusendung eines
Separatums und freue mich mıt ihm ıber die ındung des Fragments, zumal WIr el beı EDEL
UÜbungen ZU!] Briefwechsel Ramses’ {l teilnehmen konnten. Dem freundlichen Entgegenkommen des Fınders
verdanke ich auch, iıch beı den Grabungsarbeiten der Anfangsjahre in Qantır mehrfach als ‘Gastarbeiter‘’
tätig sein durfte.
Vgl die Edıtion und Kommentierung VONn EDEL, Die ägyptisch-hethitische Korrespondenz, Opladen 1994
Vgl EDEL, Ägyptische Arzte und ägyptische Medizın hethitischen Könıigshof. Neue Unı von

Keilschriftbriefen Ramses’ IL aus Bogazköy (Rheinisch-Westfälische ademie der Wıssenschaften, Vorträge
205, Opladen 1976, Beı USCH-JAKOB, Zıpfel, 2003, 150, versehentlich ni-ibD fa-a-ul notiert wird,

ist Von einer „ungefähren Entsprechung“ dıe Rede, WOZU immerhın auch angemerkt wiırd, die ügun
KUR.KUR.ME:! „nicht unbedingt ber- und nterägynten“ meıne (Anm. 23)

EDEL, Der ertrag zwischen Ramses il vVvon Agypten und Hattusılı IL von Hattı (WVDOG 95), Berlin
1997, DZW. 89 EDEL wendet sich hier ausdrücklich Considerations the Hılttıte
real between Egypt and Hattı, 1n tudien ZUu[r altägyptischen Kultur 1981, 301-3583, 1er 306, der dıe
Bezeichnung „alle Länder“ 'a matati) gewil Unrecht dem ägyptischen [3wj 1im 1ıte. nb 3V
gleichstellt.. Von Seiten Ramses I1 ann auch Hattusılı als Sa  en ın en Ländern bezeichnet werden
(vgl etwa EDEL,; Korrespondenz 99 NT 27 123



Gegenargument 1iNne hethıitische Abfassung des Briefes gelten, da der hethitische
Großkönig uch SONS! wieder SCINEIN RBriefen fremde Potentaten bel der

eigenmächtıge Reduktionen vornehmen annn  > DieseAdressierung und Tiıtulatur
Zurückhaltung 1ST uch leicht nachvollziehbar da 11 Tıtel WIC „Herr der beiden Länder
durchaus en Malßlie mißverständlich WalC, könnte Or doch SUggeEMEICNH, dal3 Kamses Il
sowohl Agypten WIeC uch Hattı unter SEINCT Kontrolle der Cin Mitregent WAalC,
überhaupt keine ede SCIMN ann Die Fügung 15 für sıch den
bisher bekannten Ramsesbriefen mal belegt und meınt der Mehrzahl der die beıden
Länder Agypten und Hattı, dıe auf der Basıs des Vertrags SOZUSagCH and werden®
Hattusılı muß siıch dieser Vereinnahmungstendenz nıcht notwendigerweise angeschlossen
aben, daß} das einigermaßen neutrale SHEeIm der Länder“ CiING diplomatisch geschickte
Varıante darstellt, zumal der Königstitel ohnehin erst spätassyrıscher Zeıt auftaucht‘.

Diıe weıiteren Bestände des Fragments lassen WIC dıe Bearbeıiter erkennen geben
bestenfalls CINI£2C ermutungen daß ein weiıteres Rätselraten angeze1ıgt 1st SO erscheımnt
die Rekonstruktion DU |MU Aad-Nad A-A-SUu Zeıle nıcht einleuchtend da dıe den
ekannten Brietfen Ramses I gut belegte Fügung A-Na SA-A-SUu SONS! nıemals schluß

gewählt wiıird Sta;  essen könnte SIC eher Gefolge des Nomens Sulmu
„Wohlergehen“ WIC der S0 Amarna-Formel® anzusetzen SCHI, bestimmten Person
das Wohlbefinden wünschen DZW attestieren, WOMmM1 CIn Teil der S  n
Begrüßungsphraseologıe angesprochen WaIlc och auch dıe hypothetische Sequenz N ul-mu
Aa-Na 8SUa-a-8 egegnet deckungsgleicher Gestalt den bısher erhaltenen Formuliıerungen
nıcht könnte ber auf das Onto der hethitischen Verfasserschaft gehen uch dıe offenbare
Pluralbildung aA-GA-TA-TU 4 Zeıle 39  die Gebiete'  Yı erscheınt bısherigen Vokabular der
Agypterbriefe nıcht Wäas selbstverständlıch wiederum eın Argument dıe Zugehörigkeıit
ZU! hethitisch-ägyptischen Briefcorpus WAaIiec Man darf jedoch zweiıfeln dal3 dieses Nomen das
Subjekt Iu-u ha-de „„S1C siıch freuen“ (Zeıle SCIM sollte WIC die Autoren
annehmen möchten. DIie Wunschform hat den bekannten Briefen UT KBo 111 VSs
ein Gegenstück ı der Wendung [u-u / h]/a-a-di 59  E MO£C sıch freuen‘“, bezeichnenderweiıse

Brief der Putuhepa Ramses IL: CIM benachbarter Herrscher als Subjekt erscheint”.
Natürlıch ann das ı ragment singuläre W1U-Ud-f1 (Zeıle ) I der Bedeutung ‚66  55  viele auf
CIn dem Vertrag entsprechendes ‚„Jahre“ bezogen werden 1InwWweIls auf
iNe ange Regierungszeıt Hattusılıs 111 vermuten Dıie Wortform — -du dıe
vorlıegenden ext mıt der charakteristischen hethitischen Schreibart der Sılbenzeichen N  Q

und ausgestattet 1ST egegnet indessen uch den bekannten Brieftexten und bezieht sıch
dort überwiegend als Attrıbut VO  — amate „Worte“ auf problematische Miıtteilungen die
offenbar für Irrntatiıonen gesorgt haben amı würde sıch eventuell dıe der Edıtion gegebene
Wendung t]a/sa 1-DU-US eıle dort gedeutet als ‚„‚machte E: vielleicht
ha-al-1a 1-DU-US 39  dıe Verfehlung, dıe egangen hat V dıe SONS SCIMN
Zusammenhang mit unerfreulichen Umständen auf der beıden Seıten vorkommt
Vielleicht 1ST l1er dıe kreignisse den polıtısch unlıebsamen UrhitesSsub gedacht”?

Vgl dazu AGENBUCHNER, Dıe Korrespondenz der Hethiter Teıl DiIie Briefe iıhren kulturellen,
sprachlichen und thematıschen Gesichtspunkten. IL Teil Diıe Briefe mML Transkrıption, Übersetzung nd
Kommentar (Texte der Hethiter 15 und 16), Heıdelberg 089
° Vgl dazu EDEL Korrespondenz II 710f
’ Vgl JAKOB Zıpfel 150

Dazu HAGENBUCHNER, Korrespondenz I 49 Un
” Vgl EDEL Korrespondenz I 38f
'9 Dazu PUSCH-JACOB Zıpfel 149
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«11Schließlich möchte INan die Wendung AaA-Nd 1A-SI 99' mir 1ebsten auf dıie stereotLype
Verbindung mıt Saparu „schreiben“ beziehen, hne für diese Lösung freilich ıne sıchere
Handhabe besıtzen. Die Autoren werden auf jeden Fall eC| haben mıiıt ıhrer ermutung,
daß dıie rwähnung der : Xgölter: auf einer mahnenden Erinnerung mıit dem Vertrag
eingegangene Verpflichtungen beruhen wird In den Agypterbriefen werden dıe „„Götte! fast
ausschließlich diesem Zweck zıtiert. So darf vorerst be!l der in der Edition geäußerten
Annahme bleıben, da der Brief ın den Kontext der Korrespondenz und auftretender Probleme
ach dem Vertragsabschluß gehören Onnte Es versteht sıch weiterhıin Von selbst, daßi die
Eigenheiten und Unterschiede des Fragmenttextes von Qantır im Verhältnis den
AÄgypterbriefen den hethitischen Königshof 1mM Zusammenhang TSt ach weıteren Funden
geklärt werden können

Der Zufall 11l C} dalß gerade uch 1m auslaufenden Jahr 2003 ein weıteres, freiliıch SanZ
anders Belegstück für eine keilschriftliche Fassung des Ramsesnamens aufgetaucht
ist, und z  ar auf einer in München veranstalteten Ausstellung den Auseinandersetzungen
Ramses’ 1L mıit den Hethitern beı Qades sowile den nachfolgenden Friedensbemühungen mıiıt
dem Vertragsabschluß und der Verheiratung einer hethitischen Prinzessin mıt dem Pharao. Das
ausgestellte Objekt besteht Aus wel (wohl einem Becher gehörigen) beschrifteten
Goldblechfragmenten, Von denen das ıne einen Teıl der bekannten hieroglyphischen
Titelnamen Ramses’ EE Wsr-m3 :t RC St{D K '] („Stark Weisheit ist Re“ DZW. „Er[wählt
von Re“]) erkennen äßt verbunden mıit dem Tıtel D3 hq3 L‘3] Kmt . {Der Großfürst | Von

Agypten“ und das andere einen Part der keilschriftlichen Fassung [Re-a-m |a-$e-Sa UGAL
|IGAL Mi-is-ri| „Ramses, Großkönig, König des Landes Agypten“ vorweiıst.

Die beiden Titelführungen siınd uch im großen Vertragstex! nachweısbar, die ägyptische
ersion in der hıeroglyphischen Fassung“ und die akkadısche in der keilschriftlichen Fassung
des Vertrages””. Wahrscheinlich handelt sıch eiınes der Geschenke der AÄgypter AMN den
hethitischen Königshof, WO. .ben gerade uch Goldbecher zählen!* Näheres, uch ZUuUur

Anordnung der beiden Schriftführungen 1m Verhältnis ZuT weıteren Dekoratıon des Bechers,
werden wohl weıtere Untersuchungen der Fragmente ergeben, deren wissenschaftliche
Präsentation baldmöglıchst geschehen sollte

Soweiıt bisher erkennbar, reiht sich diese Dokumentation zweiler Schriftsysteme auf ein und
demselben Objekt in die bekannten Beıispiele ein, die keilschriftliche und hieroglyphische
Textfassungen mıt vergleichbarem Inhalt kombinieren, 1wa die Jüngst mehrfach abgebildete
Rollsiegellegende dus der Sammlung Moore mıt der Nennung des Namens IR IA („Diener der
(Göttin) A au) in keilschriftlicher Fassung und in offenbar translıterierenden (!) Hieroglyphen
Gr g)15 der uch die Inschrift auf dem Krug des Xerxes AUuUSs der Sammiung Hoffmann’®, die
mehrere Keilschriftvarianten und ıne hieroglyphische Fassung mıt dem Königsnamen aufwelst.

Diese Wendung erschıen mir bereıts In der undeutlıchen Wiedergabe in den edien schnelisten
erkennbar und zugleıc: als eın Sıgnal für die ent1| des Fragments als Brieftext.
12 Vgl EDEL, Vertrag, FE (S /C)
13 Vgl EDEL, Vertrag, Vs 18; VS. 18)
14 Dazu Korrespondenz IL, 351 EDEL, Korrespondenz IL, 292
15 KEEL KEEL-LEU SCHROER, tudien den Stempelsiegeln dus Palästıin:  srael 1L, OBO 88,
reiburg Schweiz/Göttingen 1989, 255 Abb 36 EDER, Die ägyptischen Motive In der yp! des östlı-
chen Miıttelmeerraumes nfang des Jts. C: ()EA 71, Leuven 1995, 241 (mıt m.E zutreifender
eutung). TESSIER, Egyptian Iconography Syro-Palestinian Cyliınder eals of the Middle Bronze Age,

I Fribourg/Göttingen 1996, 35 (Abb. 13 37 ne eutung). Das unters! Zeichen der rechten
Spalte ist mit WIMMER wohl als Stern deuten und Entsprechung ZU] keilsc)  ıchen
Gottesdeterminatıv. hegt der Versuch einer gewıissen Parallelisierun; der Aja mıiıt der Göttin Sothis VOL.

Vgl azZu LEGRAIN, Collection Hoffmann Catalogue des Antiquites Iägypu'ennes, arıs 1894, 22i
mıt XIL.
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Amos un! Exodus FKıinige Überlegungen Am S

Martin Lang Innsbruck

Für J osephy Oesch seinem 60 Geburtstag

Vorüberlegungen
1)as Exodusgeschehen als umfassender Komplex umgreift nıcht bloß das Auszugsge-
schehen, sondern den heilsgeschichtliche ogen VON der Selbstkundgabe
Jahwes ber die Befreiung AT Gesetzgebung Sınal, der Wüstenwanderung bıs ZULr

Gabe des Landes Der Exodus als Gründungsere1gn1s, welchem Israel theologisch
seıne Fxıstenz und Identität als (neue) Gesellschaft verdankt, muß VO  aD jeder Generatıon

hrer kulturellen Identität wiıllen MEU erinnert und bedacht werden. Am dichtesten
kommt der Exodus 1mM Gottesdienst ZUT Sprache, 1mM Pesach das .„„‚Ganze der
kanonischen Heilsgeschichte” gefelert wird

Ausführung: Exodus als Mal} und Ziel
Exodussprache und „motivık 1M Zwölfprophe'tenbuch2 erscheinen als nıcht festgefügt,
sondern als schıllernd und oszillıerend. jedenfalls für Interpretationen und jeweılıge
Gegenwartsdeutungen offen, da S1e einerseılts für dıe Beschreibung VOonNn Heilsperspekti-
VEeN, dann aber auch als ıld für Bedrohung verwendet werden.
Für die Amosschrift ist das Exodusmotiv” maßgeblıiıch, nıcht SagcCH, gestaltge-
bend Vorwegnehmend wiırd schon ın der Israelstrophe (2,6—14) 1m heilsgeschichtlichen
Rückblick (2,9—1 E bes vo—-1 darauf angespielt und könnte als Exposıtion für das 1mM

Folgenden Entfaltete verstanden werden.
Für Am 3- g1ibt einen regelrechten Rahmen, dessen Sprache und Motive die kollek-
tive Erinnerung die 1M uch Exodus geschilderten Ereignisse wachwerden lassen.

Kompositorisch bılden Am a  1—2 und 6,14 eınen Rahmen und damıt einen hermeneuti-
schen Ziırkel, der die Darlegungen iın CL 1ın den Horizont des Exodusgeschehens stellt
Dıie Rahmung VON c3—6 ıst daher für die Leser Hörer, die mıt der Heilsgeschichte
Israels vertraut sind, Deutungsmatrıx für den Inhalt
Die Ankündigung des 175 Jahwes in Am 35 stellt das Folgende in den Deutungshor1-

Ostertypologie In ALW 35 (1993) IS S, hier 34—— BRAULIK, G Überlegungen ZUT alttestamentlichen
BERGLER, Joel als Schriftinterpret 6),; Fr 988,27/7, pricht In seiner Monographie VOIl

Exodustypologie, die ST folgendermaßen kennzeichnet: „Der erste) Exodus iıst SOZUSaSCNH Prototyp aller späteren
aQUus der Knechtschaft in dıe reiner Weıter markiert der Exodus den Begınn‚Auszüge’ sraels aus den Völkern,

de ıst eın ergehen den xodus-Go Die Strafedes besonderen Gottesverhältnisses sraels. Je
esteht in der Reversion des Auszugs, ım Verlust des Landes und der Freiheit, im Zerstreutwerden dıe

Völker, in der sprichwörtlichen ach Agypten.“
Ich verweise für diese ematı| grundsätzlich auf die onographıen Von ARRIOCANA GOMEZ, } La

relectura de la Tradicion del Exodo el O de MOS esl Gregorlana. Serlıe eologla 58), Rom 2000 In

ıhm untersucht der Autor dıe Exodusmotivik im zechiel- und VOT em im MmMOsSbuc und SCORALICK,
Golttes Güte UNM| Grolttes Porn. Die Gottesprädikationen in Ex 34,6f und ıhre intertextuellen Beziehungen ZuU

reiburg Br. 2001Zwölfprophetenbuch (HBS 33),
7u RD vgl. grundsätzlıch CHARBERT, . Das Verbum POD in der Theologie des en 1 estaments. In

(1960) 209-226; ANDRE, ( 1P2 In (1989) 708-723 und Jüngst dıe bibeltheologische Arbeiıt
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ZOnNLT des Exodusere1ign1sses und dient als Verstehenshilfe und éusibilitätsgerüstdas Handeln Jahwes Israel.
Das Gedenken des Namens, selbst gewichtiges und programmatısches Motiıv in FxX 345
be1 der Selbstvorstellung Jahwes, findet in 6,10 eın plötzliches Ende ırd des Na-
MeNns nıcht mehr gedach‘c‚5 ıst der Exodus hinfällıg, Ja SOgar rückgängı1g gemacht.
Die lexematısche Anbıindung das Exodusgeschehen ist schhelB3dlıic dadurch gegeben,

6,14 durch das Lexem ymS® die Erinnerung die Bedrückung durch die Agypter
(vgl Ex 3,9°) WAaCcC Erinnert m> jene Leidenszelt, bevor Jahwe se1in olk Israe]l
rettend heimgesucht hat (7P5°),  & wırd m7 in 6,14 fassend für Israel angekündigt,
welches Jahwe selbst veranlalsit. Am 6,14 bildet auch kompositorisch eine Entsprechung

3,1—2 Das VoNn Gott selbst angekündıgte HS in 322 hat dort negatıve Konnotatıon;
ist nämlıch nıcht heilvolles Heimsuchen Gottes, der dıe „Bedrückung wahrlich esehen
hat” (ExX 3:9% sondern dıe ı6 Von Jahwe veranlaßte Bedrückung, der in der
scharfen Anrede 312 Sal „ich kenne EUT! zahlreichen Verbrechen”.
Miıt da ist jene eıt angespielt, bevor Israel se1ıne Identität VoNn we geschenkt be-
kommen hat, diıe 1n der Herausführung, der Gesetzgebung und der Landnahme
besteht. In c5 wird die dieses Dreischritts geradezu inszenlert:

Das Thema der Verbannung als Strafgericht Israel hat 1n c5 zentralen tellen-
wert DIie Herausführung Exodus) wird rückgängıg gemacht, und Israel ke  E 1n
den Einflußbereich eiıner fremden Macht zurück, die wıederum und Z.Wi LO-
1ıtar bedrückt denn
Israel hat das lebensspendende Gesetz ‚Recht“” und „Gerechtigkeıt” sınd eıt-
begriffe in c5—6)! verwortfen. „Recht” und „Gerechtigkeıit” zunächst Aspekte der
Selbstmitteilung es selbst sınd In einem welıteren Schruiutt nıchts anderes als die
menschliche Antwort auf die Präsenz Jahwes inmıtten seines Volkes. Jahwe ist
präsent, ber auf und schauerliche Weıse. Seine tatsächliche Präsenz
wiırd menschlicherseıits aber als Nıcht-Präsenz wahrgenommen und erlebt.
Israel mul se1n Land verlassen (sıehe auch a.) Das he1lit aber, das eDen, wel-
ches in A6 10215 angesprochen wird, verunmöglıcht wird. Das Leben Israels

von BRÜNENBERG, E., Wenn Jahwes Widerstand sich regt A  - Überlegungen zum alttestamentlichen erständ-
nıS Von 'alfe. In KIESOW, (Hg), Textarbeit. tudien Texten und ihrer Rezeption u$s

dem en Testament und der Umwelt sraels. Festschrift für Peter Weımar ZUr Vollendung seines 60
Lebensjahres miıt en  gen VonNn Freunden, chülern und ollegen 294), ünster 2003, 53-74 Quintes-
SCNZ dieses Aufsatzes ist, das 19 ahwes nıcht im Sinne VON „strafen““ sehen ist, sondern die Vorstel-
lung, daß Gott „sich das Verhalten seiner Geschöpfe kümmert und ihren Taten Folgen eimißt‘ 1eT F3

Joel 33 erwähnt das Anrufen des Namens als heilbringenden Vollzug, SCHL Am 6,10 ingegen ist 6S

lebensgefährlich, den amen Gottes ZUu erwähnen.
Hıerzu auch The uUSs Pattern In the London 1963 achdruc! Westport 1979,
Vegl. auch Dtn 26,/7.
X 3,16 (zweimal und summarisch in 4,31 nochmals.
Auch hier esteht eine Verknüpfung Am 3,2 Gott sucht heim ahndet „all CUrec Sünden!‘
99 erscheınt 5mal 35 zweimal); 5.27 und 6,7 (zweimal).
P5WD erscheıint in Am „/.15.24; G: 12 ı 1 in 5,7.24; 6,12

12 Das kommt verborgen schon in c6 (sein Name darf nicht genannt werden 6,10), dann aber in c8 ZU]

usdruc! WEn VO Hunger nach „den Worten ahwes'  66 die Rede ist. Jahwe wird als unanrufbar,
unerreichbar geschildert und damıt ist die Existenz sraels aufs uberste ge‘  T  el Die chaotischen Zustände
aufgrun| der Abwesenheıl ahwes in Am hat Jüngst D., The crucifixion Chaoskampf: NeEeW

eading of the passıon narrative in the synoptic gospels. In Bib 84 (2003) 102-107, als „Chaoskampf““ gedeutet
und mıiıt dem Geschehen auf Golgotha in BeziehungSı
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hängt VO göttlichen Geschenk des Landes ab 13
Fıne auffällige Anspielung das FxOdus- und Bundesgeschehen namentlıch den
Vorfall mıiıt dem (Goldenen Kalb findet siıch in Am TE  14a. Was hiler als Strafe

henden Altar VO  ; Bet-E1 angekündıgt wiırd, egegnet 1n eiıner sprachlich sehr ähnlıc
14Formulierung in E x „und Jag me1ınes Ahndens, da ahnde ich iıhre Sünde

als Folge des Vorftfalls mıt dem Goldenen Kalb. Die Formulierung ist 1C mıt
einer beabsichtigten motivlıchen Allusion rechnen ıst.
Das (Unheıils-)Handeln Jahwes seiınem Volk, das AaUus allen Völkern der rde
heraus erwählt hat (wtl „erkannt” hat Y I in Am 31 nımmt Mal} dem, Was Israel
aufgrund seines Exodus zute1l geworden ist

Zusammenfassung:
Schon die Kompostion der Rahmung VOI 3- hinsıchtlich des ortmaterı1als dient
als eute- und Lesehilfe für den LEXL. den diese Rahmung umschließt: Was Israel
Schliımmes geschieht, sol] Urereignis des Exodusgeschehens werden.
(jottes Eingreifen aufgrund menschlıicher Schuld bewirkt einen Antı-Exodus, der dıe
VON Jahwe gegründete menschliıche Gemeinschaft Israel ın den Status hres Nıcht-
Bestehens zurückversetzt.

13 HELBERG, Desillusionment the day of Yahweh wiıth speclal reference the land In OTE —

(1988) 31-45, 33 exıle IS even since it entaıls the cancellatıon of the exodus from and the

prom1ses associated wıth it the and IS not only the goal, but also the expression of Israel’s beliıef ın the
the land, eal the other hand IS the refusal of thıs echatological g1ift.future; and er: ıfe IS partakıng

‚Xıle excommunication and death.”
14 In den vorangehenden Versen (Ex 32,20-33) erscheint dıie des Volkes als das dominierende Motiv. DEN

ist ja (menschlicherse1ts) inklusorisch auch ın Am ‘119 in 3,2b; W5 in a Die Formulierung ist derart
immer geartete Abhängigkeıt anzunehmen ist.hnlıch (Paronomasie mit 775), daß eine wıe auch

In seinem sich beachtenswerten Aufsatz hat VAN LEEUWEN:; e crıbal wısdom and eOdIicy ın the

Book of the Twelve. In WISEMAN, (ed.), In search of wisdom. Essays
993, 31-49, hier 42, festgestellt: “significantiy, there 1S allusiıonin MEMOTCY of John Gammlıte. Louisville
butes of JHWH irom Exod 34,6-7.” Der textliche Befund ‚prichtin Amos the golden calf StOTY OT the attrı

jedoch eine andere Sprache, und die Nähe Zur Exodustradıtion nd auch ZUr Episode mit dem goldenen Kalb

erade hier in 3,14 mıiıt EX 32,34 läßt das Gegenteil des VOonNn Van Leeuwen Gesagten ver'
1€ ook of Amos (Hermenela). Minneapolıs 1991, 124-)25 gehtPAUE: Sh., M., MOS. Commentary the
noch weiter, indem ÖI die Jerobeams b KÖönN auch noch einbezieht: 99  he simılarıty In

eXpression, may also allude the simiları of context. In Exodus the punishment refers the golden
calf incıdent, and in Amos the threat 1S eveled agalnst the central altar of Bethel, where Jeroboam had also sei

in the present, will ONCE INOTC be exstirpated.”uUp golden calft. Ihe SINS of the past, 1C
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FOR DA TING KEKUT

Solomon Nigosian Tor6nto
Recently, analyzed the structural patterns (strophıc and rhetorical) eut in order
determine the lıterary type (Gattung) - a1d for resolving the date of the DOCH In addıtion,
offered interpretationof the relıg10us of the DOCH, not object of ıinteres tself,
but A guı1de atıng.2Also, I considered the phılological characteristics (syntax, morphology,
parallelısm, aASSONANCC, metrical and terminology) ı eut for dating the DOCH] TIhe
structural 'actors and the rel1g10us valences of ach of the parts provıde relatıvely CaSYy
solution for datıng the POCM the per10d between the and CeNLurYy BCE Sımilarly the
Eof the lınguistic characteristics indıcated M1X1 of early and ate features, leadıng

place the COmposıtıon of the DOCHNM durıng the S1UON: peT10 11l Hebrew between
the 1Oth and Century BCE Now, would iıke consıder the historical references eut

order determine 1f they provide clues for atıng It

1sfor1ıca:| References
eut cContaıns explicit references historical even! 5eXcept for sıngle Vaguc
reference no-people in J3 The Ontext that because Israel provokes the jealousy
of God wıth "no-god" and hım wıth theiır vanıtıes (01 God also CXDICSS his intent
provoke srae[l's jealousy wıth no-people and VCX them wıth foolısh natıon

Since establıshed the structural and phılological Aasıs that the DOCH! eut
must be dated transıtional CIa between the early and ate per10ds the per10. between the

and Sth century BCE finally posıtıon eal the question of the CcConcrete
hıistorical backdrop SUuppose: by the author of the PDOCH

The century CE ı15, 11l Israelıte hıstory, the per10d of polıtical seperate sister
known "Israel” and "Iudah" (the divided kıngdom accordıng the biblical account).5

The polıtıcal hıstory of uda| the southern state, Was dominated by the Davıdıc ynas
throughout the state's ntıre existence, eXcept for the interım per10d during the rc1gnNn of
Athalıah (842/1 -835 BCE).® 1a of the Omride famıly Was marrıed Jehoram (851-
BCE) of Judah When theır SOM Ahazıah (843/2-842/1), along wıth the relatıves of Athalıa,

ka OWi d specıal debt of gratitu« Professor ılıppe Guillaume who kındly read the manuscrıiıpt and made
significant
2 Nıgosian, Song f Moses 32). Structural Analysıs, A} LIL LAXXI (Aprıl PP. „
*e Nigosian "Lingulstic Patterns of Deuteronomy R Z Biblica vol 78 Fasc (1997), PP 206„224

TIhe historical this article based the ollowing works Gösta Ahlström, The History of Ancient
Palestine from the Palaeolithic Period O Alexander Conquest JSOTSup 146 (Sheffield Eng 1e6. Academıic
Press, Gershom alıl The Chronology O} ings of Israel and Judah (Leiden E.J T1 Israel
Finkelstein and Neıl sher ılberman The U Inearthed (New ork The Free Press, 1I1wo DD
149-225

Based archaeological eImInaıins SOMNC cholars dispute the 1D11Ca|l tradıtion of united/divided monarchy mMoOn;
others NO Margaret Gelıinas nıted Monarchy-Divıded Monarchy act Fıction?”" Steven olloway
and Lowell Handy, eds The Pitcher roken (JSOTSup 190 1€. Eng ilAcademic Press,
2IT 237

The chronology of the ings of Judah and Israel ONC of the most 117ICU| and complicate: ubjects of scholarly
debate The dates adopted thıs article from alıl (see note ove 147 For ifferıng the
chronology of the Ings of Judah and Israel SsCcCC Wıllıam Hamilton Barnes, Studies the 'onology O} Divided
'onarchy of Israei HSM 48 (Atlanta, Cholars Press pP 153 154 John ayes and Pau!l Hooker

New Chronology for the Ings of Israe: and (Atlanta, John KNOX Press DP 02-1 12



WEIC murdered Dy Jehu (842/1 815/4) of Israel Athalıah decıded take the hrone herselft. She
immediately executed all the "royal seed" of the Davıdıc Iıne. HOowever, S1Ster of Ahazıah
sa1d ave saved Athalhlıah's one-year-old grandson J(eh)oash, SOI of Ahazıah, and hıdden hım

the Solomonic temple (2 Kg 11l 13: 10-12 As OMNC miıght EXDECT, there
informatıon AaDOU! hat Athalıah's rule Was 1ke polıtically. Bıblıcal tradıtion portrays the
rel1g10uUs aspects and cultic CIrCUumMstances that SaYy, Athalıah's establiıshment of the
Phoenicıan aal worshıp Obvıously everythıng Was not peaceful The HGTE fact that the prıest
Jehoijada could hıde the DOy for several yYCals ıf that true) indıcates divisıons and factıons
SOCIELY As alıl DUuts 1{

It certaın that Athalıah would NOLT have succeeded SCIZINS Judah ıf
che had nNOT een supported by the and aftl least portion of the governmen!
mıinısters It Iso Jlear however that ther cırcles wıthıin the Judahıte leadershıp,
headed Dy the Jerusalem priesthood VeLIYy StTONSLY opposed her rule and the end they
WeTiTC responsı1ıble for her removal Her hıstory Wdas wrıtten by those who deposed her
Indeed the revolt started the Solomonic temple Jerusalem sıng the of

the changıng of the temple and palace guards sabbath the Jeho1jada brought the
boy Out the temple Ourt and omnted hım kıng When Athalıah heard the people
shouting "Long lıve the kıng,  m che rushed the temple But Just outsıde the temple che Was

arrested and executed (2 Kg 16) hı1s incıdent however 0€Ss NOT ar conform the
narratıve presented eut

It Was iime of turmoı1l Durıng the cCentury BCE Judah Was VarılıOus OCCas10Ns al
wıth ıfs S1STer Israel One such Occurred for instance during the FC121S of

kıng Asa of Judah (911 8 /() BCE) and kıng Baasha of Israel (908 885 BCE) galn, the
hıstorical events do nNnOoT SCCI1I] correspond the events the eut especlally Asa
consıdered g00d" kıng who destroyed MNUMMETOUS OIS and restored the temple TEeASUTrES Kg
15 0135 Z{ 16:1 14)

Another such Occurred durıng the of kıng Amazıah of Judah (  =
BCE) and kıng J(eh)oash of Israel (805 790 BCE), the result of hıch Was the defeat of
Amazıah (2 Kg 13 14) Not only 0€S thıs even! faıl maitch events eut 3° Il OCCUTS

several YCars fter the per10d which postulated for the date ofeut
During the century BCE Judah Iso allıed ıtself Varı0Ous OCCAasS10O1NS ıth Israe]

Wa agaınst 5yrıa Such Was the ‚ASC for instance, during the of kıng Jehoshaphat of
Judah (870 845 BCE) ıll fated agaınst Syria Kg 40) hıs even! 0€S aDPCAar
bear close resemblance SOINC features of the DOCH1 Ahab's relıg10us polıcy, which desceribed

"\wicked" Kg 16 29- coupled ıth the ssyrıan cshowdown argar (853 BCE)
suggest ce‘  1ın parallels wıth eut The evidence which lackıng, however reference

the kınd of catastrophe described eut which miıght have befallen Judah ‚VCN Israel al
thıs historical

Sımilarly, the chort of kıng Ahazıah of Judah (843/2 BCHE), who Joıned kıng
J(eh)oram of Israel (851 BCE) fıght unsuccessfully agaınst kıng Hazael of 5yrıa 2 Kg
8 22) annot be accepted historical equivalents of the themes that through eut

There VeErYy the story of the southern around the LUrYy BCE that
corresponds events eut Thıs conclusıon leaves only the polıtiıcal and rel1210us
condıtions of the northern cons1ıder

The polıtical story of Israel INOTC turbulent than that of Judah At the turn of the

I5 incrediıible that all durıng Athalıah's che did not KNOW what had appene: 18 her grandson!
For the suggestion that J(eh)oash mi1g! have een the SOM of azıah'  S S1ister and her husband-priest ehojada SCC

Liveranı "L'histoire de Joas,  M VI’ 24 (1974), DD 452-453
alı (see note above), 47



Century BCL, the northern went through per10d of revolution during which ere WeiC

three aspırants the throne. the resulting confusıon, there Was rapıd of kıngs
owıng assassınatıon, sulc1de, and intrıgue. Finally, through COUD d’etat, the commander of
the am yY, Omrı emerged the Victor10us kıng (884-873 BCE; Kg 16:23-38). Hıs polıtical
astuteness 15 evidenced in hıs WISe decision transfer the capıtal from irzah amarıa and
establısh dynasty of such prestige that for Manı YCars fter hIs death Assyrıan kıngs continued

refer the northern state "+*he land of the house of Omrı  “
order strengthen himself agaınst the Syrlans, Omrı made allıance wıth Phoenicıla,

whıiıle hIis SON, s  ab (c RT73-852 BCE),; marrıed the Phoenicıan princess Jezebel Kg
Thıs event paved the WaYy fOr Phoenicıan cultural and rel1g10us influence which, inevıtabiy,
roused prophetic opposition. The practice of importing and introducing foreign deıties, includıng
the complete cultıc rıtual assoclated wıth these deities and theır priestly and prophetic
functionarıles, evidently originated polıcy of the northern state duriug the reign of hab and
Jezebel Kg Kg 9:30-37)

Jezebel's reputatiıon strong-minded WOManNn and fanatıcal worshiıpper and

promoter of non-Israelıte deıties 1S ell documented that ıt requıres further elaboration.
Suffice it Sa y that the ser1es of prophetic narratives that centre around the f1gures of Elıjah and
Elısha Kg 17-22) indicate the actıvıty of cultic rıtuals and practices foreıgn the YHWHiıstıc
QZTOUPD. Such activities, however, WEeTC NOT limited the reign of z  ab Hıs SONS and
SUCCESSOIS the throne, Ahazıah (852-851 BCE) and Joram (851-842/1 BCHE), werTrec Iso
considered have indulged in the "eVi1" WAaYyS of "the house ofAhab" and provoked the MN} of
the God of Israel Kg 22:51-53)

One must however keep mind that the informatıon provided in the biblical
MOIC of "relig10us” nature than "historical" facts. The maın aCtors in the rama the

Omriıdes, particularly kıng hab and his "notorious” wiıfe Jezebel, along wıth the

legendary elements assoc1i1ated wıth the prophets Elyah and Elısha. fact, biblical present
the Omrıides am OoNs the most despised characters of biblical StOTY. The whole reign of kıng
Ahab and U  } ezebel 15 viewed rel1g10us contest, between royalty and prophets. ezebel
1S regarded 15 baduwho influenced the kıng el CO and rel1g10us eaders

But the archaeological evidence provıdes entirely different pıcture the re1gns of the

kingdom of Israel. As Finkelstein and Sılberman
Ahab mighty kıng who first brought the kıngdom of Israel prominence

the world stage and that hıis marrlage the daughter of the Phoenicıan kıng Ethbaal WAas

brillıant stroke of international dıplomacy. the Omrides built magnıfıcent cıties
SETVC d administrative centers of their expandıng kingdom.

Moreover, Omrı and his SON z  ab succeede in creating ONC of the most powerftul armıes in the

reg10n. Hence, the state of Israel enjoyed natural ealth and extensive ade connections all
mrı and s  ab WEeTC not particularlyduring the mrıde dynasty It 15 Iso possible that both

ezebel INay have promoted therel1g10us and at times may have acted brutally. Similarly,
priesthood of the consternation of the priesthood and prophets of TIhe biblical

p the bloody demise of the royal famıly divıne punıshment for the crımes
committed agaınst theır soclety.

The rel1g10us conditions depicted in the biblical teXTIS reminıscent of the allusiıons
of eut 3 ' in particular the denunclatory tone of poet Israel'S infidelıty its

.  NeCW gods who Cammec 1n of late, whom theyGod E Israel forsook its God and turned
ted"knew nOL, whom theır fathers WeTC NOLT acquaın (V p Israel embraced "abominable

practices and provoked the aNngcCI of ıts God" (v 16) eut reflect the rel1g10us
condıtıon of Israel during the re1gns ofhab and his succeeding SONS

Finkelstein and ılberman (see note above), PP. 169-170.
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There arc, furthermore, er hıstorical events that occurred in the northern statfe In the
BCE, hıch INa Yy poss1ıbly be assoc1lated wıth SOMMC of the allusıons in eut

eh)oram (851-842/1 BCE) Was the SON of z  abh and the ast of the Omriıde ynasty
inherit the throne of Israel fter displacıng hıs weak and sıckly brother Ahazıah (852-851 mA a
Durıiıng h1is reign, Ben-Hadad of Syria (880-842 BCE) besieged amarla (2 Kg 6:24-7:20).
The precise date of thıs even!]! 15 nOoTt known, but the condıtion that developed iın Israel 15
revealıng. As result of thıs siege, there Was such great famıne in the cıty that mothers ate e1Ir
OWIN hıldren (2 Kg 6:28-29). It 15 quıte poss1ıble that the reference the famıne in eut A DA
alludes thıs per10|

fter the siege eh)oram Was murdered in BCE Dy Jehu (842/1-BCE): who
usurped the hrone and became kıng in h1is stead C Kg 9- 1) Hıs bloody revolution agalnst the
house of Omrı1, followed by the slaughter of Ahab's whole amıly in Samarıa some seventy
peErsoNSs in all), the extermiıinatıion of all the hıgh officials in ezreel (2 Kg 10:1-11), and the
murder of SOINC forty members of the visiıting royal Darty of Judah (2 Ko 10:12-14), May
poss1ibly represent the "ınternal terror” alluded in eut 2075

The SaIlnec fate in the SadIillc YCar overtook J(eh)oram's adversary. Ben-Hadad of Syrıa
WasSs murdered In 8472 BOCLE by hıs SErvanı azael, who usurped the throne and became kıng in
hıis stead (842-798 BCHE;: Kg 8:7-15; cf. Kg The ssyrıan annals of almaneser 111

the incıdent follows Hazael, the SON of nobody, se17zed the t*hrone” - It 15
interesting ote that Hazael 15 eferred "the SOM of nobody”. By extens1on, ıt
logıcal speculate that the Syrlans the "people of nobody" OL, eut 32:21 puts it, the As  NO-
people

The hıstorical records strengthen the conclusıon that the Syrlans durıng the reign of
Hazael arc the "no-people" who, eut 32:21-26 es, harassed Israel By h1ıs continual
assault and depredations agaıinst Israel, especlally fter 83° ROCFE when Assyrıan PTCSSUIC
Syrıa ceased, Hazael enaced the of Israel (as el Judah) throughout the re1gns of Jehu
and J(eh)oram (2 Kg 1373 E3} Hazael annexed from Jehu all the Israelıte ands east of the
Jordan Rıver (2 Kg 10:32-33; Am 13) Ihen, around XE BCE, he marched through the length
and breadth of Palestine In order ath When Hazael arrıved at the of Jerusalem,
kıng J(eh)oash of Judah (  - BEEB) Wäas forced pay hım heavVy riıbute (2 Kg T
18; 24:23-24). Hıs sustaıned assault and oppression durıng the exXT few YCaIs humbled
Israel and ser10usly :educed ıts milıtary force (2 Kg 13 1'9 F 22). Thıs incıdent 1S desceribed Dy
the bıblical wrıter follows:

Hazael kıng of Syrla oppressed Israel all the days of ehoahaz (2 Kg
And the aNnScCI of the Lord Was kindled agaınst Israel, and he DaVvC them
continually into the hand of Hazael, kıng of Syria hen ehoahaz entreated
the Lord, and the Lord hearkened unto hım; for he Sa W the oppression of Israel
Therefore the Lord gaVC Israel SAV1OUTF (2 Ko 3-5)

10 TIhe dates of the Assyrıian Ings AIC adopted from Mordechali Cogan and ayım Tadmor, I7 Ings Garden City,
Doubleday,

Wayne TAncıient Damascus (Wınona Lake, Eisenbrauns, . 132-138 discusses the inser1ption
of Shalmaneser, In particular the roblem of identifying the 1Dl1CcCa!l Name of en-Hadatr After surveyıng the Varı0Ous
solutions propose« by 1D11Ca. scholars, he concludes hat "the evidence avaılable for the eritical per10d of 845-841
B.C 1S insufficient tO settle the matter.” T0 US, the important pomnt 1S the Assyrıan lander of azael dAS "son of
nobody," not the identification of en-Hadat For the Assyrıan {exXT SCcCC Pritchard (ed.), ANLET 2nd ed
(Princeton: Princeton University Press, pp.278-282.
12 The conclusıon that the allusıon the "no-people" refers fo the ‚yrlans has een propose: DYy earlhıer critics,
notably obel (1861), Dıllman (18806), ettli (1893), Westphal (2 ;ols. 1888-1892), and Kaufmann (1960). d>

cıted in ehezke Kaufmann, The eligion of Israel: From IS Beginnings I0O the Babylonian Exile, translated and

abridge by OS! Greenberg {  1Cago, Chicago University Press, 2580; also SS Driver,
Critical and Exegetical ( ommentary Deuteronomy in IGE: (Edinburgh, Eng. lark, 34  O
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Ihıs "savıour" ther than the ssyrıan kıng Adadnırarı 111 (811-783 BCE),
who by hIs mMl campalgns agalinst 5yrıa and Palestine around 805 BOCE succeeded In
re: the of the Syriıan 13  efnpire. Thus, the hıstoriographer's and the words
of the poet eut 32:35-43 SCCIH correspond NCe agaın wıth the hıstorıical facts of the
per10« under consıderation. Syrıa continued decline for several yCars untiıl ıt Was fırst
conquered by eroboam {{ of srae (790-750/49 BCE), “ and later by Tiglathpileser 111 (/45-727
BCE), who converted ıt into dıstrıct capıtal, stronghold ofssyrıa in Trans-Euphrates.
Conclusion
Thus, the evidence suggests that the rel1g10us and polıtical story of the northern durıng
and after the second halfof the cCentury BCE corresponds Varıous allusions in eut

ırst, the rel1g10us polıcy of Israel represented Dy Ahab, Ahazıah, and Joram 15
ınterpreted by both the hıstori1ographer and the author of eut rejection of theır G0d,

According the author eut 3 ‘9 this act of rejection calls for dıvine retribution (VV 19-
26). Because Israel provokes the jJealousy of God wıth .  No-g0od” and wıth ıts
vanıties, also God provokes srae. wıth "no-people" the Syrlans.

Second, according the author of eut Z God determines dıscharge hıs wrath and
Judgement uDON srael, resul; of its dısloyalty (vVJ Thus, result of Ben-Hadad's
sıege, Israel 1s plagued ınternally by famiıne (V 24), followed by eITrTor and insecurity (V 25)
created by the bloody revolution of ıts kıng Jehu. In addıtion thıs nternal horror, there
the external panıc (v 25) brought about by Hazael's bloody campal1gns that almost exterminate
Israel (V 26) Both Jehu (  ' BCE) and azae (842-798 BCE) CONtemporaneoOus
rulers whose re1gns marked by bloody even! It aPPCAIS, therefore, that the author ofeut
considers these kıngs and their actıvıties the instrument of divıne retribution. od's wrath
and punıshment 15 diıscharged VeTrT Israel internally and externally (Vv 233 The nternal
punıshment refer Jehu's bloody slaughter of all the members of the MT1 dynasty
sometime around 842 BCE The external punıshment, the ther hand, refer
Hazael's sustained and ruthless campaı1gns hıchn ave stretched from about 835 BCE
815 BCE

Thırd, despıite thıs gloomy DIC  ©; the author of eut 15 full of optiımısm and
antiıcıpates imminent reversal of condıtions (VV 4: Hıs prediction that Israel's I  , the
Syrlans, will shortly be struck down (vvV 3E -4 and that Israel's 00 will be revenged (vV
3 , 43), shares significant simılarıties wıth the STtOT1CA! narratıve and May indıcate the poet's
een foresight predıicting the CONSCYHUCNCECS of the resurgent ssyrıan under Adadnıirarı

TIhe record shows that dadnırarı milıtary campaıgn Syria and Palestine took place
around 805 BCE thıs 15 accepted Israel's date of "victory" from oppresslion, then eut

composed sometime een azael's and Adadnıirarı campa1gns sometime
between 815-805 BCE. ®
13 IS wiıdely accepted Dy ıblıcal scholars that the Assyrıan king Adad-nirarı I1 the "savıour" of Israe] during
the time of Jehoahaz. SO stated Dy alıl (see note above), 56, whose SOUTCC IS Yeıvin, Divided
Monarchy: Rehoboam-Ahaz/Jeroboam-Pekah, p.105, In Malamat (ed.). The Age of the Monarchies: Political
History The OFrl istory of the IewWSI| People, 4/1, Jersualem, 1982, pP. 82-12! For the inscriptions of
nırarı {17 ANET. (note above), pp.281-282.
14 ere has een considerable discussion among 1DIl1cCal cholars about the reign of eroboam IL, in articular the
question of the subjugatıon of Damascus (2 Kg Consult Ahlström (see ofe above), PP: 617-619, and
Pıtard (see note above), PP. 176-179
15 1S interesting O note that Wright, Lawsult of God: Form-Critical Study of Deuteronomy 82 in

derson and Harrelson Israel's Prophetic Heritage (New York: Harper Bros., 67,
identifies precısely thıs ate the date of composition of the Song, ‚0ug] he arrıves at it rough form-critical
study rather han Iıngulstic 0)4 historical analysıs.
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e  ] 19/120 (2003)
y»Frau Weisheit«und dıe »fremde Frau«

aD Personifikation und Symbolfigur den prüchen alomos

Andreas Scherer (BogKum)
Die folgenden Ausführungen verstehen sıch als Beıtrag ZUT Debatte die Deutung
der yfremden Frau« 1111 uch der Sprüche Salomos eht den einschlägıgen Tex-
ten ausschließlich Ul verführerische und daher bedrohliche weıbliche Individual-
gestalten dıe em durch S1IC Versuchung geführten Mannn aufA einzelnen noch
näher bestimmende Weise als Fremde-« gegenüberstehen oder handelt sıch be1l
der Erscheinung Un 1iNeC >Symbolfigur« der Sich 111C überindiıvıiduelle Gefährdung
VOoNn grundsätzlıcherer Natur exemplıfizıert”? Erörtert wıird hıer vorwiegend dıe zuletzt

Verständnismöglıichkeıit und War hauptsächlich VOT dem Hıntergrund kom-
positionskritischer Beobachtungen und unter Berücksichtigung der Funktion bestimm-
ter domiıinanter lıterarıscher Iypen die den Lehrreden Adus Prv vertreien sınd
Dabe1 wırd uch das Akrostichon Prv 31 MmMiıt den Blıck

Da sıch mıt der yfremden Frau« verschıiedenen tellen 111 Buche Proverbila 111-
dest uch dıe Vorstellung VON der Frau verbindet die dem Mann 9anz konkret als g-
fährliıche Versucherin der rTeNzZEN SCINCT CISCHNCH Ehe oder der Grenze ZUM
Finbruch 1NC fremde Ehe begegnet wird INan aufgrund VON Jlexten WIC Prv
und nıcht kategorisch VON der and WEISCHH wollen In der Sentenzenlıteratur

11a eıtere Bezüge auf diese alltagsnahe Iımension des Problems VOT allem CI-
warten INAaS, 1ST dıe y»fremde Frau« allerdings insgesam [1UT zweımal belegt In Prv
Z wırd mıiıt der Pluralform a („Fremde‘ und Prv 23 mMıiıt dem Ausdruck
612 92 („Auswärtige‘3 auf SIe ezug Irıtt SIC 2 4 als paralleles Glied
ZUT -ufe  66 (M317) auf. W as den Aspekt der sexuellen Gefahr, dıe SIC darstellt. beson-
ers deutliıch hervorkehrt, egegnet SIC 2 $ e1INeIMMM Spruch, der sıch durch

betont relıg1öse Perspektive auszeıichnet in tiıefer Abgrund 1st der Mund frem-
der (Frauen) WeTr VON JHWH verflucht 1SL wiıird dort hineinfallen Daß dıe Verfallen-
heıt A dıe »Fremde« sıch aufs engste mıt der Verwortfenheıt durch HWH verbindet,
äßt aufhorchen. tto Plöger hält SCINCIN Kkommentar nıcht für abweg1g, dieser

73Stelle 99 kultfremde Ausländerinnen denken Der ers selbst bietet natürlıch 11UT
1Ne sehr schmale Basıs für diese Einschätzung; und 1ST klar daß Plöger dabe1 VON
den einschlägıgen assagen AUuSs Kap des Sprüchebuches beeinflußt 1ST und ‚WäaT
WIC selbst sagtl insbesondere VOoN Prv sıch eindeutiıgere Hınweilse finden We-

ponntıert demgegenüber Hausmanns Urteil den genannten Sentenzen
aus Immerhın kommt S1IC aufgrund der schleren Begri  1C  eıt Von Z dem FEr-
gebnıis, da dort „dıe Ausländerın ı111 Blick‘“ der Aussage legt Nun stellt die SSOZ1A-
tıon der >Fremden« 117 Sprüchebuch mıiıt der Ausländerın allgemeın oder mnıt der N
ländischen Anhängerin Fremdkult spezliell zunächst 1UT 1iNe Zuspitzung der
altbekannten These dar wonach WIT J6r mıL weıbliıchen Indıvidualgestalten iun

ba a n tto Plöger Sprüche Salomos (Proverbia XVII Neukirchen Vluyn |984 256
Hausmann udıen Menschenbild der älteren Weısheit (Spr FAI Tübıngen

995 158
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haben, deren schädlıchen influß der Schüler meılıden soll, nıcht in seiner sittlıchen
oder relıg1ösen Integrität gefährdet werden.
Es ist jedoch zweifelhaft, ob damıt das Profil der promınenten Negatıvfigur wirklıch
bezogen auf alle relevanten Stellen, denen Sie In den weiısheıitlichen Lehrreden CI-

scheımnt, erschöpfend erfaßt ist, denn dıe Weisheitslehrer konstruleren mıt Hılfe dieser
Gestalt eın Feindbild. dessen /Züge gelegentlıch zwıschen anthropologischer Realıtät
und dämonischer Gegenwelt oszıllıeren scheıinen. ]Ja der Fınsatz lıterarıscher ypen
unstrittig ZUMN poetisch-rhetorischen Repertoire der Weisen zählt, stellt sich dıe rage,
ob nıcht auch dıe Fıgur der yfremden Frau« wenıgstens partıell VOT diesem Hintergrund

sehen ist

Bekanntlıch trıtt keine geringere Akteurın als y Madam Weıisheıt« selbst in den Lehrre-
den Al offensichtlichsten als lıterarısche Gestalt auf, wobe!l sich ohne weiıteres Ele-
mente eiıner regelrechten Personifikation ausfindıg machen lassen. Die ErkenntnIis, daß
s1e dort gelegentlich personhafte Züge ra dürfte längst ZU exegetischen Gemeınn-
gul gehören und drängt sıch selbst bel oberflächlicher Lektüre der einschlägıgen exte
unvermeıdlıch auf. SO steht uns die Weisheıt beispielsweise in Prv in propheti-
scher Verkleidung gegenüber, um mıt Hılfe VOoNn Schelt- und Drohworten ihrem WEIS-
heıitliıchen Bußruf Nachdruck verleihen”. Am rätselhaftesten verkörpert Ss1e siıch In
Prv- Ss1e in als 1DN, also aller Wahrscheinlichkeıit nach als iıne
„Schoßkınd”, der Seıite JH  < erscheint”. In Prv 9,1-6 fguriert S1e schhıeßlich als
(Gastfreund. der Bedienstete aussendet, möglıchst viele (Jäste seinen reich g..
deckten Tisch laden ährend dıe Weıiısheıt ın Prv und 9.1-6 bestimmte ira-
ditionelle Rollen annımmt, stehen in Prv fraglos mythologische Vorstellungen
1m Hintergrund. Wenn dıie Weisheıit in den Mantel des Propheten schlüpft oder sıch als
Gastfreund gebärdet, {uft Ss1e das miıt em Ziel. dıe Dringlichkeit iıhres Werbens MÖg-
lıchst wirkungsvoll VOT ugen führen S1ie erscheımnt als Person, we1l Ss1ie eichter
auf siıch aufmerksam machen kann als eın weniger anschauliches, rein theoretisches
Abstraktum. Die Personifikatıon dient alsO In der 1at poetisch-rhetorischen 7wecken.

Wenigstens in hrer yweisheitlichen Adaptıon« ist Prophetie demnach in der Jlat auf Umkehr
ausgerichtet. Ob diese Interpretation dem Selbstverständnis der alttestamentlichen Gerichtspropheten

ewıjßheit und Ge-gerecht wird, ist eine andere rage Vgl AazZu eiwa Werner Schmuidt, Zu‘k'l'mfts%genwartskritik. udien ZUur ıgenart der Prophetie, d Neukirchen-Vluyn 2002; vgl außer-
dem nemen Beiıtrag ınn und religionsgeschichtlicher alttestamentlicher Gerichtsprophetie beı
Amos und Hosea ( Vorbereıitung).

Zur Deutung Von 1108 vgl eiwa Wılhelm Gesenius, Hebräisches und aramätlsches Handwörter-
buch über das Alte Testament, 18 Aufl., Lig %] hg Ol Rudolf eyer und Herbert Donner,
Berlın l al 198/7, 'PÜ?$|; Plöger, Sprüche Anm. 1), R Jextanm. 30a; Arndt Meınhold, Die
Sprüche. Teiıl Sprüche Kapıtel 1-15, 161 Zürich 1991, 134, Anm ach Jer Z
könnte der Ausdruck auch nıt „Werkmeister” wiedergegeben werden (vgl. aber dıe Bedenken VOIN

Wılhelm Rudolph, Jeremia, HAI 1/12, Tübingen 1968, 320, Textanm. 15 der angeregt durch Cant
F In Jer SL: 19 1eber I  Zr  r lesen möchte) Als Werkmeister kommt Im gegebenen Sinnzusammen-
ang jedoch letztlich selbst In rage DITS Weisheit als Olche ırd dagegen Im ganzZzch
Abschnuitt nırgends als Schöpferin charakterıisiert. S1e ist be1 der Schöpfung ohl ZUgBCROI, WITr. ber
nıcht aktıv el nıt W ıll ezogen auf PrvV 8,30 dennoch an der Bedeutung „Werkmelister“ für

11DN festhalten, dann muß Nan 1108 auf das direkt voraufgehende 1738 beziehen und dementspre-
hend übersetzen: „da War ich Ihm, dem Werkmeister, ZUur Seite“ (vgl etwa (OOthmar Keel, |DITS Weils-
heıt spielt VOT Gjott Eın ikonographischer Beıtrag Zur eutung des m“sahädät in Sprüche 8,30f., Frei-
burg ı.d Schweiz/Göttingen 1974, 23-25; Koger Norman hybray, Proverbs, NCBCG. London/Grand
Rapıds 1994 136) Allerdings fügt sıch die VONn Mır bevorzugte Übersetzung .„Hätschelkind“‘, 99  ege-
kınd“ ChO!  ın besonders gut Aussagegefälle VOIN 30f
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uch die mythologischen nklänge Adus Prv scheinen mıt diesem Anlıegen
korrespondieren. Von den vielen Vergleichstexten, die U1 besseren Verständniıs der
Dıichtung herangezogen wurden. kommt meılnes EFrachtens der bekannte ägyptische
argtext hk5 („sıch in ıke verwandeln‘‘)” dem Profil VO'  — Prv beson-
ers nah Die Göttin Hıke, mythologische Manıfestation der Magıe, hält ıne VON

Selbstprädıkationen geprägte Rede, ihr Publıiıkum durch unverhohlenes 1genlo in
ihrem Sinne beeinflussen und für sıch einzunehmen. Dabel spielt uıntier anderem
iıhre Präexistenz gegenüber allen anderen Wesen, die der nD-WC, der „Alleinherr‘®‘, g -
schaffen hat, iıne wichtige Rolle, weiıl sıch daraus Hıkes exzeptionelle Ur ableıtet
en deutlichen ınhaltlıchen Bezügen Prv iıst VOT allem dasselbe ATrgu-
mentatiıonsgefälle, das den bıblıschen Weısheıitstext mıt der ede Hıkes verbindet.
Beıide stimmen ın ihrer Intention darın übereın, dalß die Jeweılige Protagonistin durch
ihr Eıgenlob Anerkennung erringen wiıll! Im Fall VON Prv kommt das VOTL allem
durch den Kontextbezug U1 Ausdruck. Der Abschnuıtt ist als Zwischenstück zwıschen
dıe beıden Werbereden der Weıiısheıt In Prv 8,1-21 und placıert. Damıt ist
verkennbar, daß dıe Selbstvorstellung der Weısheıt das 1e] verfolgt, ihre Attraktıvıtät

steigern. Für den alttestamentlichen Glauben mul3 VOTL allem ihre einzıgartıge Nähe
JHWH, dessen erstes Schöpfungswerk 272) und Schoßkind 30) S1ie ist, eın

Faszınosum darstellen. DITS Weıiısheiıt ist seı1ıt Anbegıinn der Schöpfung ıne Sympathı-
santın der Menschen 31) und gleichzeıntig JHWHs engste Vertraute. 1 )as macht Ss1€

eıner vertrauenswürdıgen Ratgeberın. Deutlıcher als in em argtext sınd dıe
thologıschen klemente In Prv instrumentalısıert. ESs handelt sıch be] der Weis-
heıt in Prv Iso nıcht ıne echte Hypostase, sondern Uln ıne Personiftikati-

dıdaktıschen /7wecken. IDIie Weısheıitslehrer nutzen SIE als persuasıves Instrument
ZUr Steigerung der Autoriıtät ihrer Lehre. S ist klar, daß WIT nıcht mıt einer realen
Person tun haben
Zur selben dıidaktischen Strategie gehört ebenfalls dıe Einführung Von m1770 MX
(„Frau Torheit‘‘9), dıe als Gegenspielerıin der Weısheıt funglert. Dalß S1e in Prv 9.13
ausdrücklıch als >Frau«< angesprochen wird, rag mıt dazu bel, uch be1 der Weiısheit,
ihrem posıtıven Counterpart, eine /eminine Personifi:kation denken® Dıie Gegen-
überstellung der beıden Antagonistinnen erfolgt mıt unüberbietbarer Prägnanz in den
beıden CN aufeiınander bezogenen Abschnıiıtten Prv 9,1-6 und- dıe geme1Insam
eın Diptychon bılden, Jetzt aber durch den Block VON Sentenzen in Prv 9,/-12 ause1ln-

Spruch 261, 382-389:; Hierog}ypl1en1c;9ition  BT beı Adrıan de ucC Ihe kgyptian Coffin lexts 1{1
Texts of Spells 64-267, h1cago 962; UÜbersetzung be1i Faulkner, The Ancıent Egyptian (Zafı
fın Texts Volume Spells 1-354, Warminster 1973, 99-201

Auf dıe Affınıtät zwıschen diesem Jext un PrvV „‚22-31 hat bekanntlıch schon arısta Kayatz
verwiesen (vgl dıes., udıen 7 Proverbien 1- Fkıne torm- und motivgeschichtliche Untersuchung

Einbeziehung ägyptischen Vergleichsmaterials, Z Neukirchen-Vluyn, 1966, 871.95),
deren Bemühen insgesamt aber stärker arauf gerichtet ist, Verbindungslinien VOnNn der ägyptischen
m3C.1 ZUr alttestamentlich-hebräischen LLr  -  Qr zu ziehen, dıe hıer natürlıch auch nıcht negiert erden
sollen.

Die Pluralform m17702 hat anlıch wıe m zweıten Teıl on PrvV 9,13 personifiziıerende
un  10N (vgl dazu Franz Delitzsch, Salomonisches Spruchbuch, 3: Leipzig 187/3, Nachdruck
Gießen 1873, 157 nıt Hınweils uf dıe Konstruktion aa In Is 1,8)

Maßgeblıch Sıgnifikanz kommt in diesem Zusammenhang natürlıch auch der berühmten Mah-
NUunNng MN n  a lahe DN „Ddage ZUrTr Weısheit: Du bist neme Schwester!<*‘) AaUS PrvV F dıe
das Bıld einer ehelichen Beziehung auf das Verhältnis des Chulers ZUTr Weısheiıt anwendet su3)
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andergerissen sind? Wilie die „Weısheıt“ ädt auch „Frrau Torheıt“ dıe Eınfältigen
ihren Tiısch och während dıe Weısheıit Weın offerıiert, den S1E selbst gemischt hat
5) und ine lebensförderliche Wırkung auf dıie Teılnehmer ihres Gastmahls auszuüben
beabsıchtigt 6) laufen die gefährlichen Worte ihrer Rıvalın 1} auf das VeT-
ockende Angebot „gestohlenen Wassers“ und „heimliıchen Brotes*“ hiınaus ;
deren Verzehr 1INs Reıich der ; kotengeister“ und In die „‚Tiefe der Scheol“ führt 18)
Der Betrachter wırd kontrastıv mıt Wwel personifiziıerten Lebensmöglichkeiten KkONn-
frontiert. DIie zweıte ist In Wahrheit ber dr keine Lebensmöglichkeıit, sondern strebht
unwelgerlich dem Todesgeschick Sowohl die Todes- und Unterweltstopik
dus Prv 9,18 als auch dıe JI hematısıerung des verbotenen (Genusses bZw. des ıllegıit1-
inen Verhaltens und der verführerischen ede in den vorangehenden Versen rücken
„Frau Torheıt“ dabe! in auffallend CNLZC Nähe ZUT y>fremden Frau«, denn dıie genannten
Aspekte finden sıch uch dort, ZUMN eıl in sachlıcher Verknüpfung mıteinander.
Besonders klar trıtt dıie Affınıtät zwıischen der personifizıerten Torheıt und ihrer wiıl-
lıngsschwester, der yfiremden Frau«, auf em Gebiet der Todesmetaphorık hervor, denn
9anz ähnlıch wI1e in Prv 9,18 erscheımnt der Motivbereıich 1Im /usammenhang mıt der
>Fremden« in 218 5,4-6; Z E Z6E. Dal} die VON der Frau ausgehende Gjefahr ihren
Opfern durch hre persuasıve ede entgegentrıitt, findet innerhalb VON Prv- Se1-
NCN Ausdruck in ST Breiter ausgestaltet und arbiger ausgemalt kommt dieser Ge-
sıchtspunkt UV'! In 2:16: 593 6,24; IL ZU] Zuge. Deutlıch und unumwunden sagl
Prv EL dal} der Umgang mıt „rrau Torheit“ den Bereich des Heimlichen und Ver-
botenen führt In bezug auf die >iremde Frau< erg1ıbt sıch dasselbe Sanz unmıttelbar AaUus
der Tatsache, daß, WL sıch auf hre Versuchung einlassen wiıll, dabe!l deren Ehemann
(vgl Z 6.34f.: bzw seine eigene Frau (vgl hintergehen mul
FKıne ähnlıche Perspektive könnte sıch außerdem andeuten, WEenNnnNn I7 auf dıe ‚Abend-
dämmerung“ und die ‚Nacht” als Zeitraum der Begegnung zwıschen em Unvernünf-
tigen und seiner Betörerin verweist ” IDER Profil der >fremden Frau« konvergıiert u
eıil irappierend miıt em der Torheit in Person, dal INan iragen muß, ob nıcht uch
erstere wenigstens bestimmten Stellen mehr darstellen soll als den verführerischen
Einfluß sexuell attraktıver und bedrohlicher RKepräsentantinnen des weıblichen (Ge-
schlechts auf ahnungslose Männer. DDen schlagendsten BeweIls dafür hefert nach me1-
CIn Ermessen ıne Formulierung AdUus 219 An 233 10 (3S1e hat ihn geneigt
gemacht durch die Masse ihrer Belehrung.‘“) Dali} nıt dem Wort 27 auch dieser
Stelle nıchts anderes ge1neint se1in kann als belehrende Unterweisung, verbürgen zahl-

uch das Proverbienarrangement des genannten Zwischenstücks entspric) einem sorgfältigen
kompositionellen Plan Es ırd Omımnıe:! OM Gegensatz zwıschen dem „Spötter“ einerseılts und dem
„ Welisen““ DZW. der als Ausfluß der HWH-Fure verstandenen „Weisheıit“ andererseits. Dabe1i figu-
riert dıe urzel _- In E E und der Wortstamm C331 in X2X) Vermutlich WUlI-
de die betreffende Spruchkomposition In das Diptychon eingefügt, als Zu einer reda!  10nellen Ver-
bindung zwıischen den Lehrreden AUS$S Prv 1-9 und der Sentenzensammlung Prv 0,1-22,16 kam (vgl
dazu Andreas Scherer, Das weılse Wort und seiıne Wiırkung. Eine Untersuchung ZUT Komposition und
Redaktıon Von Proverbıa 0,1-22,16, 83, Neukıirchen-Vluyn 1999, 1 /.347.349). Nur aQUus
dem redaktionellen Zusammenhang erklärt sıch jedenfalls der merkwürdige mstand. daß sıch die
„Weısheıt“ bZw. die im ursächlichen Sinne CNg mıt hr verwandte HW  „Furch in In erster
Person Worte meldet, während In 10 In der drıtten Person Vvon ihr geredet ırd Dıe Sentenz ON

10 ist In l offensichtlich Im werbenden eIs der Lehrreden fortgeführt worden. Somuiuit setzi
—‘ 7 In seiner jetziıgen Gestalt den weıteren Kontext ON Kap ıngbar VOTausS
| () Vgl dazu dıe instruktiven Bemerkungen VON 3rıs! Matıler, Die «fremde Frau» in Proverbien
1 Eıne exegetische und sozilalgeschichtliche Studie, OBO 144, reiburg ıd Schweiz/Göttingen.
1995, 85f1.
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reiche Belege dus em Sprüchebuch.,. WO 27 eindeutig In didaktischem ınn g-
braucht wird Natürlıch ist der Ausdruck In Prv Tl iıironısch konnotiert”‚ enn Was
dıe schamlose Buhlerin bıeten hat. kann INan allenfalls als Pseudodidaskalıa be-
zeichnen. cdıe In schärfstem Gegensatz 7Ur Unterweisung des Lehrers und der V ON ihm
propagıerten Weıisheit steht Deutlıch ist In jedem Falle, daß dıe Lehrkonfrontation, dıe
1er 1mM Blıck lıegt, grundsätzlıcher ist und dıe sexuelle Gefährdung des Schülers
HI6 symbolische Dımension gewımnt. [DDas beste Gegengift SCH dıe Versuchung
durch dıe yfremde Frau« stellt nämlıch die Weısheıiıt selbst dar die der Schüler nach
Prv 77 als seine „Schwester” betrachten, und das heißt ohl WIr hler dıe
Sprachwelt des Cantıcums um Vergleich heranzıehen dürfen auf metaphorısche
Weise Z se1ıner Gehebten und khefrau machen so11!* Diese Antıtypık rag mıt azu
DeL das Verwandtschaftsverhältnis. das dıe yiremde Frau«<« mıt „Frau Torheıit“ verbıin-
det aufzudecken. enn SCHNAU WIE der Torheıt ist die Weısheit der >Fremden« diıametral
enNtIgegeNgESELZL. Allerdings repräsentiert dıie y>fremde Frau« eınen sehr konkreten
Aspekt der Gefährdung, dıie VONn der Torheıt ausgeht, und ist Streng SCHOMMCN,
her Symbolfigur für dıe Torheıt als deren generelle Personifikation‘
Dabe]l kommt folgende begriffsdefinitorische Dıfferenzierung ZUIN Jragen: /Zunächst
können WITr dıe Kategorie der Personifikation, 1wa 1m Anschluß an Schroer. als Un-
LErTart der Metapher bestimmen und In ihrer Verwendung dıie lıterarısche Strategie
erkennen, abstrakte Begriffe mıit Leben füllen, anschaulıcher ZU machen und als
persönlıches Gegenüber präsentieren, 111 en Betrachterinnen und Betrachtern
eınen leichteren Zugang personifizlerten Abstraktum ermöglıchen. Aus al] den
vielen JTorheıten wiırd dıe Torheit In Person, eın Feıindbild, mıiıt em der Weısheıitslehrer
ıne abschreckende Wırkung erzielen ıll Entsprechend verdichtet sıch die Quintes-
SCHNZ weısheiıtlicher Lehre in der Welisheıitsgestalt. dıe als Person attraktıver wirkt und
eın orößeres Identiftıkationspotential besitzt als dıe zahllosen einzelnen Ermahnungen,dıe der Lehrer seıne Schüler richtet. Ss1Ie uf en richtigen Weg führen.
Unter einer Symbolfigur verstehen WITr demgegenüber. gemäß der durch den BegrıiffSymbo!l vorgegebenen unlöslichen Verwobenheit VON Bezeichnetem und Bezeıchnen-
dem. ıne Gestalt. in der das miıt ihr selbst gegebene konkret Vorfindliche durchsichtiewırd für unıversale /Zusammenhänge, überindividuelle rößen nd Gegebenheiten. DIie
Symbolfigur exemplıifızıert bestimmte Werte., Vorstellungen und Haltungen. In ıhr

( D  D Vgl PrvV 55 2 9 LO 27 [O0.23: vgl außerdem Zur Semantık M7 Lugene Merrill. Art.
m27 NIDOT: (1997) Kı un 1r Sache Meınhold, Die Sprüche. Teıl (Ss Anm. 130
12 SO auch Roland Murphy, Proverbs, WRBC 22, Nashviılle 1998.,
13 Prv /,1-4 sınd offensıichtlich als Einleitung ur dıe Ausführungen in LSft vorgesehen. Unlöslıch
ist dabe!ı die sachlıche un syntaktısche Verknüpfung zwıschen /.4 und F denn der Infinıtıv 50
(„um ıch bewahren‘“‘) Zzu egınn Von SEe{i7] dıe Aussage ON unmiıttelbar fort und g1 t Zıe]
und Folge der Mahnung AduUus an
14 Vgl Meınhold, Die Sprüche. Teıl n Anm. 25 Auf weiıtere altorientalısche Belege, nNament-
lıch auf K 1.18.1.24, verweilst darüber hınaus ıchar'« Clhıfford TOverbs Commentary, OE
Westminster/Louisville 1999 87
15 Ansatzweise erkennt das schon W ıldeboer. DITS Sprüche, KHC Freibure zq el al 1897
29 für den dıe kEhebrechermn „mehr Kepräsentantın als Personifikation der Thorheit  C6 Ist.
16 Vgl Sılvıa Schroer. DITS gÖöttlıche Weiısheit und der nachexılische Monotheismus. In Der eıne

und dıe (JÖfttın. Gottesvorstellungen des bıblıschen srae|! m Horızont temmiıstischer Theologie,he VOon Marıe-Theres /acker und Erich Zenger. { Freiburg 1B el Q 199 | 164 wıieder abge-ruckt In Sılvıa Schroer. Die Weiısheit hat hr Haus gebaut. Studıien 1T Gestalt der Sophıa In den
bıblıschen Schriften, Maınz 996, 38



konkretisieren sıch beispielhaft die MIL dem Begrıff. für den S1IC steht gegebenen MöÖög-
lıchkeıiten S1e 1ST deshalb CH£ der Realıtät Orı1ıenlıert we1l S1C- direkt daus der Le-
benswirklıchkeit übernommen 1ST spiegelt diıese ber auf 111C Weıse wıder AdUus der
hervorgeht dal3 S1IC 1es reprasentatıver Funktion {ut
Der Zug der Personifikation geht ungeachtet ihrer Tendenz ZUT Anschaulichkeit 1115
Allgemeıne derjen1ige der Symbolfigur wchtet sıch ufs Indıyıidual Lxemplarısche
dem das Allgemeıine gleichwohl prasent 1St

Im uch der Sprüche steht nıcht DUr der personıfızıerten JTorheit M1 der >fremden
Frau« A Symbolfigur ZUT Seıite Eıne vergleichbare Bundesgenossıin äl3it sıch autf der
Ebene der Endkomposition vielmehr uch für » Madam Weiınsheit<« ausfindig machen. /u
denken ist dabe1 das kunstvolle Akrostichon, das den Proverbilen SanzZ  ST Ende,
vermutlıch als ihrer jüngsten Bestandteıle, hinzugefügt worden 1st  1 das SORC-
nannte Lob der tüchtigen Hausfrau«/ Prv 31 1 0-A Die SSU („wackere
Frau der die Dıchtung gew1dmet ist, verkörpert dıe VON der Weısheit geforderten
und geförderten ] ugenden ı Ausmaß, das SS ihrem Verhalten Sym-
olfıgur werden äßt der sıch die Weısheıt exemplifiziert ”. Sıe ist dıe iıdeale Le-
bensgefährtıin, dıe sıch auf allen erdenklichen Gebileten als tatkräftig, umsıchtıg, g..
schickt und geschmackvoll erwelst Unermüdlıch verfolgt SIC ihre Pflichten VeEOTI-
brüchlicher Ireue iıhrem Mann und mi1t nıemals nachlassenden Kräften So
verhilft SIC ihrem Hausstand Wohlergehen und ihrem Mann Ehre und geachteter
Stellung 23)) Der Mannn 111 Kontext der Darstellung weıitgehend den Hınter-
grund Dadurch entsteht der FEindruck daß3 SIC ıhn nıcht NUr sondern vol-
ler Souveränıtät selbst die Inıtlatıve ergreift wobe!l SIC freilich 180088198 auf das Wohl
der ihr Anvertrauten bedacht, nıemals selbstsüchtigen Interessen frönt Deshalb hat SIC
auch uneingeschränkter Fülle die Hochachtung und Anerkennung ihres Mannes,
ihrer Famılıe und letztlich uch C416T breıiteren Offentlichkeit verdient D31) Ihr
wırd all das nachgesagt, W ds> anderen Stellen ı1111 Sprüchebuch und ı der Weiısheıits-

Offensichtlich besteht hier 1Ne besondere Affınıtätlıteratur VO  —_ der Weıiısheıt gılt
Miıthın 1ST alles andere als selbstverständlich WECeNnNn C1INCIN Mann gelingt 1iNC
Frau VO  — derartig herausragenden Qualıitäten In auffälliger Entsprechung
ZUrTr Frage X 7377 M e aan („Aber dıie Weısheıt, VOonNn woher ırd sı1e] gefunden

erlangt|?!*“) AUS Hı 2 C 12a dıe Dichtung über die iıdeale Ehefrau Prv
3 E 10a mnıt der ebenfalls VO  s außerster Wertschätzung geprägten rage C1M aMÜ
6 127° CEme wackere Frau, WTr findet SI6
Das Akrostichon geht demnach ohl VON Gegebenheıiten der realen Lebenswelt Adus
überhöht SIC aber gleichsam und schafft 1Ne Fıgur dıe Wesen und Wiırkung der
Weısheit praktısch VOT Augen führt DIe Nähe der wackeren Frau  .“ Ur Weıisheıiıt AaUS-

17 Dal} INnNan auch al das Werk des Siracıden (als vorletzte Zutat SCHCNH n: des Buches) CIN kro-
stichon angehängt hat, das sıch inhaltlıch übrıgens als Liebeserklärung al dıe Weısheiıt deuten läßt.
stellt INECINES krachtens interessante redaktionsgeschichtliche nalogıe dar (vgl diesem Phä-
NOomMmen auch Thomas McCreesh, 1isdom Wıfe Proverbs 10-31 1985], 25).
18 SO noch dıe Überschrift i der revidierten Lutherbibel.
19 Zum Gedanken der Exemplifikation vgl auch SOherer, Wort (s Anm. 9 350
20 Das hat McCreesh, Wısdom (s Anm. /: TE Ssım eutlıc herausgestellt, der Iinsgesamtjedoch etiwas ZU geradlinige und vordergründige Identifikation der „Wwackeren rau  e mıt der
Weiısheit anstrebt (aaQU, 45f.). Das Gegenstück ZUr 5MUN ist esha auch nıcht, WIC MeCreesh
neMmtT. dıe Torheiıit, sondern schon eher dıe yfremde Frau«, die der personitfizierten orhe1ıl als Symbol-fıgur an dıe Seıte gestellt ist



sert sıch in al] ihrem Tun, besonders freılıch darın, daßß die Weısheıt 1n 261 zweıiımal
1ImM unmıttelbaren /usammenhang mıt der Frau erwähnt wird“ . hebt hervor, dal3
dıe ede der Frau, eines Adus Sıcht der weısheıtlichen Lebensorientierung In Israel und
seiner Umwelt wichtigsten Bewährungsfelder'z, HDA C Weısheıt“) erfolgt und
die Frau In ihren Wortäußerungen auf dıe Erteilung „gütiger Weıisung“ (AOM - A
bedacht ist Demnach trıtt die Frau selbst im Vollzug ıhres 1 agesgeschäftes als Lehre-
rın auf. /u Begıinn VonNn folgt ann das eigentümlıche hebräische Wort 53
|dıie Form äl3t sich leicht als Partızıp Femminum Sıngular VOoNn 5 nıt der Bedeutung
„beobachten/,,‚achtgeben auf“ iıdentifi1zıieren und bezieht sıch im Kontext des Verses
auf dıe „Vorgänge“ IS 2 1M Hause der Frau. DIie unmıiıttelbare ähe U1n Begriftf
DD 1mM vorangehenden Vers und die unverkennbare phonetische Affinıtät umnm oT1€-chischen BESTHT SOPLA lassen ber kaum eiınen anderen Schlul3 L als da TGF ıne
subhtıle Anspielung auf das griechische Wort für Weıiısheit intendiert ist Zieht IHNan
diesen Umstand In Betraächt, ist nıcht geWagQl, sınngemäl paraphrasıeren: Mıt
Weiısheit g1bt S1IE acht uf die orgänge in ıhrem Haus.< Wır können daher mıt einiger
Gewißheit In der „wackeren Frau‘  c us Prv 31:10-=3]1 ıne Symbolfigur der Weısheıit
erkennen., deren Funktion darın besteht, un Abschluß des Sprüchebuches E1ıgenart
und Auswirkungen der Weisheit in konkreter Beıispielhaftigkeit VOT dem Hıntergrund
realer menschlıcher Aktıvıtäten ıllustrieren.

nter Berücksichtigung der Kategorien ysPersonıifikation« nd Symbolfigur« äßt sıch
das Verhältnis der 1er domiıinanten lıterarıschen ypen Aaus en Rahmenteilen des Pro-
verbienbuches folgendermaßen bestimmen:
Die y>iremde Frau« verhält sıch „rrau JTorheıit"” WIE die „.‚wackere Frau'  .. >»Madam
Weısheit«. Beım Jeweıls ersten Part der beıden Geschwisterpaare handelt sıch Un

)Symbolfiguren«, die dıe VON ıihnen repräsentierte Grundeigenschaft Anl einem be-
st1immten Beıspiel UusSs der menschlıchen Lebenswirklichkeit exemplıfizıeren. Die
yfremde Frau«, gefährliche Versucherin des Mannes., zeıgt einem konkreten Fall,
wıe dıe Torheit, der Gegenentwurf dem Lebenskonzept, das S1IC Weısheıt und
JH WH-Furcht orljentiert. em Menschen in seiıner Alltagswelt gegenübertreten kann.
kntsprechendes gılt für dıie ‚„‚wackere Frau°®, dıe als ideale Ehefrau iıne vollkommen
den Tugenden der Weıisheit ausgerichtete L ebenspraxI1s VOT Augen führt. „Frau FOTr=
heıt“‘ und y Madam Weiısheit« tellen demgegenüber »Personifikationen« dar, deren
Funktion darauf abzıelt, die Prinzıpilen > Weısheit« nd > lorheit« in Form lebendiger
Akteurinnen veranschaulıchen, u wirkungsvoll für die Weısheıt werben SOWIEe
VOTr der Torheıt und en Schülern 1mM Blıck auf ihre Lebensführung
einer Grundsatzentscheidung verhelfen.

Beachtliıc ıst dabe!1 auch die Kompositionelle Stellung 26f nl denen dıe deskriptiven
Ausführungen uber das Verhalten der Frau eın Ende ınden Danach olg! In T thematısch ein
HEUST un zugleıich abschliıeßender Abschnuitt, der SahzZ Preis der „„wackeren Frau” gepragt ist
27° Vgl dazu etwa Walter Bühlmann, Vom rechten Reden und Schweigen. Studien ZUu Proverbien | O-
SE OBO SE Freiburg ıd Schweiz/Göttingen 1976, Dassım: Humphreys, Ihe Maotıf of the Wiıse
Courtier In the Book of Proverbs, In Israelite Wısdom. FS Terrıen, he. V OI Gammıiıe &i al
Miıssoula 1978, 77-190; ılı Shupak, here Can Wısdom be tfound? The dage's Language In the
ıble and In Ancıent Egyptian Lıterature, (OQ)BO 130, reiburg ı.d Schweız/Göttingen 199 Ö0R
Scherer, Wort nm 9),; Z AOT. nıt Anm. 44 un 343 nıt Anm. 34
28 Vgl Zu dieser Deutung grundlegend Wolters, SÖpIyya TOV d> Hymnic Particıple and
Play on Sophıa JRL, 104 (1985) Sa RT (bes 5806)
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Der Priestertitel kmr

Wolfgang Schütte RemscCheid
„Das gebraucht gelegentlich Wort komaer Götzenpriester.‘““ Ge
Einschätzung, kmr bezeichne „CIN Priestertum außerhalb des YHWH-Dienstes‘ stimmt%en diese

nachdenklich, ass Priester der enachbarten Völker und Relıgionen 1 gewöhnlich uch
mi1t dem hebräischen termıinus khn „Priester bezeichnet werden
Von den dre1 atl Stellen des Plural kmrym belegten es ZCI8CN Kg 23 7Zef
dıe kmrym CNg miı1t Baalskult verbunden Im selben Atemzug werden ferner Hımmels-
heeranbeter el Stellen sınd lıterarısch der Josjia-Zeıt und Kontext der
Kultreform angesiedelt Es bleıibt undeutlich ob cht 23 Zef iıhrer ıll
kmrym, aals- und Hiımmelskult pauschal zusammenpacken‘. „Kmrym" bezeichnet AUS dtr.
Sıcht ı abschätziger Weise C1MN illegıtimes Priestertum. ach uswels ramäıscher WIC der
genannten atl Belege dürften die kmrym astralkultischen Praktiken nahestehen”.
Es ist VoNn der Redaktion unbestritten, ass dıe kmrym Juda ursprünglıch staatlıc.
eingesetzt wurden auf den bamoth opfern (2 Kg 23 Geschah die Installation der
kmrym Juda Nachahmung vorgängıgen Entwicklung Nordreich Israel das Juda
polıtisch und kulturell überlegen war? Hos nennt die kmrym be1ı ITWi  ung der „Kälber
Beth Awens“” kmryw 59  M kmrym  66 Hiıer steht die Verbindung der kmrym miıt dem HWH-
ult ußer rage uch lLäßt Hos 10, keine abschätzıge Bewertunrtung der neben den „E1n-
wohnern Samarıas“ und dem V-Olk: genanniten kmr-Priester erkennen‘. Wır erfahren über die
kmrym ass S1C dıe Pracht des Stieres ‚Jauchzen“ VeylD) Solches auchzen qualifiziert
Hos ah „rreue dich nıcht Israel mit auchzen die Völker denn du hurst VO  3 deinem
Gott ..  weg So äßt möglıcherweise uch Hosea die kmrym als urspünglıch fremdes Element

YHW. ult verstehen
Die gangıge Übersetzung kmrym MI1 „Pfaffen, Götzenpriestern, Fremdpriester” folgt der
verzerrenden dtr. Sicht. Die Vermutung VOonN Irsigler Zef 4‚ handle sıch be1 den
kmrym wahrscheinlich „Um ausländische, prımär (assyrısch-) aramäiısche Fachleute ı Judac7

wird WECNLSCI wahrscheinlich, WLn deren este Verankerung 1 YHWH-Kult Israels und
Judas mındestens VO bis Josja-Zeıt miıtbedenkt Offenbar wird mıiıt kmrym at] NC

bestimmte Priesterklasse des Kultes bezeıchnet, die kulturgeschichtlich Irend
ZUT Astralısıerung der Gottesverehrung nachkam und etfw:; ‚WC1 Jahrhunderte
entsprechende relıg1öse Funktionen wahrnahm® Eıne Entwicklung Ilegitimisıerung, WIC

S1C die Himmelsheeranbeter offenkundıg ist”, als das Geschick der kmrym seit
der Josia-Zeıt vermuten.
Mangels siıcheren Funktionsbeschreibung sollte der atl Priestertitel r(ym) sachlich
mıiıt „kmr-Priester(klasse)“ übersetzt werden.

inggren „kohen“ 68
Görg, Die Priestertitel kmr und khn (BN 30) 985 14

AURET T  * vgl. Dommershausen, „Kohen“, ThWAT IV, 68
vgl Irsigler, Zefanja (HThKAT) 2002, 109
> Aram. Belege bei H. inggren, aa0 68; Irsigler, aa0Q 09f.

Das al  Äätzige eıl Hoseas gılt dem Stierkult: „die Repräsentanz 1S! die Stelle des Repräsentierten
etreten‘““ Utzschneider Hosea Prophet VOT dem Ende OBO 311 980 02)

Irsigler, 2a0 110
vgl entsprechende Überlegungen ZU! kulturgeschichtlichen Hintergrun« der kmrym VONN Zef ‚4 beı Chr.
Uehlinger, Astralkultpriester und Fremdgekleidete, anaanvo. und Sılberwäger, 53 Al1l; 74-76, JeTtriC|

Schwantes, Der Tag wird kommen. Eın interkontextuelles espräc über das Buch des Propheten Zefanja
SBS 70) 996 49 83

vg] Irsigler aaQÖ 111

A
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"Alles in Gleichnissen" (Mk 4,11£)
Eın anderes Verstäandnis der Parabe!  eorı1e

Hans£"hüsing Brüfl
ıtten 1Im vierten Kapıtel des Markusevangelıums hest INan eiınen TexXt: dessen Verständniıs
mıt großen Schwierigkeiten verbunden ist

„Und als alleın Wäl, fragten ihn, die iıhn samıt den Zwölfen, ach den Gleichnis-
SCIL Und sprach ihnen: Fuch ist das Geheimnis des Reıiches Gottes gegeben; denen ber
draußen wıderfährt alles In Gleichnissen, damıt S1e mıt sehenden ugen sehen und doch
NnıIC erkennen, und mıt hörenden ren hören und doch NIC verstehen, damıt sS1e sıch N1IC
{wa ekenhren und ihnen vergeben werde.” (MkSÜbersetzung der Lutherbibe

Das iıst schwer verstehen.
Die Schwierigkeit besteht darın: Weilchen ınn g1bt C5, WE den Außenstehenden es
In Gleichnissen gesagtl wırd mıiıt der Begründung, daß s1e WAar hören, ber NıcC verstehen
ollen? Wer re enn absıchtlich S ass nıc verstanden wird”? Wer re'| enn
überhaupt, WENN Nn1IC verstanden werden W1
Die zweıte Schwierigkeit hegt darın, ass Ja doch nıcht 1Ur denen, "dıe draußen sınd”, in
Gleichnissen redet, sondern allen!

Be!l der ersten Schwierigkeit handelt sıch ein 1ta| dus dem Propheten Jesaja: und
Sag diesem olk Hören Sso ihr, hören, ber nıcht verstehen. en sSo ihr, sehen, ber
nıcht erkennen. Verhärte das Herz dieses Volkes, verstopf ihm dıe ren, verkleb ihm dıe
ugen, amı mıt seıinen ugen nıcht sieht und mıt seınen ren NIC hört, amı se1in
Herz NIC ZUTC Einsicht omm und sıch N1IC bekehrt und N1IC geheilt wırd.“ (6,9f;
Eıinheitsübersetzung). Ulriıch 1uz nenn in seinem großen Kommentar ZUuU Evangelıum
ach aus @} Auflage das "klassısche Schriftzıitat, das im Urchristentum ZU
Verständnıiıs des Nıichtglaubens sraels verhalf.BN 119/120 (2003)  f  -  \  4“Alles in Gleichnissen'' (Mk 4,11f)  Ein anderes Verständnis def Parabeltheorie  Hans£"hüsing - Bt;ü)fl  Mitten im vierten Kapitel des Markusevangeliums liest man einen Text, dessen Verständnis  mit großen Schwierigkeiten verbunden ist:  „Und als er allein war, fragten ihn, die um ihn waren, samt den Zwölfen, nach den Gleichnis-  sen. Und er sprach zu ihnen: Euch ist das Geheimnis des Reiches Gottes gegeben; denen aber  draußen widerfährt es alles in Gleichnissen, damit sie es mit sehenden Augen sehen und doch  nicht erkennen, und mit hörenden Ohren hören und doch nicht verstehen, damit sie sich nicht  etwa bekehren und ihnen vergeben werde." (Mk 4,10-12; Übersetzung der Lutherbibel 1984)  Das ist schwer zu verstehen.  Die erste Schwierigkeit besteht darin: Welchen Sinn gibt es, wenn den Außenstehenden alles  in Gleichnissen gesagt wird mit der Begründung, daß sie zwar hören, aber nicht verstehen  sollen? Wer redet denn absichtlich so, dass er nicht verstanden wird? Wer redet denn  überhaupt, wenn er nicht verstanden werden will?  Die zweite Schwierigkeit liegt darin, dass er ja doch nicht nur zu denen, "die draußen sind", in  Gleichnissen redet, sondern zu allen!  Bei der ersten Schwierigkeit handelt es sich um ein Zitat aus dem Propheten Jesaja: "Geh und  sag diesem Volk: Hören sollt ihr, hören, aber nicht verstehen. Sehen sollt ihr, sehen, aber  nicht erkennen. Verhärte das Herz dieses Volkes, verstopf ihm die Ohren, verkleb ihm die  Augen, damit es mit seinen Augen nicht sieht und mit seinen Ohren nicht hört, damit sein  Herz nicht zur Einsicht kommt und sich nicht bekehrt und nicht geheilt wird." (6,9f;  Einheitsübersetzung). Ulrich Luz nennt es in seinem großen Kommentar zum Evangelium  nach Matthäus (3. Auflage 1999) das "klassische Schriftzitat, das im Urchristentum zum  Verständnis des Nichtglaubens Israels verhalf. ... An ihnen, dem ungläubigen Volk, erfüllt  sich vollständig die Prophezeiung Jesajas."  Sollte man es so, wie es bei Markus zitiert wird, nicht doch anders verstehen können?  Immerhin sind die Imperative "Verhärte das Herz dieses Volkes, verstock ihm die Ohren,  verkleb ihm die Augen!..." nicht mit zitiert. Ich verstehe die extreme Formulierung an dieser  Stelle als  Provokation. Wer sie hört und liest, soll auf diese Weise herausgefordert werden, sich umso  mehr mit aller Kraft um das Verständnis zu bemühen, damit auch ihm und ihr vergeben wird.  Wird nicht ebenso auch der Mensch, der noch "nicht hat" (Mk 4,25), das suchen wollen, was  ihm noch fehlt, - damit es auch ihm gegeben wird, und damit auch er dann "hat" und ihm  hinzugegeben werden kann?  Sehr schön und meines Erachtens den Sinn treffend übersetzt Fridolin Stier: „Jenen aber,  denen draußen, ereignet sich alles in Gleichnissen, auf daß sie: Umherblicken und  umherblicken — und doch nicht sehen, hören und hören — und doch nicht verstehen, es sei  denn, sie wendeten sich um, und es würde ihnen nachgelassen.‘‘  43An ihnen, dem ungläubıgen Volk, erfüllt
sıch vollständıg dıe Prophezeijung Jesajas.”
Sollte Ian WIe Del Markus zıtiert wird, nıcht doch anders verstehen können”?
Immerhıiın sınd die Imperatıve "Verhärte das Herz dieses Volkes, verstock ıhm die ren,
erkleb ıhm dıe N  Augen!... NIC| mıt ıtlert Ich verstehe dıe exireme Formuliıerung cdieser
Stelle als

Provokatıon Wer S1e hört und hıest, soll auf diese Weise herausgefordert werden, sıch 11SO
mehr mıiıt er Tra das Verständnis bemühen, amı uch ihm und ihr vergeben wird.
Wırd NIC ebenso uch der ensch, der Och .  NIC: hat” (MKk 4,25), das suchen wollen, W d

iıhm och amı uch ihm gegeben wird, und amı uch ann "hat“” und ihm
hınzugegeben werden kann?
Sehr schön und me1nes Erachtens den ınn reiftfen übersetzt Friıdolin J1er: „Jenen aber,
denen draußen, ereignet sıch es In Gleichnissen, auf da S1e Umbherblicken und
umherblicken und doch N1IC sehen, hören und hören und doch NnıIC verstehen. SE 1
denn, S1e wendeten sıch u und würde ihnen nachgelassen.“

43



Als größer och erscheınt dıe zweıte Schwierigkeıt. Der griechische Text (Mk lautet

XL ÖTE EYEVETO OTA WOVAG, NPWTWV KÜTOV ol TEpL KÜTOV OLV TOLC SdeKn TAC
TAPABOAKG.
KAL EXEYEV XÜTOLG,

(Y'— TO WUVOTNALOV SEdOTAL TNG BAOLAELAG TOU EeOU”
EKELVOLCG dE TOLC EEW EV TAXPABOARXLG Ta TAVTO YLVETAL,
LUVO BAETOVTEG BAETWOLV KAL 7 LÖWOLV,
KL XKOVOVTEC XKOUV@OOLV KL LT} OUVLÖOOLV,
UNTOTE ETLOTPEWWOLV KL XOEON XUTOLG.

Die "Lutherbibel 084” übersetzt "denen ber draußen wıderfährt CS es In Gleichnissen,
damıt S1e mıt sehenden ugen sehen und doch N1IC erkennen... ; das "Münchener Neue
Testamen  A verdeutscht. "denen draußen geschieht €es in Gleichnissen, damıt Sehende sehen
und NIC: schauen..., amı s1e. N1IC iwa umkehren
Es cheınt demnach, als selen die Gleichnisse ZUT Verhüllung estimm ! und NIC WwWIeE {al

doch erwarten sollte, ZUT Verdeutlichung.
Das widerspricht ber einer anderen, sehr wichtigen Aussage in diesem Kapıtel des
Markusevangelıums (Mk 4, 1-34), dıe 1er vielleicht dıie wichtigste ist.

Das Kapıtel handelt als Lehreinheıit VON der christlichen Verkündigung, VO "Wort (4,14).
Am Anfang des apıtels zeichnet arkus ein eindrucksvolles 1ıld VOoN Jesus, WIe die ıhm
zugewandten vielen Menschen In Gleichnissen ehrt Am nde des Abschnıitts sSte. mıit er
Deutlichkeıit, doppelt ausgedrückt, Jesus habe überhaupt UT in Gleichnissen gelehrt und nıcht
anders.
enn danach hinzugefügt wird, habe, WENN mıiıt ihnen alleın WAT, ıhnen es erklärt
(Mk 4,34), ist das nıcht verstehen, als habe mıt olchen Erklärungen dıe
Gleichnisse wollen 1elmenr hat S1E ihnen damıt erschlossen, ıihnen den Schlüssel

ihrem Verständnis gegeben Die Gleichnisse als solche bleiben unverzichtbar und
unersetzlich für dıe Verkündigung des Reiches Gottes.)
Dazwıschen bringt arkus eın großes "Gleichnis VO Sämann”, ein Gleichnis VO' Schicksal
des Gotteswortes Die Jünger fragen Jesus ach der Lösung dieses Gleichnisses. Er erklärt
ihnen und fügt ann andere Gleichnisworte ber das Wort Gottes (die Lehre, Predigt,
Verkündigung hinzu: WIE verschıeden VON den Menschen aufgenommen wird; für
dıe Öffentlichkeit bestimmt ist; WeI verstehen will, eiwa! „haben  =. muß; Geduld
angebracht 1st, und schlieblic ‚UT Erfolg führt.

Mıttendrin sSte| der genannte problematische Satz "denen ber draußen widerfährt es in
Gleichnissen”. Gnilka übersetzt in seinem Kommentar 1462} dıe Schwierigkeıit lösen,
[1UT dieser Stelle 92  €V TApPABOAnLG” mıiıt „1N Kätseln'  0& „Jenen aber, dıe draußen sınd, DC-
chıeht es in Rätseln  eb Darf [HNan arkus die Ungeschicklichkeıit ZUW  9 innerhalb eines
Z/Zusammenhangs und hne Begründung den gleichen Begri{ff, der och dazu für das ema
des Abschnıitts wichtig ist nämlıch TApAßoAN- In zweierle1 Bedeutung verwenden?

ach me1ıner Auffassung ist ıne Lösung finden, WENN Man EV MAPAHOARXLG als einen
erklarenden Zusatz nıcht YLVETAL/ sondern Ta TOVTO versteht.
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Dıie auptaussage des Satzes ist dann, hne Y  1in Gleichnissen ” (Ev Tapaßol«ic):
"Euch ist das Gehemnis des Reıiches (Gjottes schon) gegeben
den Außenstehenden ber

geschieht das es, amı SIE (herausgefordert werden)  AL
(‘YuivV TO WUOTNPLOV dESOTAL TNG BAOLAELAKC TOU IEQOU

\EKELVOLC dE TOLC _  EEw® Ta TOAVTO YLVETAL, z  LU BAETOVTEC BAETWOLV KAL LÖG@OLV

Nun sınd ber dıe Gleichnisse, ihr Inn und iıhre Bedeutung das ema der SanzZel
Lehreinhe1 Darum sollte uch cdieser Stelle och einmal ‚„„das es  66 als Gleichnisrede
und Gleichnisgeschehen charakterısiert werden. So kam ach meınem
Erklärungsversuch der Zusatzbemerkung AL  1n GleichnıiıÄssen": EV TAPABOACRLG TO TOAVTC.
In Gleichnissen" ware ann beziehen auf "das NesS  5  7 und wäre 1Wa übersetzen:
"Das es: das in Gleichnissen", der ‚„„‚das Gleichnisgeschehen”.
Der auf diese W eılse allzusehr zusammengedrängte Jext wurde bald miıbverstanden. Man
gewöhnte sıch daran, A  1ın Gleichnissen”" auf das erb bezıehen und einen anderen
Gegensatz ZU lesen: "FEFuch ist das Geheimniıs gegeben, den ußenstehenden geschieht das
Hes In Gleichnissen".
on 1m atthäusevangelıum ist lesen: eshalb rede ich in Gleichnissen ıhnen (Mt
AA anders als den Jüngern uch im Lukasevangelıum heißt unmıßverständlich
„den übrıgen In Gleichnissen... (LK 5,10)
Das ware ber nıcht das einzıge Mal, aus der as das Markusevangelıum
mißverstehen. Ich NECNNEC wel Beispiele:

Be1l arkus ist lesen (MkK Q EL dıe Jünger ollten, WEINN ihre Botschaft nıcht
ANSCHOINMEN wiırd, den au VON ihren en schütteln "iIhnen ZU Zeugnis”, Uum

Zeugnis für SIE, dıe Hörer, dafür, ass dıe Jünger nıchts _ abgestaubt” aben; SIE en N1IC
gepredigt, sıch bereichern. as ber Schre1i ZU Zeugnı1s 16 9,5)!
Und el as un ähnlıch be1ı Matthäus olg annn "Sodom wırd jenem Tag Nn1IC
schlımm ergehen WIe cdieser Stadt‘ (Mit 10,1 Davon ıst be1 Markus nıchts
fınden
aus verste. dem dauerteig der Pharıiısäer und Sadduzäer ihre re (Mt 6;5-

12} Im Evangelıum ach arkus jedoch ist dieser Sauerteig der nglaube, der VO  x Jesus eın
Zeichen ordert (Mk S, 1-21)
Miıt der 1er vorgeschlagenen Deutung lassen sıch Schwierigkeıiten lösen, dıe die xegeten
immer wieder beschäftigt en

S1ie bringt außerdem ine _  WIC  ıge Wahrheit deutlicher ans 1C Das Evangelıuum und
alles en von ott und göttlıchen Dıngen geschieht grundsätzlıch In Gleichnissen, für atle,
für dıe "Insıder" wWwIe für die Außenstehenden
Es ist geradezu iıne Grundgegebenheıt der Theologıe, ass alle Offenbarung Gleichnisrede
und Gleichnisgeschehen ist.

Das Markusevangelıum lehrt 1es sehr bewußt und cehr eindrucksvoll
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mMN
Terminologische Verknüpfungen un das Nomen m510 „Ewigkeıt" q Genesis

Vl’ilj'ried\l;l’arning Da7rftadt
In den Bibelwissenschaften ist ein offenes Geheimnıis, dass die Pentateuchforschung, „einst
Glanzstück der kritischen Bibelwissenschaft, das derzeıt ohl schwierigste und kontroverseste
Feld der Exegese‘“““ ist uch beı jenen exten, dıe gemeınhın der priesterlichen „Quelle‘ bzw
„Bearbeitungsschicht“ zugeordnet werden, sind WIFr weiıt VoNn ıner OpImlo COMMUNIS entfernt.
Neben der unterschiedlich VOTZSECENOMMEN! extbegrenzung hıegen dıe Hauptprobleme in der
„Natur des priesterlichen Berichtes., seinem Ende, seiner Beziehung ZUN ‘Heiligkeitsgesetz’ (Lev

”2-  » seiner Theologie und seiner Datierun Übereinstimmung herrscht jedoch darın, ass
Gen 17 priesterlichen rsprungs ist?. Es ist ebenfalls ein offenes Geheimnis, ass WITr im Hınblick
auf die Entstehung biblischer Bücher „keine Informationen über das konkrete Verfahren der

5Literaturproduktion besitzen““. Angesichts der augenblicklichen „Forschungskrise erscheint Cr

demzufolge angebracht, oder geradeg der lıterarıschen Komplexıtät des uns über-
hıeferten kanonischen extes, ausschliefilich VON dem uns überkommenen auszugehen.
Keın kritischer Leser der JTora wiırd in rage stellen wollen, ass dıie Pentateuch-Endgestalt jenem
Personenkreıs, der das Fünfbuch in seiner Jjetzigen Form komponterte, (zumindest ein wenig)
sinnvoll erschıienen sein [NUSS aher können WIFr echt „EXDECL some logıc system not
necessarıly CONSCIOUS behind the placement ofmaterial and further that this
placement IS supposed SECEIVC the author’s goals and control the WaY the reader perce1ves the
world of the text‘“® Der in diesem Aufsatz angewendete methodologische Ansatz zielt auf die

engeruEinleitung in das Alte Testament, Studienbücher Theologie 1 (Stuttgart

s Ska, Introduction la 'ecture Pentateuque. (les pour interpetation des cCinq premiers
livres la Bible Tüsse 208; vgl enger, /: 08

Rendtor{ff, Das Ite estamen. Fhine FEinführung (Neukirchen-Vluyn 146-147;
Blum, Die Komposition der Vätergeschichte (Neukirchen- Vluyn 420; Chr. Levin, Der

Jahwist (Göttingen IS Ka Ska, 208; enger,

Steins, Die ‘Bindung Isaaks’ Im Kanon (Gren 22} Grundlagen und Programm einer
kanonisch-intertextuellen Lektüre, (Freiburg 220  '9 vgl Rendtoriff, Das
überlieferungsgeschichtliche Problem des Pentateuch, ZAW 147 (Berlın, 169 „Jede
Datierung der Pentateuch‘quellen’ beruht auf rein hypothetischen Annahmen, die letzten Endes
NUTr durch den KOonsens der Forscher Bestand haben.“

Zenger, Einleitung, .

FOox, (C’haracter and Ideology In the Book of Esther, Studies Personalıties of the Old
estamen! (Columbiıa 153



667Entdeckung sogenannter „terminologıscher Verknüpfungen ab Vor mehr als sıebzig Jahren
aben Buber und Rosenzweig darauf verwiesen, ass „the purposeful repetition of words

CSconstıitutes dıstinctive convention of bıblıcal O: Dieses VOoN ıhnen als .„Leitwortstil“
benannte lıterarısche Stilmittel bıiblıscher Schreiber wird wıe folgt definiert:

nter Leitwort ist ein Wort oder Wortstamm verstehen, der siıch nnerhalb eines
Textes, einer Textfolge, eines extzusammenhangs sinnreich wiederhalt: wWeT diesen
Wiıederholungen folgt, dem erschließt der verdeutlıcht sich ein ınn des extes der wird
uch HUT eindringlicher offenbar.647  Entdeckung sogenannter „terminologischer Verknüpfungen  ab. Vor mehr als siebzig Jahren  haben M. Buber und F. Rosenzweig darauf verwiesen, dass „the purposefüul repetition of words  668  ©  constitutes a distinctive convention of biblical prose  Dieses von ihnen als „Leitwortstil“  benannte literarische Stilmittel biblischer Schreiber wird wie folgt definiert:  Unter Leitwort ist ein Wort oder Wortstamm zu verstehen, der sich innerhalb eines  Textes, einer Textfolge, eines Textzusammenhangs sinnreich wiederholt: wer diesen  Wiederholungen folgt, dem erschließt oder verdeutlicht sich ein Sinn des Textes oder wird  auch nur eindringlicher offenbar., ... Die maßhafte Wiederholung, der inneren Rhythmik  des Textes entsprechend, vielmehr ihr entströmend, ist wohl überhaupt das stärkste unter  allen Mitteln, einen Sinncharakter kundzutun, ohne ihn vorzutragen.?  Obwohl der im vorliegenden Aufsatz verwendete Ansatz dem Leitwortstil sehr nahe steht, sollund  darf die eindeutige Einengung des Buber’schen Leitwortstils nicht verschwiegen werden: Die hier  angewendete Methodologie zielt darauf ab, möglichst alle Wörter einer in sich geschlossenen  Texteinheit, sei es ein kurzer Abschnitt, ein Kapitel oder ein gesamtes biblisches Buch, tabellarisch  zu erfassen und so die Streuung, die relative Häufigkeit und strukturale Position einzelner Wörter  bzw. Wendungen zu ermitteln. Die tabellarische Zusammenstellung des Vokabulars zeigt, dass  in biblischen Texten des Öfteren an der siebten!‘® und seltener an der zwölften!! Belegstelle  terminologisch und theologisch bedeutsame Aussagen verhalten hervorgehoben werden.  Die Stichhaltigkeit dieses Ansatzes hat sich bereits an anderen ausgewählten Pentateuchtexten  aufzeigen lassen. Aufgrund der aufgezeigten verbalen Verknüpfungen gibt sich jeder dieser  Abschnitte als eine mit Bedacht und Sorgfalt geschaffene literarische Größe zu erkennen.  Hat man sich einmal mit dieser Seite der Kunst vertraut gemacht, wird man mit den  verhüllten Abzählungen des Alten Testaments keine grundsätzlichen Probleme haben.  Vielmehr wird man bei der Erkenntnis landen, daß Bedeutsamkeit von Elementen eines  Kunstwerks und ihre leichte Erkennbarkeit nicht unbedingt in einem positiven Verhältnis  zueinander stehen!?.  7 W. Warning, Literary Artistry in Leviticus, BInS 35 (Leiden 1999) 25.  *R. Alter, Z7he Art of Biblical Narrative (New York 1981) 92.  ? M. Buber, „Leitwortstil in der Erzählung des Pentatéuchs“‚ in Werke, 2, Schriften zur Bibel  (München 1964) 1131.  ° W. Warning, Artfistry, 105-107, 110-115, 149-159; ders., „Terminological Patterns and the  First Word of the Bible: M*W8(0A) ‘In the Beginning”“, ZynB 52 (2001) 267-274; ders., „Termi-  nologische Verknüpfungen in der Urgeschichte‘“, Z4W 114 (2002) 262-269; ders., „Terminolo-  gische Verknüpfungen und Genesis 15‘“, Hen 23 (2001) 5-7; ders., „Terminological Patterns and  Genesis 17‘“, HUCA 70/71 (2000/2001) 98-105; ders., „Terminological Patterns and Genesis 23“,  OTE 14 (2001) 533-543; ders., „Terminological Patterns and Genesis 24“, EstBib 60 (2002) 51-  76; ders., „Terminological Patterns and the Verb 71 ‘Circumcise” in the Pentateuch‘“, BN 106  (2001) 54; ders., „Terminological Patterns and the Divine Epithet Shaddai““, TynB 52 (2001)151-  152; ders., „Terminologische Verknüpfungen und Leviticus 11“, BZ 46 (2002) 98-101.  !'"W. Warning, Arfistry, 109-114; 152-159; ders., „Urgeschichte‘“, 264-265; ders., „Circumcise“,  BN 106 (2001) 54.  ' M. Tsevat, „Abzählungen in 1 Samuel 1-4“, in Die Hebräische Bibel und ihre zweifache  Nachgeschichte, FS R. Rendtorff, hg. E. Blum, Ch. Macholz und E.W. Stegemann (Neukirchen-  Vluyn 1990) 208.  47Die maßhafte Wiıederholung, der inneren Rhythmik
des extes entsprechend, vielmehr ihr entströmend, ist wohl überhaupt das stärkste unter
allen Mitteln, einen Sinncharakter kundzutun, ohne iıhn vorzutragen.”

Obwohl der im vorlıegenden Aufsatz verwendete Satz dem Leitwortstil sehr ahe steht, soll und
darfdie eindeutige Einengung des Buber’schen Leitwortstils nıcht verschwiegen werden: Die ler
angewendete Methodologie zielt darauf ab, möglıchst alle er einer in sich geschlossenen
Texteimnheıit, se1l c eın kurzer Abschnitt, ein Kapıtel der eın gesamtes bıblısches Buch, tabellarısch

erfassen und die Streuung, dıe relatıve Häufigkeıt und strukturale Posıtion einzelnerer
DZw Wendungen ermitteln. Die tabellarısche Zusammenstellung des Vokabulars zeigt, ass
in bıblıschen exten des Öfteren der siebten"® und seltener der zwölften!! Belegstelle
terminologısch und theologisch edeutsame Aussagen verhalten hervorgehoben werden.
Die Stichhaltigkeit dieses satzes hat sich bereıts anderen ausgewählten Pentateuchtexten
aufzeigen lassen. Aufgrund der aufgezeigten verbalen Verknüpfungen gibt sich jeder dieser
Abschnitte als ine mıt Bedacht und orgfalt geschaffene hıterarısche Größe erkennen.

Hat mMan sıch einmal mıt dieser Seite der uns! vertraut gemacht, wird Nan mıit den
verhüllten Abzählungen des Alten Jestaments keine grundsätzliıchen Probleme haben
Vielmehr wird man be! der Erkenntnis landen, dal3 Bedeutsamkeit VON Elementen eines
Kunstwerks und ihre eichte Erkennbarkeit nıcht unbedingt in einem positıven Verhältnis
zueinander stehen!“
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Bedeutsamerweise begegnen terminologısche Verknüpfungen, dıe gewissermaßen auf dem
Leitwortstil und den „verhüllten Abzählungen“ beruhen, in jedem eıl der Hebräischen Bıbel, in
der YTora, den Propheten” und den Schriften!* Nachdem also möglıchst alle er eiınes
ausgewählten Abschnittes tabellarısch ertfasst worden sind, beginnen WIFr Z verstehen, WäaTUum der
utor der Endgestalt eın Wort bzw ıneWendung einerbestimmten Stelle verwendet hat Der
Begriff „Autor”“ wird VON mir folgendermaßen verstanden und verwendet utor der Text-
Endgestalt ist/sınd dıe Person(en), dıe jene lıterarısche Einheit komponiert hat/haben, die WIT zB
als ‚„‚Genesı1s F „‚Genesis F der „Genesıis“ bezeichnen, jeweıls ıne lıterarısche Größe, die in
dieser Weıise vorher nicht estanden hat, welche mündlıchen bzw schriftlichen orlagen dem
utor auch vorgelegen haben mögen.
Das Nomen 519 „lange Zeiıt (zurück). zukünftige Zeıt Ewigkeıit“ hegt füntmal in der Urge-
schichte, sechsmal ın den Abrahamerzählungen und je einmal in Gen 48,4 und 49,26 VOIL. Nıcht
wenıige Ausleger werden ihre Eınwände, vordergründig verständliche Vorbehalte, ıne
tabellarısche Zuordnung derart unterschiedlicher JTexte erheben. Tose reading der (Genesis legt
indes dıe Vermutung nahe. ass sich bei der unNns vorlhiegenden Endgestalt in der Tat ıne
gekonnt gestaltete lıterarısche Komposition handelt, eine in sich stimmige Zusammenstellung
deutlich dıvergierender exte Offensichtlich hat eın cht bekannter uftfor ü einem uns

unbekannten Zeıtpunkt in der „Literatur-Geschichte“ Israels den ihm vorlıegenden Stoff im
eigentlichen Wortsinn komponiert und diese Komposition MUSS ihm (zumindest ein wenig)
sinnvoall erschienen sein Da eın Schriftsteller seinen Text sinnlos zusammenfügt, uch eın
bıblıscher Autor, dürfen WIT eine sinnvolie Text-Anordnung rwarten. Somit läge uns in der End-
gestalt ıne sinnvolle Komposition deutlich dıvergierender exte Urgeschichte, Väterer-
zählungen und Josephgeschichte VOT, sinnvoll zumindest nach den kompositionstechnischen
Kriterien, denen sıch ihr utor verpflichtet wusste nter dem Blickwinkel einer synchronen
Interpretation scheinen die einzelnen Teıle CN miıteinander verschmolzen sein 5y resist
CaSYy dıachronic reconstructions hich fracture the wıtness of the whole «15
In Mose 17 hegt das Nomen m5319 viermal VOT (Vss 18:13.19), häufiger als in jeder
anderen in sich geschlossenen Texteinheit der Genesis. Aus mehreren Gründen erscheınt ine
tabellarısche Anordnung der dreizehn Belege des Nomen sinnvoll!®- Erstens wird dadurch die in

617der Forschung übliche Zuweisung estimmten „Quellen“” bzw. „Bearbeitungsschichten

13 Warning, „Terminological Patterns and the ook of Jonah“, Hen (ıim Erscheinen begriffen).
14 Warnıng, „Terminological Patterns and the ook of Esther““, 15 (2002) 489-503

15 Chıilds, Hd Testament eology In ('’anonical ('ontext (Philadelphia 11

Vgl Warnıng, „Genesıs 17“, 101-102

17 FEın Blıck in dıe Kommentare zeıgt, ass verschiedene Forscher die dreizehn exte recC|
unterschiedlichen „Quellen“ „Bearbeitungsschichten“ zuordnen. Beıispielhaft se1l UT eın einziger
Text, (Gen I3 betrachtet erge, Die eit des Jahwisten. ein Beitrag Ur Datierung
jahwistischer Vätertexte, ZAW 186 (Berlın 171-1$ schreibt ihn dem Jahwisten ZU, den

ın “dıe frühe Zeıt des Großreiches 3 ansetzi; nach Blum, Komposition, 296, gehört Gen
IS HST den Väterverheißungen und ist ehesten in die eıt 700 als erstem ‘“geschicht-
lıchem (Ort” anzusiedeln:; K Ska. Introduction, 296  ' , spricht 13 14-17 der nachexılıschen
Redaktion Chr. Levın, Jahwist, 146, weist 15b den nachendredaktionellen rgänzungen
Z durch die der “heutige PentateuchBedeutsamerweise begegnen uns terminologische Verknüpfungen, die gewissermaßen auf dem  Leitwortstil und den „verhüllten Abzählungen“ beruhen, in jedem Teil der Hebräischen Bibel, in  der Tora, den Propheten'® und den Schriften'‘. Nachdem also möglichst alle Wörter eines  ausgewählten Abschnittes tabellarisch erfasst worden sind, beginnen wir zu verstehen, warum der  Autor der Endgestalt ein Wort bzw. eine Wendung an einer bestimmten Stelle verwendet hat. Der  Begriff „Autor“ wird von mir folgendermaßen verstanden und verwendet: Autor der Text-  Endgestalt ist/sind die Person(en), die jene literarische Einheit komponiert hat/haben, die wir z.B.  als „Genesis 3“, „Genesis 17“ oder „Genesis“ bezeichnen, jeweils eine literarische Größe, die in  dieser Weise vorher nicht bestanden hat, welche mündlichen bzw. schriftlichen Vorlagen dem  Autor auch vorgelegen haben mögen.  Das Nomen 0919 „lange Zeit (zurück); zukünftige Zeit; Ewigkeit“ liegt fünfmal in der Urge-  schichte, sechsmal in den Abrahamerzählungen und je einmal in Gen 48,4 und 49,26 vor. Nicht  wenige Ausleger werden ihre Einwände, vordergründig verständliche Vorbehalte, gegen eine  tabellarische Zuordnung derart unterschiedlicher Texte erheben. Close reading der Genesis legt  indes die Vermutung nahe, dass es sich bei der uns vorliegenden Endgestalt in der Tat um eine  gekonnt gestaltete literarische Komposition handelt, eine in sich stimmige Zusammenstellung  deutlich divergierender Texte. Offensichtlich hat ein uns nicht bekannter Autor zu einem uns  unbekannten Zeitpunkt in der „Literatur-Geschichte“ Israels den ihm vorliegenden Stoff im  eigentlichen Wortsinn komponiert und diese Komposition muss ihm (zumindest ein wenig)  sinnvoll erschienen sein. Da kein Schriftsteller seinen Text sinnlos zusammenfügt, auch kein  biblischer Autor, dürfen wir eine sinnvolie Text-Anordnung erwarten. Somit läge uns in der End-  gestalt eine sinnvolle Komposition deutlich divergierender Texte — Urgeschichte, Väterer-  zählungen und Josephgeschichte — vor, sinnvoll zumindest nach den kompositionstechnischen  Kriterien, denen sich ihr Autor verpflichtet wusste. Unter dem Blickwinkel einer synchronen  Interpretation scheinen die einzelnen Teile so eng miteinander verschmolzen zu sein „as to resist  easy diachronic reconstructions which fracture the witness of the whole‘  tl$_  In 1. Mose 17 liegt das Nomen 071}9 viermal vor (Vss. 7.8.13.19), d.h. häufiger als in jeder  anderen in sich geschlossenen Texteinheit der Genesis. Aus mehreren Gründen erscheint eine  tabellarische Anordnung der dreizehn Belege des Nomen sinnvoll'®: Erstens wird dadurch die in  6617  der Forschung übliche Zuweisung zu bestimmten „Quellen“ bzw. „Bearbeitungsschichten  3 W. Warning, „Terminological Patterns and the Book of Jonah“, Hen (im Erscheinen begriffen).  * W, Warning, „Terminological Patterns and the Book of Esther“, OTE 15 (2002) 489-503.  B.S. Childs, Old Testament Theology in a Canonical Context (Philadelphia 1985) 11.  1 Vgl. W. Warning, „Genesis 17“, 101-102.  ” Ein Blick in die Kommentare zeigt, dass verschiedene Forscher die dreizehn Texte recht  unterschiedlichen „Quellen“ / „Bearbeitungsschichten“ zuordnen. Beispielhaft sei nur ein einziger  Text, Gen 13:15, betrachtet: K. Berge, Die Zeit des Jahwisten: ein Beitrag zur Datierung  jahwistischer Vätertexte, BZAW 186 (Berlin 1985) 171-175, schreibt ihn dem Jahwisten zu, den  er in “die frühe Zeit des Großreiches” (313) ansetzt; nach E. Blum, Komposition, 296, gehört Gen  13,14-17 zu den Väterverheißungen und ist am ehesten in die Zeit um 700 als erstem “geschicht-  lichem Ort” (296) anzusiedeln; J.-L. Ska, Introduction, 296, spricht 13,14-17 der nachexilischen  Redaktion zu; Chr. Levin, Jahwist, 146, weist V. 15b den nachendredaktionellen Ergänzungen  zu, durch die der “heutige Pentateuch ... zu einem großen Teil erst ... zustande gekommen” (441)  sei. Vier verschiedene Ausleger rechnen offensichtlich mit viererlei Herkunft und verweisen den  Text in vier verschiedene Zeitepochen.  48zZL einem großen el rStBedeutsamerweise begegnen uns terminologische Verknüpfungen, die gewissermaßen auf dem  Leitwortstil und den „verhüllten Abzählungen“ beruhen, in jedem Teil der Hebräischen Bibel, in  der Tora, den Propheten'® und den Schriften'‘. Nachdem also möglichst alle Wörter eines  ausgewählten Abschnittes tabellarisch erfasst worden sind, beginnen wir zu verstehen, warum der  Autor der Endgestalt ein Wort bzw. eine Wendung an einer bestimmten Stelle verwendet hat. Der  Begriff „Autor“ wird von mir folgendermaßen verstanden und verwendet: Autor der Text-  Endgestalt ist/sind die Person(en), die jene literarische Einheit komponiert hat/haben, die wir z.B.  als „Genesis 3“, „Genesis 17“ oder „Genesis“ bezeichnen, jeweils eine literarische Größe, die in  dieser Weise vorher nicht bestanden hat, welche mündlichen bzw. schriftlichen Vorlagen dem  Autor auch vorgelegen haben mögen.  Das Nomen 0919 „lange Zeit (zurück); zukünftige Zeit; Ewigkeit“ liegt fünfmal in der Urge-  schichte, sechsmal in den Abrahamerzählungen und je einmal in Gen 48,4 und 49,26 vor. Nicht  wenige Ausleger werden ihre Einwände, vordergründig verständliche Vorbehalte, gegen eine  tabellarische Zuordnung derart unterschiedlicher Texte erheben. Close reading der Genesis legt  indes die Vermutung nahe, dass es sich bei der uns vorliegenden Endgestalt in der Tat um eine  gekonnt gestaltete literarische Komposition handelt, eine in sich stimmige Zusammenstellung  deutlich divergierender Texte. Offensichtlich hat ein uns nicht bekannter Autor zu einem uns  unbekannten Zeitpunkt in der „Literatur-Geschichte“ Israels den ihm vorliegenden Stoff im  eigentlichen Wortsinn komponiert und diese Komposition muss ihm (zumindest ein wenig)  sinnvoll erschienen sein. Da kein Schriftsteller seinen Text sinnlos zusammenfügt, auch kein  biblischer Autor, dürfen wir eine sinnvolie Text-Anordnung erwarten. Somit läge uns in der End-  gestalt eine sinnvolle Komposition deutlich divergierender Texte — Urgeschichte, Väterer-  zählungen und Josephgeschichte — vor, sinnvoll zumindest nach den kompositionstechnischen  Kriterien, denen sich ihr Autor verpflichtet wusste. Unter dem Blickwinkel einer synchronen  Interpretation scheinen die einzelnen Teile so eng miteinander verschmolzen zu sein „as to resist  easy diachronic reconstructions which fracture the witness of the whole‘  tl$_  In 1. Mose 17 liegt das Nomen 071}9 viermal vor (Vss. 7.8.13.19), d.h. häufiger als in jeder  anderen in sich geschlossenen Texteinheit der Genesis. Aus mehreren Gründen erscheint eine  tabellarische Anordnung der dreizehn Belege des Nomen sinnvoll'®: Erstens wird dadurch die in  6617  der Forschung übliche Zuweisung zu bestimmten „Quellen“ bzw. „Bearbeitungsschichten  3 W. Warning, „Terminological Patterns and the Book of Jonah“, Hen (im Erscheinen begriffen).  * W, Warning, „Terminological Patterns and the Book of Esther“, OTE 15 (2002) 489-503.  B.S. Childs, Old Testament Theology in a Canonical Context (Philadelphia 1985) 11.  1 Vgl. W. Warning, „Genesis 17“, 101-102.  ” Ein Blick in die Kommentare zeigt, dass verschiedene Forscher die dreizehn Texte recht  unterschiedlichen „Quellen“ / „Bearbeitungsschichten“ zuordnen. Beispielhaft sei nur ein einziger  Text, Gen 13:15, betrachtet: K. Berge, Die Zeit des Jahwisten: ein Beitrag zur Datierung  jahwistischer Vätertexte, BZAW 186 (Berlin 1985) 171-175, schreibt ihn dem Jahwisten zu, den  er in “die frühe Zeit des Großreiches” (313) ansetzt; nach E. Blum, Komposition, 296, gehört Gen  13,14-17 zu den Väterverheißungen und ist am ehesten in die Zeit um 700 als erstem “geschicht-  lichem Ort” (296) anzusiedeln; J.-L. Ska, Introduction, 296, spricht 13,14-17 der nachexilischen  Redaktion zu; Chr. Levin, Jahwist, 146, weist V. 15b den nachendredaktionellen Ergänzungen  zu, durch die der “heutige Pentateuch ... zu einem großen Teil erst ... zustande gekommen” (441)  sei. Vier verschiedene Ausleger rechnen offensichtlich mit viererlei Herkunft und verweisen den  Text in vier verschiedene Zeitepochen.  48zustande gekommen‘
se1 Vier verschiedene Ausleger rechnen offensichtlıch mıt viererlei Herkunft und verweisen den
lext in vier verschiedene Zeıtepochen.
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überwunden, zweıtens zeigt diese Zusammenstellung dıe terminologische Kohärenz der Jetzt-
Gestalt der Genesis auf und drittens eignet der dreizehnteiligen Struktur ıne bedeutsame
theologısche Botschaft!® Der Begrıff m> „ewiger Bund“ begegnet uns in der Bıbel
ersten Mal nde der Sintflutgeschichte: „Wenn der ogen in den Wolken erscheınt und ich
ıhn sehe, werde ich des ewigen Bundes gedenken zwischen (Jott und allen lebenden Wesen, allem
Fleıisch, das aufTtTden ist‘  C6 (‚Tose reading der Fluterzählung ehrt uns außerdem, ass das
Nomen „Bund“ Vor 9.16 insgesamt sechsmal vorkommt und in 6,18  '  n 911320
Demzufolge erscheint das Nomen sıebten Mal in bedeutsamerweise gılt das sowohl für
den als uch für dıe Dıe sıiebte Belegstelle deses „Bund“ ist also identisch mıt der
ersten Erwähnung des Begrıffs „ewiger Bund‘‘ Möglicherweise hat der Autor der Endgestalt
mittels der symbolträchtigen Bedeutung, welche dıie Zahl „Sıeben“ sowochl im Alten rien! wIıe
auch der Moderne besitzt Ssie symbolısıert Vollkommenheit und Vollendung dıe theolo-
gische Gewichtigkeit des noachitischen Bundes verhalten hervorheben wollen!”
In der Abrahamgeschichte begegnet uns der Begrıff „ewiger Bund“ ersten Mal in PF 99-  Ich
richte meıinen und auf zwischen MIr und dır und deinen Nachkommen ach dır durch alle
Geschlechter als ewıgen Bund, damıt ich dır und deinen Nachkommen ach dır ;ott se1l  c Wenn
WITr dıe Urgeschichte und die ersten Kapıtel der Abrahamerzählungen aufmerksam lesen, erkennen
WIF, ass das Nomen „Ewigkeıt” der Bibel 1ebten Mal in F  , vorkommt. Die Bedeutung
des Bundes.  s den mıiıt Abraham dem Zeıtpunkt schließt, als Abraham das Bundeszeıchen,
dıe Beschneidung, kundtut, soll möglıcherweise ebenfalls durch das der „Sıeben“ innewohnende
Ooment der Vollkommenheit betont werden.
Diese gewissermaßen aufeinem sola terminologia Prinzıp beruhende Hypothese wird durch eın
weiıteres, ebenfalls terminologisch fundiertes Argument untermauert Der eindeutige Konkordanz-
befund bestätigt und bekräftigt die inhaltlıch-thematischeZusammengehörigkeit VO|  — (Gen und

f  .  9 enn in der Hebräischen Bıbel wırd derBegnffh 71307) w(7) „Bundeszeıichen“ einzIg und
alleın für den Regenbogen und die Beschneidung benutzt Während derRegenbogen, das Bundes-
zeichen (Gen 22 des noachitischen Bundes, die gesamte nachsıintflutliche Menschheit
einschließt, gılt dıie Beschneidung alleın Abraham und seinen Nachkommen. Eın eiNZIgES Mal, und

in (yen FA spricht die Bıbel vVvon der Beschneidung als einem „Bundeszeichen“: } sollit
Fleische Vorhaut beschnitten werden. Dıies se1 als Bundeszeichen M mıS ı7 xx 4

zwıischen mir und CUuU«Ch‘“ Die Eıinsıcht, ass der noachıiıtische und und der mıt Abraham
geschlossene thematiısch CNg miteinander verknüpft sind, ist keineswegs ıne NECU SEWONNENE
Erkenntnis“*. Der Erkenntniszugewinn ist vielmehr „arıthmologischer“ atur In der Text-
Endgestalt zıielt 1Im Rahmen eines arıthmetisch ausgerichteten Arrangements der sıehte Beleg des
Nomen 99-  Bund“ im Kontext der Flutgeschichte auf den Begriff „ewiger Bund“ ab (9 6) während
dıe siebhte Belegstelle deses „Ewigkeıt“ in der Abrahamgeschichte auf den „ewıgen Bund“

18 In der kann diese Struktur cht nachvollzogen werden, da das hebräische Nomen mıt TEeI
unterschiedlichen Begriffen übersetzt wird

Van Wolde, „Facıng the eart primeval hıstory in NEW perspective“, in Ihe World of
‚enesiSs: Persons, Places, Perspectives, JSOTSup 251 hg. Davıes und DJ Clines
(Sheffield S bemerkt: In Gen 9,8-16. einer AQuUuSs rel Gottesreden bestehenden Texteimbheit
(Vss. S-11  q 12-16, 17), „the word FE appears| times, indication that thıs 15
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abhebt 17A0 Vielleicht ist das ermit aufgezeıigte „Wortspiel“ ines der „MaIr plays
words ıIn the [that] CSCADECS uS, perhaps those which INOTE Ingen10uUS and allusıve»23

3,22 chtabhebt (17,11)”. Vielleicht ist das hiermit aufgezeigte „Wortspiel“ eines der „many plays on  words in the OT [that] escapes us; perhaps those which are more ingenious and allusive  31231  3:22  damit er nicht ... isst und  ewig  lebt  6,3  nicht für  ewig  soll mein Geist im Menschen mächtig sein  4  Vorzeit  9.12  jene Helden d‘?‘  für  Generationen  16  ewige  ... werde ich ihn anschen, um des  ewigen  Bundes zu gedenken  13,15  gebe ich dir und deinen Nachkommen  ewiglich  17,7  S AA A D  ich richte meinen Bund auf ... als  .“  ewige!  Bund  8  ich gebe dir ... das ganze Land Kanaan zum  ewigen  Besitz  B  mein Bund sei an eurem Fleische zum  ewigen  Bund  19  ich werde meinen Bund mit ihm als  ewigen  Bund aufrichten  21,33  ... des Gottes der  Ewigkeit  48,4  ich will dieses Land ... als  ewigen  Besitz geben  49,26  ... die Lieblichkeit der  uralten  Hügel  Exegetische Erwägungen: In Gen 17,7 ist „die vielleicht wichtigste theologische Wahrheit der  altisraelitischen Geschichte als Abmachung Gottes eingefangen ... Die nicht zu kündigende  Abmachung Gottes mit seinem Volk in Abraham bezeichnet zweifellos eines der größten Wunder  und Geheimnisse der Weltgeschichte bis heute“*. Falls man die kaum überbietbare numerische  2  ich will meinen  Bund  zwischen dir und mir stiften  4  Ich! Siehe, mein  Bund  ist mit dir  Ta  ich werde meinen  Bund  aufrichten zwischen mir und dir  7a  sowie deiner Nachkommenschaft . . . als ewigen  Bund  9  du aber wahre meinen  Bund  10  dies ist mein  Bund,  den ihr wahren sollt  11  Z DE DD  So dass es sei zum Zeichen des  E  Bundes  zwischen mir und dir  13b  und so sei mein  Bund  an eurem Fleisch  13b  zu einem ewigen  Bund  14  meinen  Bund  hat er gebrochen  19  ich werde mit ihm meinen  Bund  aufrichten  19b  zu einem ewigen  Bund  für seine Nachkommen nach ihm  21  aber meinen  Bund  werde ich mit Isaak aufrichten  2# ZB. R. Rendtorff, Einführung, 142 / 146; H. Seebass, Genesis II. Vätergeschichte I (11,27-  22,24) (Neukirchen-Vluyn 1997) 111; J.-L. Ska, Introduction, 221.  ? M.W. weist kein Ausleger Gen 3,22; 6,3.4; 13,15; 21,33 „P“ Texten zu. Angesichts der  Aussage, „The contribution, even the existence, of a final redactor is one of'the fuzziest issues in  the study of the formation of the Pentateuch. One thing does seem clear, however, though not  always acknowledged: the final redaction was not the work of P“ (J. Blenkinsopp, „P and J in Gen  1:1-11:26: An Alternative Hypothesis“, in: Fortunate the Eyes That See, FS D.N. Freedman, hg.  A.B. Beck u.a.[Grand Rapids 1995] 6), stellt sich die Frage, wem wir die ausschließlich in der  Endgestalt erkennbare verbale Verknüpfung zu verdanken haben.  3 L. Alonso-Schökel, Manual, 29.  % H. Seebass, Genesis, 104.  501Sst und ewig lebt
6,3 cht ewig soll meın Geist 1m enschen C} se1n
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ewigeabhebt (17,11)”. Vielleicht ist das hiermit aufgezeigte „Wortspiel“ eines der „many plays on  words in the OT [that] escapes us; perhaps those which are more ingenious and allusive  31231  3:22  damit er nicht ... isst und  ewig  lebt  6,3  nicht für  ewig  soll mein Geist im Menschen mächtig sein  4  Vorzeit  9.12  jene Helden d‘?‘  für  Generationen  16  ewige  ... werde ich ihn anschen, um des  ewigen  Bundes zu gedenken  13,15  gebe ich dir und deinen Nachkommen  ewiglich  17,7  S AA A D  ich richte meinen Bund auf ... als  .“  ewige!  Bund  8  ich gebe dir ... das ganze Land Kanaan zum  ewigen  Besitz  B  mein Bund sei an eurem Fleische zum  ewigen  Bund  19  ich werde meinen Bund mit ihm als  ewigen  Bund aufrichten  21,33  ... des Gottes der  Ewigkeit  48,4  ich will dieses Land ... als  ewigen  Besitz geben  49,26  ... die Lieblichkeit der  uralten  Hügel  Exegetische Erwägungen: In Gen 17,7 ist „die vielleicht wichtigste theologische Wahrheit der  altisraelitischen Geschichte als Abmachung Gottes eingefangen ... Die nicht zu kündigende  Abmachung Gottes mit seinem Volk in Abraham bezeichnet zweifellos eines der größten Wunder  und Geheimnisse der Weltgeschichte bis heute“*. Falls man die kaum überbietbare numerische  2  ich will meinen  Bund  zwischen dir und mir stiften  4  Ich! Siehe, mein  Bund  ist mit dir  Ta  ich werde meinen  Bund  aufrichten zwischen mir und dir  7a  sowie deiner Nachkommenschaft . . . als ewigen  Bund  9  du aber wahre meinen  Bund  10  dies ist mein  Bund,  den ihr wahren sollt  11  Z DE DD  So dass es sei zum Zeichen des  E  Bundes  zwischen mir und dir  13b  und so sei mein  Bund  an eurem Fleisch  13b  zu einem ewigen  Bund  14  meinen  Bund  hat er gebrochen  19  ich werde mit ihm meinen  Bund  aufrichten  19b  zu einem ewigen  Bund  für seine Nachkommen nach ihm  21  aber meinen  Bund  werde ich mit Isaak aufrichten  2# ZB. R. Rendtorff, Einführung, 142 / 146; H. Seebass, Genesis II. Vätergeschichte I (11,27-  22,24) (Neukirchen-Vluyn 1997) 111; J.-L. Ska, Introduction, 221.  ? M.W. weist kein Ausleger Gen 3,22; 6,3.4; 13,15; 21,33 „P“ Texten zu. Angesichts der  Aussage, „The contribution, even the existence, of a final redactor is one of'the fuzziest issues in  the study of the formation of the Pentateuch. One thing does seem clear, however, though not  always acknowledged: the final redaction was not the work of P“ (J. Blenkinsopp, „P and J in Gen  1:1-11:26: An Alternative Hypothesis“, in: Fortunate the Eyes That See, FS D.N. Freedman, hg.  A.B. Beck u.a.[Grand Rapids 1995] 6), stellt sich die Frage, wem wir die ausschließlich in der  Endgestalt erkennbare verbale Verknüpfung zu verdanken haben.  3 L. Alonso-Schökel, Manual, 29.  % H. Seebass, Genesis, 104.  50werde ich ihn ansehen, =  - des ewigen Bundes f gedenken
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17,7 ich richte meinen Bund aufabhebt (17,11)”. Vielleicht ist das hiermit aufgezeigte „Wortspiel“ eines der „many plays on  words in the OT [that] escapes us; perhaps those which are more ingenious and allusive  31231  3:22  damit er nicht ... isst und  ewig  lebt  6,3  nicht für  ewig  soll mein Geist im Menschen mächtig sein  4  Vorzeit  9.12  jene Helden d‘?‘  für  Generationen  16  ewige  ... werde ich ihn anschen, um des  ewigen  Bundes zu gedenken  13,15  gebe ich dir und deinen Nachkommen  ewiglich  17,7  S AA A D  ich richte meinen Bund auf ... als  .“  ewige!  Bund  8  ich gebe dir ... das ganze Land Kanaan zum  ewigen  Besitz  B  mein Bund sei an eurem Fleische zum  ewigen  Bund  19  ich werde meinen Bund mit ihm als  ewigen  Bund aufrichten  21,33  ... des Gottes der  Ewigkeit  48,4  ich will dieses Land ... als  ewigen  Besitz geben  49,26  ... die Lieblichkeit der  uralten  Hügel  Exegetische Erwägungen: In Gen 17,7 ist „die vielleicht wichtigste theologische Wahrheit der  altisraelitischen Geschichte als Abmachung Gottes eingefangen ... Die nicht zu kündigende  Abmachung Gottes mit seinem Volk in Abraham bezeichnet zweifellos eines der größten Wunder  und Geheimnisse der Weltgeschichte bis heute“*. Falls man die kaum überbietbare numerische  2  ich will meinen  Bund  zwischen dir und mir stiften  4  Ich! Siehe, mein  Bund  ist mit dir  Ta  ich werde meinen  Bund  aufrichten zwischen mir und dir  7a  sowie deiner Nachkommenschaft . . . als ewigen  Bund  9  du aber wahre meinen  Bund  10  dies ist mein  Bund,  den ihr wahren sollt  11  Z DE DD  So dass es sei zum Zeichen des  E  Bundes  zwischen mir und dir  13b  und so sei mein  Bund  an eurem Fleisch  13b  zu einem ewigen  Bund  14  meinen  Bund  hat er gebrochen  19  ich werde mit ihm meinen  Bund  aufrichten  19b  zu einem ewigen  Bund  für seine Nachkommen nach ihm  21  aber meinen  Bund  werde ich mit Isaak aufrichten  2# ZB. R. Rendtorff, Einführung, 142 / 146; H. Seebass, Genesis II. Vätergeschichte I (11,27-  22,24) (Neukirchen-Vluyn 1997) 111; J.-L. Ska, Introduction, 221.  ? M.W. weist kein Ausleger Gen 3,22; 6,3.4; 13,15; 21,33 „P“ Texten zu. Angesichts der  Aussage, „The contribution, even the existence, of a final redactor is one of'the fuzziest issues in  the study of the formation of the Pentateuch. One thing does seem clear, however, though not  always acknowledged: the final redaction was not the work of P“ (J. Blenkinsopp, „P and J in Gen  1:1-11:26: An Alternative Hypothesis“, in: Fortunate the Eyes That See, FS D.N. Freedman, hg.  A.B. Beck u.a.[Grand Rapids 1995] 6), stellt sich die Frage, wem wir die ausschließlich in der  Endgestalt erkennbare verbale Verknüpfung zu verdanken haben.  3 L. Alonso-Schökel, Manual, 29.  % H. Seebass, Genesis, 104.  50als ewl: Bund

ich gebe dır ... das ganze Land ewigen Besitz
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21,33abhebt (17,11)”. Vielleicht ist das hiermit aufgezeigte „Wortspiel“ eines der „many plays on  words in the OT [that] escapes us; perhaps those which are more ingenious and allusive  31231  3:22  damit er nicht ... isst und  ewig  lebt  6,3  nicht für  ewig  soll mein Geist im Menschen mächtig sein  4  Vorzeit  9.12  jene Helden d‘?‘  für  Generationen  16  ewige  ... werde ich ihn anschen, um des  ewigen  Bundes zu gedenken  13,15  gebe ich dir und deinen Nachkommen  ewiglich  17,7  S AA A D  ich richte meinen Bund auf ... als  .“  ewige!  Bund  8  ich gebe dir ... das ganze Land Kanaan zum  ewigen  Besitz  B  mein Bund sei an eurem Fleische zum  ewigen  Bund  19  ich werde meinen Bund mit ihm als  ewigen  Bund aufrichten  21,33  ... des Gottes der  Ewigkeit  48,4  ich will dieses Land ... als  ewigen  Besitz geben  49,26  ... die Lieblichkeit der  uralten  Hügel  Exegetische Erwägungen: In Gen 17,7 ist „die vielleicht wichtigste theologische Wahrheit der  altisraelitischen Geschichte als Abmachung Gottes eingefangen ... Die nicht zu kündigende  Abmachung Gottes mit seinem Volk in Abraham bezeichnet zweifellos eines der größten Wunder  und Geheimnisse der Weltgeschichte bis heute“*. Falls man die kaum überbietbare numerische  2  ich will meinen  Bund  zwischen dir und mir stiften  4  Ich! Siehe, mein  Bund  ist mit dir  Ta  ich werde meinen  Bund  aufrichten zwischen mir und dir  7a  sowie deiner Nachkommenschaft . . . als ewigen  Bund  9  du aber wahre meinen  Bund  10  dies ist mein  Bund,  den ihr wahren sollt  11  Z DE DD  So dass es sei zum Zeichen des  E  Bundes  zwischen mir und dir  13b  und so sei mein  Bund  an eurem Fleisch  13b  zu einem ewigen  Bund  14  meinen  Bund  hat er gebrochen  19  ich werde mit ihm meinen  Bund  aufrichten  19b  zu einem ewigen  Bund  für seine Nachkommen nach ihm  21  aber meinen  Bund  werde ich mit Isaak aufrichten  2# ZB. R. Rendtorff, Einführung, 142 / 146; H. Seebass, Genesis II. Vätergeschichte I (11,27-  22,24) (Neukirchen-Vluyn 1997) 111; J.-L. Ska, Introduction, 221.  ? M.W. weist kein Ausleger Gen 3,22; 6,3.4; 13,15; 21,33 „P“ Texten zu. Angesichts der  Aussage, „The contribution, even the existence, of a final redactor is one of'the fuzziest issues in  the study of the formation of the Pentateuch. One thing does seem clear, however, though not  always acknowledged: the final redaction was not the work of P“ (J. Blenkinsopp, „P and J in Gen  1:1-11:26: An Alternative Hypothesis“, in: Fortunate the Eyes That See, FS D.N. Freedman, hg.  A.B. Beck u.a.[Grand Rapids 1995] 6), stellt sich die Frage, wem wir die ausschließlich in der  Endgestalt erkennbare verbale Verknüpfung zu verdanken haben.  3 L. Alonso-Schökel, Manual, 29.  % H. Seebass, Genesis, 104.  50des Gottes der Ewigkeit
48,4 ich eses Landabhebt (17,11)”. Vielleicht ist das hiermit aufgezeigte „Wortspiel“ eines der „many plays on  words in the OT [that] escapes us; perhaps those which are more ingenious and allusive  31231  3:22  damit er nicht ... isst und  ewig  lebt  6,3  nicht für  ewig  soll mein Geist im Menschen mächtig sein  4  Vorzeit  9.12  jene Helden d‘?‘  für  Generationen  16  ewige  ... werde ich ihn anschen, um des  ewigen  Bundes zu gedenken  13,15  gebe ich dir und deinen Nachkommen  ewiglich  17,7  S AA A D  ich richte meinen Bund auf ... als  .“  ewige!  Bund  8  ich gebe dir ... das ganze Land Kanaan zum  ewigen  Besitz  B  mein Bund sei an eurem Fleische zum  ewigen  Bund  19  ich werde meinen Bund mit ihm als  ewigen  Bund aufrichten  21,33  ... des Gottes der  Ewigkeit  48,4  ich will dieses Land ... als  ewigen  Besitz geben  49,26  ... die Lieblichkeit der  uralten  Hügel  Exegetische Erwägungen: In Gen 17,7 ist „die vielleicht wichtigste theologische Wahrheit der  altisraelitischen Geschichte als Abmachung Gottes eingefangen ... Die nicht zu kündigende  Abmachung Gottes mit seinem Volk in Abraham bezeichnet zweifellos eines der größten Wunder  und Geheimnisse der Weltgeschichte bis heute“*. Falls man die kaum überbietbare numerische  2  ich will meinen  Bund  zwischen dir und mir stiften  4  Ich! Siehe, mein  Bund  ist mit dir  Ta  ich werde meinen  Bund  aufrichten zwischen mir und dir  7a  sowie deiner Nachkommenschaft . . . als ewigen  Bund  9  du aber wahre meinen  Bund  10  dies ist mein  Bund,  den ihr wahren sollt  11  Z DE DD  So dass es sei zum Zeichen des  E  Bundes  zwischen mir und dir  13b  und so sei mein  Bund  an eurem Fleisch  13b  zu einem ewigen  Bund  14  meinen  Bund  hat er gebrochen  19  ich werde mit ihm meinen  Bund  aufrichten  19b  zu einem ewigen  Bund  für seine Nachkommen nach ihm  21  aber meinen  Bund  werde ich mit Isaak aufrichten  2# ZB. R. Rendtorff, Einführung, 142 / 146; H. Seebass, Genesis II. Vätergeschichte I (11,27-  22,24) (Neukirchen-Vluyn 1997) 111; J.-L. Ska, Introduction, 221.  ? M.W. weist kein Ausleger Gen 3,22; 6,3.4; 13,15; 21,33 „P“ Texten zu. Angesichts der  Aussage, „The contribution, even the existence, of a final redactor is one of'the fuzziest issues in  the study of the formation of the Pentateuch. One thing does seem clear, however, though not  always acknowledged: the final redaction was not the work of P“ (J. Blenkinsopp, „P and J in Gen  1:1-11:26: An Alternative Hypothesis“, in: Fortunate the Eyes That See, FS D.N. Freedman, hg.  A.B. Beck u.a.[Grand Rapids 1995] 6), stellt sich die Frage, wem wir die ausschließlich in der  Endgestalt erkennbare verbale Verknüpfung zu verdanken haben.  3 L. Alonso-Schökel, Manual, 29.  % H. Seebass, Genesis, 104.  50als ewigen Besıtz geben
49,26abhebt (17,11)”. Vielleicht ist das hiermit aufgezeigte „Wortspiel“ eines der „many plays on  words in the OT [that] escapes us; perhaps those which are more ingenious and allusive  31231  3:22  damit er nicht ... isst und  ewig  lebt  6,3  nicht für  ewig  soll mein Geist im Menschen mächtig sein  4  Vorzeit  9.12  jene Helden d‘?‘  für  Generationen  16  ewige  ... werde ich ihn anschen, um des  ewigen  Bundes zu gedenken  13,15  gebe ich dir und deinen Nachkommen  ewiglich  17,7  S AA A D  ich richte meinen Bund auf ... als  .“  ewige!  Bund  8  ich gebe dir ... das ganze Land Kanaan zum  ewigen  Besitz  B  mein Bund sei an eurem Fleische zum  ewigen  Bund  19  ich werde meinen Bund mit ihm als  ewigen  Bund aufrichten  21,33  ... des Gottes der  Ewigkeit  48,4  ich will dieses Land ... als  ewigen  Besitz geben  49,26  ... die Lieblichkeit der  uralten  Hügel  Exegetische Erwägungen: In Gen 17,7 ist „die vielleicht wichtigste theologische Wahrheit der  altisraelitischen Geschichte als Abmachung Gottes eingefangen ... Die nicht zu kündigende  Abmachung Gottes mit seinem Volk in Abraham bezeichnet zweifellos eines der größten Wunder  und Geheimnisse der Weltgeschichte bis heute“*. Falls man die kaum überbietbare numerische  2  ich will meinen  Bund  zwischen dir und mir stiften  4  Ich! Siehe, mein  Bund  ist mit dir  Ta  ich werde meinen  Bund  aufrichten zwischen mir und dir  7a  sowie deiner Nachkommenschaft . . . als ewigen  Bund  9  du aber wahre meinen  Bund  10  dies ist mein  Bund,  den ihr wahren sollt  11  Z DE DD  So dass es sei zum Zeichen des  E  Bundes  zwischen mir und dir  13b  und so sei mein  Bund  an eurem Fleisch  13b  zu einem ewigen  Bund  14  meinen  Bund  hat er gebrochen  19  ich werde mit ihm meinen  Bund  aufrichten  19b  zu einem ewigen  Bund  für seine Nachkommen nach ihm  21  aber meinen  Bund  werde ich mit Isaak aufrichten  2# ZB. R. Rendtorff, Einführung, 142 / 146; H. Seebass, Genesis II. Vätergeschichte I (11,27-  22,24) (Neukirchen-Vluyn 1997) 111; J.-L. Ska, Introduction, 221.  ? M.W. weist kein Ausleger Gen 3,22; 6,3.4; 13,15; 21,33 „P“ Texten zu. Angesichts der  Aussage, „The contribution, even the existence, of a final redactor is one of'the fuzziest issues in  the study of the formation of the Pentateuch. One thing does seem clear, however, though not  always acknowledged: the final redaction was not the work of P“ (J. Blenkinsopp, „P and J in Gen  1:1-11:26: An Alternative Hypothesis“, in: Fortunate the Eyes That See, FS D.N. Freedman, hg.  A.B. Beck u.a.[Grand Rapids 1995] 6), stellt sich die Frage, wem wir die ausschließlich in der  Endgestalt erkennbare verbale Verknüpfung zu verdanken haben.  3 L. Alonso-Schökel, Manual, 29.  % H. Seebass, Genesis, 104.  50die Lieblichkeit der ur': üge!

kxegetische Erwägungen: In Gen IC ist „dıe vielleicht wichtigste theologische Wahrheiıt der
altisraelitischen Geschichte als Abmachung es eingefangenabhebt (17,11)”. Vielleicht ist das hiermit aufgezeigte „Wortspiel“ eines der „many plays on  words in the OT [that] escapes us; perhaps those which are more ingenious and allusive  31231  3:22  damit er nicht ... isst und  ewig  lebt  6,3  nicht für  ewig  soll mein Geist im Menschen mächtig sein  4  Vorzeit  9.12  jene Helden d‘?‘  für  Generationen  16  ewige  ... werde ich ihn anschen, um des  ewigen  Bundes zu gedenken  13,15  gebe ich dir und deinen Nachkommen  ewiglich  17,7  S AA A D  ich richte meinen Bund auf ... als  .“  ewige!  Bund  8  ich gebe dir ... das ganze Land Kanaan zum  ewigen  Besitz  B  mein Bund sei an eurem Fleische zum  ewigen  Bund  19  ich werde meinen Bund mit ihm als  ewigen  Bund aufrichten  21,33  ... des Gottes der  Ewigkeit  48,4  ich will dieses Land ... als  ewigen  Besitz geben  49,26  ... die Lieblichkeit der  uralten  Hügel  Exegetische Erwägungen: In Gen 17,7 ist „die vielleicht wichtigste theologische Wahrheit der  altisraelitischen Geschichte als Abmachung Gottes eingefangen ... Die nicht zu kündigende  Abmachung Gottes mit seinem Volk in Abraham bezeichnet zweifellos eines der größten Wunder  und Geheimnisse der Weltgeschichte bis heute“*. Falls man die kaum überbietbare numerische  2  ich will meinen  Bund  zwischen dir und mir stiften  4  Ich! Siehe, mein  Bund  ist mit dir  Ta  ich werde meinen  Bund  aufrichten zwischen mir und dir  7a  sowie deiner Nachkommenschaft . . . als ewigen  Bund  9  du aber wahre meinen  Bund  10  dies ist mein  Bund,  den ihr wahren sollt  11  Z DE DD  So dass es sei zum Zeichen des  E  Bundes  zwischen mir und dir  13b  und so sei mein  Bund  an eurem Fleisch  13b  zu einem ewigen  Bund  14  meinen  Bund  hat er gebrochen  19  ich werde mit ihm meinen  Bund  aufrichten  19b  zu einem ewigen  Bund  für seine Nachkommen nach ihm  21  aber meinen  Bund  werde ich mit Isaak aufrichten  2# ZB. R. Rendtorff, Einführung, 142 / 146; H. Seebass, Genesis II. Vätergeschichte I (11,27-  22,24) (Neukirchen-Vluyn 1997) 111; J.-L. Ska, Introduction, 221.  ? M.W. weist kein Ausleger Gen 3,22; 6,3.4; 13,15; 21,33 „P“ Texten zu. Angesichts der  Aussage, „The contribution, even the existence, of a final redactor is one of'the fuzziest issues in  the study of the formation of the Pentateuch. One thing does seem clear, however, though not  always acknowledged: the final redaction was not the work of P“ (J. Blenkinsopp, „P and J in Gen  1:1-11:26: An Alternative Hypothesis“, in: Fortunate the Eyes That See, FS D.N. Freedman, hg.  A.B. Beck u.a.[Grand Rapids 1995] 6), stellt sich die Frage, wem wir die ausschließlich in der  Endgestalt erkennbare verbale Verknüpfung zu verdanken haben.  3 L. Alonso-Schökel, Manual, 29.  % H. Seebass, Genesis, 104.  50Die nıcht kündigende
Abmachung (Gottes mıit seinem olk ın Abraham bezeichnet zweiıfellos eines der größten Wunder
und Geheimnisse der Weltgeschichte bis heute‘  ‚6624 Falls dıe kaum überbietbare numeriıische

ich will meınen Bund zwischen dır und mr stiften
Ich! jehe, meın 3 ist mit dır

7a ich werde meinen ] ufrıchten zwıschen mMIr und dır
7a SOWI1e deiner Nachkommenschaft als ewigen q  n  A

du meınen Bund
10 dies ist meın Bund, den ihr wahren sollt

S() dass se1l Zeichen des B zwischenhen mir dır
13D SO sel mein E ‚Ee1SC}
13b einem ew1ıgen Bund
14 meinen Bund hat CI gebrochen
19b ich werde mıt ıhm meinen d ufrichten
19b einem ewigen Bund seine Nachkommen nach ihm

aber meinen 5 werde ich mıt auirıchten

21 Rendtorff. Finführung, 142 / 146; Seebass, enesis Vätergeschichte (1 I,27-
(Neukirchen-Vluyn 1997) 111  9 E N Ska, Introduction, A

weilst keın Ausleger Gen 3-ZE 6,3.4; S: 21,33 p exten Angesıichts der
Aussage, „The contribution, ven the existence, of final redactor 1s ofthe fuzziıest 1Ssues in
the study of the formatıon of the entateuc! One thıng 0€s clear, however, though NnOT
always acknowledged: the final redaction Wäas NnOot the work of P“ (J Blenkinsopp, and in Gen
SE  N Alternative Hypothesıis“, in Fortunate the Eyes See, Freedman, hg.

eck u.a.[Grand Rapıds 6) stellt sich dıe rage, WEe!  3 WIr die ausschlielilich in der
Endgestalt erkennbare verbale Verknüpfung verdanken haben

Alonso-Schökel, Manual,
24 Seebass, Genesis, 104
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Präzisıon nıcht als rein zufällig bewertet, dürften WIFr folgende Schlussfolgerung Vor dem
Hıntergrund der Genesis-Endgestalt zielt dıie dreizehnteılige terminologische Verknüpfung aufdıe
cht kündigende Abmachung Gottes mıt seinem Olk iın Abraham ab Die theologische
Bedeutung der Zusage (Jottes gewinnt gewissermaßen och dadurch Gewicht. ass S1e
in der Mitte, ben der signifikanten siebten Stelle, Ste| Der Autor dieses terminologıisch und
theologıschbeeindruckenden arıthmetischen Arrangements verbindet Textabschnitte miıteinander,
die gemeınhın recht unterschiedlichen „Quellen“ bzw „Bearbeiıtungsschichten“ zugeordnet
werden: die Fallgeschichte, jene enigmatische Erzählung in Gen L  '° esBundesschluss mıit
Noah ach der Flut, die Abraham gerichtete Verheißung, seiınen achkommen werde das and
kKkanaan für immer gehören, den Bundeschluss es mıiıt dem Erzvater, dıe „Gottesanrufung
Jahwe Olam“, Jakobs Rückverweıs auf ıne ıihm VOT Schaddati gegebene Gottesoffen-
barung und Jakobs Segen für Joseph. Kaum ein Ausleger der enesis würde diese exte
miıteinander in Verbindung bringen wollen der Autor des uns überkommenen kanonıschen
extes scheıint s1ie jedoch terminologısch miıteinander verknüpft haben Möglıcherweıise
bewahrheitet siıch l1er wieder einmal die allseıts bekannte Erkenntnis, ass das Ganze, die
Endgestalt, mehr ist als dıe Summe seiner Teıle, dıe möglıchen mündlıchen und/oder
verschrıiftlichten Vorlagen.
Die ohl aum zufälligerweise entstandene Struktur wirft möglıcherweıse ein Licht aufdie
kunstvolle Komposition des überlieferten extes Wenn Levın der Endredaktion „eın eher
außerliches“ Verfahren unterstellt, be1 dem esS ein „eigenes redaktionelles, ar theologisches Profil
der Endredaktion‘““® cht g1bt. darf dıe Stichhaltigkeit seiner Hypothese angesichts der 1ler
vorgelegten verbalen Verknüpfung m.E hinterfragt werden. Vor dem Hintergrund er Je eigenen
Wertschätzung der Text-Endgestalt mögen sich die Leser die bewusst Dbrisant formulierte rage
selbst beantworten. Bedeutsamerweise ann dıe aufdem Nomen m> beruhende Struktur jedoch
UT VOT dem Hıntergrund der kanonischen Endgestalt als alleinıgem Ausgangspunkt erkannt
werden ITNEeU! scheint siıch bestätigen und bewahrheıten, ass in „hterature the form 1s
meanıngfulPräzision nicht als rein zufällig bewertet, dürften wir folgende Schlussfolgerung wagen: Vor dem  Hintergrund der Genesis-Endgestalt zielt die dreizehnteilige terminologische Verknüpfung aufdie  nicht zu kündigende Abmachung Gottes mit seinem Volk in Abraham ab. Die theologische  Bedeutung der Zusage Gottes gewinnt gewissermaßen noch dadurch an Gewicht, dass sie genau  in der Mitte, eben an der signifikanten siebten Stelle, steht. Der Autor dieses terminologisch und  theologisch beeindruckenden arithmetischen Arrangements verbindet Textabschnitte miteinander,  die gemeinhin recht unterschiedlichen „Quellen‘“ bzw. „Bearbeitungsschichten“ zugeordnet  werden: die Fallgeschichte, jene enigmatische Erzählung in Gen 6,1-4, Gottes Bundesschluss mit  Noah nach der Flut, die an Abraham gerichtete Verheißung, seinen Nachkommen werde das Land  Kanaan für immer gehören, den Bundeschluss Gottes mit dem Erzvater, die „Gottesanrufung  Jahwe El Olam“, Jakobs Rückverweis auf eine ihm von El Schaddai gegebene Gottesoffen-  barung und Jakobs Segen für Joseph. Kaum ein Ausleger der Genesis würde diese Texte  miteinander in Verbindung bringen wollen — der Autor des uns überkommenen kanonischen  Textes scheint sie jedoch terminologisch miteinander verknüpft zu haben. Möglicherweise  bewahrheitet sich hier wieder einmal die allseits bekannte Erkenntnis, dass das Ganze, die  Endgestalt, mehr ist als die Summe seiner Teile, d.h. die möglichen mündlichen und/oder  verschriftlichten Vorlagen.  Die wohl kaum zufälligerweise entstandene Struktur wirft möglicherweise ein neues Licht auf die  kunstvolle Komposition des überlieferten Textes. Wenn Chr. Levin der Endredaktion „ein eher  äußerliches“ Verfahren unterstellt, bei dem es ein „eigenes redaktionelles, gar theologisches Profil  der Endredaktion“*® nicht gibt, darf die Stichhaltigkeit seiner Hypothese angesichts der hier  vorgelegten verbalen Verknüpfung m.E. hinterfragt werden. Vor dem Hintergrund der je eigenen  Wertschätzung der Text-Endgestalt mögen sich die Leser die bewusst brisant formulierte Frage  selbst beantworten. Bedeutsamerweise kann die aufdem Nomen 07 1 beruhende Struktur jedoch  nur vor dem Hintergrund der kanonischen Endgestalt als alleinigem Ausgangspunkt erkannt  werden. Ermeut scheint sich zu bestätigen und zu bewahrheiten, dass in „literature the form is  meaningfül ... In literature the form creates meaning ... In literature the meaning exists in and  427  through form  . An diesem Punkt sollten wir jedoch gleichzeitig die von M. Buber geäußerte  Mahnung nicht überhören:  Wenn ich jeweils den Sinn aufzuzeigen versuche, der sich im Leitwortstil darstellt, kann  es nicht darum gehen, ihn in lehrhaften Sätzen als die „wahre Bedeutung“ der Erzählung  auszubreiten und also das nachträglich herstellen zu wollen, was die Bibel sich selber  verbietet. Hier ebensowenig wie irgendwo, wenn man die Interpretation echten Wortes  erstrebt, ist „Das ist das“ zulässig. Die Leitwortstil-Deutung kann nur Andeutung, die  Aufzeigung nur Hinzeigung sein auf etwas, was in seiner Wirklichkeit wahrzunehmen,  nicht aber zu umschreiben und zu umdenken ist*®.  Wenden wir den Buber‘schen Gedanken auf das bisher Gesagte an, bedeutet das doch wohl: Die  (un)bewusste Streuung des Nomen „Ewigkeit“ in der Genesis deutet die theologische Gewichtig-  keit des Begriffes „ewiger Bund“ in Gen 9,16 und 17,7 lediglich an, zeigt darauf hin — sollte  jedoch keineswegs als die ‚wahre Bedeutung“ der einander zugeordneten Texteinheiten angesehen  werden.  2 H. Seebass, Genesis, 196.  2% Chr. Levin, Jahwist, 440.  ?7 L. Alonso-Schökel, „Hermeneutical Problems of a Literary Study of the Bible“, V7Sup 28:  Congress Volume Edinburgh 1974 (Leiden 1975) 7.  2# M. Buber, Werke, 1133.  51In lıterature the form creates meanıngPräzision nicht als rein zufällig bewertet, dürften wir folgende Schlussfolgerung wagen: Vor dem  Hintergrund der Genesis-Endgestalt zielt die dreizehnteilige terminologische Verknüpfung aufdie  nicht zu kündigende Abmachung Gottes mit seinem Volk in Abraham ab. Die theologische  Bedeutung der Zusage Gottes gewinnt gewissermaßen noch dadurch an Gewicht, dass sie genau  in der Mitte, eben an der signifikanten siebten Stelle, steht. Der Autor dieses terminologisch und  theologisch beeindruckenden arithmetischen Arrangements verbindet Textabschnitte miteinander,  die gemeinhin recht unterschiedlichen „Quellen‘“ bzw. „Bearbeitungsschichten“ zugeordnet  werden: die Fallgeschichte, jene enigmatische Erzählung in Gen 6,1-4, Gottes Bundesschluss mit  Noah nach der Flut, die an Abraham gerichtete Verheißung, seinen Nachkommen werde das Land  Kanaan für immer gehören, den Bundeschluss Gottes mit dem Erzvater, die „Gottesanrufung  Jahwe El Olam“, Jakobs Rückverweis auf eine ihm von El Schaddai gegebene Gottesoffen-  barung und Jakobs Segen für Joseph. Kaum ein Ausleger der Genesis würde diese Texte  miteinander in Verbindung bringen wollen — der Autor des uns überkommenen kanonischen  Textes scheint sie jedoch terminologisch miteinander verknüpft zu haben. Möglicherweise  bewahrheitet sich hier wieder einmal die allseits bekannte Erkenntnis, dass das Ganze, die  Endgestalt, mehr ist als die Summe seiner Teile, d.h. die möglichen mündlichen und/oder  verschriftlichten Vorlagen.  Die wohl kaum zufälligerweise entstandene Struktur wirft möglicherweise ein neues Licht auf die  kunstvolle Komposition des überlieferten Textes. Wenn Chr. Levin der Endredaktion „ein eher  äußerliches“ Verfahren unterstellt, bei dem es ein „eigenes redaktionelles, gar theologisches Profil  der Endredaktion“*® nicht gibt, darf die Stichhaltigkeit seiner Hypothese angesichts der hier  vorgelegten verbalen Verknüpfung m.E. hinterfragt werden. Vor dem Hintergrund der je eigenen  Wertschätzung der Text-Endgestalt mögen sich die Leser die bewusst brisant formulierte Frage  selbst beantworten. Bedeutsamerweise kann die aufdem Nomen 07 1 beruhende Struktur jedoch  nur vor dem Hintergrund der kanonischen Endgestalt als alleinigem Ausgangspunkt erkannt  werden. Ermeut scheint sich zu bestätigen und zu bewahrheiten, dass in „literature the form is  meaningfül ... In literature the form creates meaning ... In literature the meaning exists in and  427  through form  . An diesem Punkt sollten wir jedoch gleichzeitig die von M. Buber geäußerte  Mahnung nicht überhören:  Wenn ich jeweils den Sinn aufzuzeigen versuche, der sich im Leitwortstil darstellt, kann  es nicht darum gehen, ihn in lehrhaften Sätzen als die „wahre Bedeutung“ der Erzählung  auszubreiten und also das nachträglich herstellen zu wollen, was die Bibel sich selber  verbietet. Hier ebensowenig wie irgendwo, wenn man die Interpretation echten Wortes  erstrebt, ist „Das ist das“ zulässig. Die Leitwortstil-Deutung kann nur Andeutung, die  Aufzeigung nur Hinzeigung sein auf etwas, was in seiner Wirklichkeit wahrzunehmen,  nicht aber zu umschreiben und zu umdenken ist*®.  Wenden wir den Buber‘schen Gedanken auf das bisher Gesagte an, bedeutet das doch wohl: Die  (un)bewusste Streuung des Nomen „Ewigkeit“ in der Genesis deutet die theologische Gewichtig-  keit des Begriffes „ewiger Bund“ in Gen 9,16 und 17,7 lediglich an, zeigt darauf hin — sollte  jedoch keineswegs als die ‚wahre Bedeutung“ der einander zugeordneten Texteinheiten angesehen  werden.  2 H. Seebass, Genesis, 196.  2% Chr. Levin, Jahwist, 440.  ?7 L. Alonso-Schökel, „Hermeneutical Problems of a Literary Study of the Bible“, V7Sup 28:  Congress Volume Edinburgh 1974 (Leiden 1975) 7.  2# M. Buber, Werke, 1133.  51In lıterature the meanıng exists ın and

627through form diesem Punkt sollten WIT jedoch gleichzeitig dıe VON Buber geäußerte
Mahnung nıcht überhören:

Wenn ich jeweıils den ınn aufzuzeigen versuche, der sich im Leitwortstil darstellt, ann
cht arum gehen, ihn in lehrhaften Sätzen als dıie ‚„‚wahre Bedeutung“ der Erzählung

auszubreıiten und Iso das nachträglıch herstellen wollen, WäasSs die Bıbel sich selber
verbietet. Hier ebensowen1g wıe ırgendwo, wenn iNnan die Interpretation echten es
erstrebt, ist 99-  Das ist das‘  6C zulässıg. Die Leıitwortstil-Deutung ann NUur Andeutung, die
Aufzeigung NUrTr Hınzeigung sein auf eiwas, Was in seiner Wiırklichkeit wahrzunehmen,
nıcht ber umschreiben und umdenken ist“®

Wenden WIT den Buber‘schen Gedanken auf das bisher Gesagte an, bedeutet das doch wohl Die
(un)bewusste Streuung des Nomen „Ewigkeıt“ der enesis deutet die theologische Gewichtig-
keıit des Begriffes „ewlger Bund“‘ (Jen 9,16 und 17,7 ledigliıch d} zeigt darauf hın sollte
jedoch keineswegs als die ‚„‚wahreBedeutung‘“ der einander zugeordneten Texteimheıiten angesehen
werden.

25 Seebass, (Jenesis, 196

26 Levın, Jahwist, 440
Z Alonso-Schökel. „Hermeneutical Problems of Literary Study of the Bıble“, VTSup
(‚ongress Volume Ek:dinburgh 1974 (Leiden

uDer. Werke, 1133



3 N 19/120 (2003)
Prophetische Frauen 7Zweiten Tempel?

A —E Ü m Fın Vorschlag, dıe Töchter Zelofhads 27) als Kultprophetinnen verstehen

uthUlrike £echmann
"Frauen waren 7weıiten Tempel als Kultprophetinnen tätig vermutlich Eingang des

SO lautet ıne der Thesen VON Irmtraud Fischer in iıhrer StudıieTempels”. verstehen selen, welche Aufgabe S1e atten, ob"Gotteskünderinnen  n\ Wie "Prophetinnen
diese Funktion als Amt verstehen se1 solche Fragen wurden bisher hauptsächlich anhand
der explizit als Prophetinnen ezechneten Frauen MirjJam (Ex ’  » Num 1 D] 20),
Debora (Rı 4’ 5)’ ulda (2 Kön 22.:80), Noadja (Neh 6,14) und der "Prophetin”, der Jesaja
geht (Jes 6:53; behandelt.“ Eıne eigene prophetische Schrift, dıe einer Prophetin zugeordnet
würde, ist nıiıcht überliefert, dass Prophetie ıIn Israel als hauptsächlıiıch männlıches

hmend 1m Gegensatz den sonstigenPhänomen galt. Dieser efund steht ber ZUIM

Zeugnissen ber und VOoN Prophetinnen des en Orıents, die inzwischen sowohl ıIn den

Jexten AQus Marı als uch in den Jexten Assyrıens vielfach belegt sınd. Insofern WAarTr nıe

recht überzeugend, ass in Israel und Juda keıine Prophetinnen ätıg gEWESCH se1in sollen,
außer betrachtet Israel nicht als eıl des en Orıients, sondern VOoNn Anfang ın eıner

relig1ösen Sonderrolle. /Zwar gab Studien den einzelnen Prophetinnen, ber ein
kam bısher nıcht ın denprophetisches Amt VO  — Frauen, strukturell verankert im ult EeLIWa,

Blick

Nachezxilische Prophetinnen Tempel Aktualisierung der ora

Solange Propheten und Prophetinnen als charismatische Einzelgestalten 1im Gegenüber den

staatlıchen Institutionen konzıpiert und der nachexilıschen Prophetie 11UI ıne marginale Rolle

zugewlesen wurde, Jag 1n der Logık der Forschung, sich in der Frauenforschung auf dıie

wenıgen herausgehobenen Prophetien als Einzelgestalten konzentriere och 1m Zuge
der Neubewertung prophetischer Texte” gewinnen uchdes Wandels des Prophetenbildes

andere Notizen über dıe Wahrnehmung prophetischer unktionen VO:  — Frauen Gewicht.
Inzwischen wird der nachexilıschen eıt als formatıver Periode nıcht der 1ora, sondern

großes Gewicht eingeräumt. Dıieuch der geschichtlichen wıe prophetischen Schriften, 61
lem aus nachexilischer eıit öffneten uchprophetischen Bücher als Fortschreibungen VOT al

den Blick dafür, dass Prophetie und Tempel, Prophetie und Tora doch nıcht durch eıne
de.* In der eıt der persischenstarke Dichotomie geprägt sind, WwI1IeE lange angenOoMmMeN

konstitujert werden. Das geschah in eınerHerrschaft musste in Juda die Gesellschaft NeEUu

Zerreißprobe zwischen Anlıegen Interessen der im Lan verblıebenen Mehrheıt und der

aus dem x11 zurückgekehrten Minderheit. Dieses ngen wird greifbar in Esra/Nehem1a der
ber uch die prophetischen exte, deren Sspät-in den gegensätzlichen Jlexten der Jora selbst.

und nachexilische Schriften und Fortschreibungen zunehmend erforscht werden, spiegeln den

Konflikt..

— Vgl Fischer, rmtraud, Gotteskünderinnen Zu einer geschlechterfairen Deutung des Phänomens der Prophetie
und der Prophetinnen in der Hebräischen ibel, Stuttgart 2002

Zur Liıteratur den einzelnen Prophetinnen vgl 1SC!CI, Gotteskünderinnen.
Vgl Schmid, Konrad, Klassische und nachklassısche Deutungen der alttestamentlichen Prophetie, in ZNThG

S 1996, 2775250
P ora für dıe Völker (SBS 164), Stuttgart 995Vgl Fischer, Irmtraud, ora für Israe

z



Mose wiırd FEnde der Tora als |der" Prophet schlechthin (Ditn gezeichnet I dDıie
Propheten und Prophetinnen Sind stilısıert als Nachfolger und Nachfolgerinnen des Mose SIie
übernehmen persischer eıt die Funktion der Aktualısıerung der Tora Dıie jJüdısche
Kanonanordnung mac dieses Konzept SIC.  ar Danach beginnen miıt Josua dıe "Vorderen
Propheten die VOT den "Hınteren Propheten" stehen Wenn dıe Anordnung VOIN 1ora und
Prophetenkanon edeute‘ Aass ach der Schließung der 1ora Prophetie als Exegese als
Auslegung des Gesetzes verstanden werden kann dann SCWINNCH dıe nachexıilıschen
Erzähltexte ber Propheten und Prophetinnen NeEeUu Gewicht Die Spätdatierung vieler exte
aus Tora und Geschichtsbüchern rweiıtert die Basıs dıe Rückfrage nach den prophetischen
Tradıtionen uch für dıe femıinıstisch krıtische Rückfrage ach Prophetinnen und
Noadj]a, dıe schon VO Erzähltext her dıe exilısch-nachexıiılısche Zeıt WEISCIL,; stehen
nıcht mehr nde Prophetinnentradıtion, sondern stehen Anfang und WECISCH dıie
Spur, der weıtere Frauentradıtionen entdecken sınd

Für die Zeıt des Zweıten Tempel 111 USS dann 11C strukturelle Z/uordnung Von

Prophet/Prophetin und Tempel Betracht SCZOBCNH werden "Priesterschaft und Prophetie
vermuitteln el zwıischen ‚ott und olk haben jJedoch ihrer Funktion kKlar abgegrenzte
Bereiche. Num 18, KT lest sıch WIC das Ergebnıis Konflıktlösung. DiIie Alternatıve 1ST
N1ıC Priesterschaft der Prophetie, sondern Priesterschaft und Prophetie 1 ıhren jeweılıgen
Funktionsbereichen. nÖö Gesetz und Prophetie sınd Iso nıcht ‚We1 gegensätzlıche emente,
sondern ' 'Z7wWel Pole dıe aufeinander hıingeordnet sınd und sıch gegenseıtı brauchen Tora
ohne Prophetie 1st Buchstabe Prophetie ohne 1ora 1STt keine Prophetie
In dieser Linıe der Forschung erarbeıtete DUn Irmtraud Fischer uch ihre ese ass Frauen
als Kultprophetinnen /Zweıten Tempel gewirkt hätten S1e nımm als Ausgangspunkt den
bısher als "Splegeldienst” übersetzten Dienst VO  e} Frauen Offenbarungszelt der uste
Ausgangspunkt sınd dıe Notız Ex 38 als eıl der Priesterschrift VO: Dıienst der Frauen

Eıngang des Zeltes der Begegnung dıe ede 1st und der ebenfalls spaterer Zeıt
zuzuordnende Vers Sam Ausgehend Von der Bedeutung des kıngang des Tempels (ın
den Erzähltexten der Jlora des Zeltes der Begegnung) der edeutung VO  e MX

(“Spiegel”) entwickelt Fıscher die These diese Spiegel besten als Schautafeln
deuten auf denen das Geschaute nıedergeschrieben wird Schau und Vısıon gehört 11UN ber
nıcht die kultisch-priesterliche Kategorie der Dıienste Heılıgtum sondern dıe
prophetische Fıscher vernetzt diese Notizen ber den |Dienst der Frauen Tempel MIıt den
anderen prophetischen Texten ber Frauen, die die nachexılische Zeıt gehören nsofern
verste: S1C den "Spiegeldienst" der Frauen als }gultpr9pßetiys\(ahes Handeln VON Frauen,

die derangesiedelt Eingangsbereich des 7 weiıten Tempels.‘ Diese Tuppe
prophetischen Tradıtion steht gehö wahrscheimnlich enı Land Verbliebenen N1IC
den Rückkehrenden Aaus der ola Diese Frauengruppe nıcht 116e starke Präsenz VOoN
Frauen sondern thematisıe: explizıt Lebensbedingungen und —zusammenhänge VO  — Frauen

ischer Gotteskünderinnen 204
° Fischer Gotteskünderinnen 278f.

Da ich — dieser spezliellen Fragestellung anknüpfe eziehe ich mich [1UT auf den Horıiızont dem die IThese
der Kultprophetinnen Eingang des Zweiıten Tempels steht nıcht auf die gesamte Studie

Vgl dazu bes ischer Gotteskünderinnen 95 108 Auseıinandersetzung M Iıt W ınter Urs Tau und GöÖöttın
OBO 53), rıbourg 083 Görg, Manfred Der Spiegeldienst der Frauen Z 9854 13

Fischer Gotteskünderinnen 107
10 Vgl iıscher Gotteskünderinnen 95 130

e



Sıie arbeıtet gezielt einer Veränderung ungerechter Geschlechterverhältnisse (vgl Neh 5,1-
und wıdersteht offen den erkennbaren (bis heute noch wirkmächtigen) Tendenzen, Frauen

der tıven Teilnahme relıg1ösen Leben m11  verdrängen. Dieser Tuppe sınd uch
das Rut-Buch, SOWIEe weiıtere exte zuzuordnen, dıie Frauen und ihre polıtısche Posıtion dusS-
und nachdrücklich 1INs ple bringen. Jüdische Frauen handeln Iso uch prophetisch: "Sıie
damıiıt das, Was dıe einander zugeordneten Kanonteıile der {ora und Prophetie als
prophetisches Iun ansehen: Sıe aktualısıeren die bereits chrı gewordene Iradıtion ihre
Zeıt und bestehen darauf, daß der weıbliche Anteil dieser gesellschaftlıch
hochbedeutsamen Rolle sichtbar bleibt."

Die JTöchter e1ioIhads (Num’als Kultprophetinnen?
dieser These Von rmtraud Fiıscher möchte ich ansetizen und einen weıteren lext InNns

ple. bringen, der mögliıcherweise uch als Nıederschlag VOL kultprophetischem Handeln Von
Frauen verstanden werden 11USS Es ist die Geschichte dıe fünf Töchter Zelofhads, dıe in
Num A -, Num A  - und Jos 17,1-6 erz: wird. !® Tatsächlich kann nıcht
überraschen, ass diese extie bisher nıcht als prophetische Frauentexte in den Blıck kamen.
Die Töchter Zelofhads kämpfen iıhr Recht auf Landerbe VOonNn Prophetie
herkömmlı:chen Verständnis ist hier NIC| die ede Insofern spielten diese exte ıne
be1 der rage, welche Rechte Frauen in der israelıtıschen Gesellschaft zustanden.!* och
unter der Von Fischer entwickelten Perspektive Onnte die Szene AQUuS$S Num ‚„1-11 als
Nıederschlag einer wichtigen Entscheidung, die Kultprophetinnen durchsetzten, verstanden
werden. Das bisher L11UT ın einzelnen Notizen greifbare prophetische Amt VON Frauen könnte

vielleicht SOßar durch Namen und ıne "Beispielszene" T! und belegt werden.

P Die JTextbasıs für diıe ""Töchter elofhads"
In 1er atl Texten werden achla, Noa, Hogla, Miılka und Tirza als dıe "Töchter Zeloftfhads"
jeweıils namentlich eingeführt. Erstmals werden S1e be1 der ung der Stämme ın Num
26.33 als eıl des Stammes Manasse Die Zählung dient als rundlage für dıe
erteiılung des es nach dem Eınzug.

269 Mıiıt anderenFıscher, Gotteskünderinnen, nlıcher Funktion versteht s1ie auch die
Prophetinnentraditionen, Ahnlıch Butting, Prophetinnen. 7u Jes 8,1f. vgl auch nauf, Ernst Axel, Prophetinnen
efragt, In lectio difficilior. 2, 2000 www.lectio@unibe.ch).
ischer, Gotteskünderinnen, A

13 Vgl Bechmann, Ulrıke, Die Töchter ‚elioIhads. Oordernde Erbinnen Vertrauende, Stuttgart 2003; eider
habe ich die 1e VON rmtraud Fischer erst nach der Drucklegung dieser einschrı wahrgenommen,
hätten die Erkenntnisse schon in die Studie einfließen können
14 Vgl Seebass, Horst, Zur Juristischen und sozlalgeschicht:  tlıchen Bedeutung des Töchtererbrechts nach Num
7,1-11 und 36,1-2, In 102, 2000, 22-27, dort och einmal ausführlich die schon oft festgestellten
Ungereimtheiten mit den sonstigen Rechtstradıtionen. Als Sondertfall Num „1-11 immer schwierig
zuzuordnen. Milgrom weist auf dıe Dıskrepanz sonstigen altorientalıschen Rechtstradıtionen hın und vermute!
Tradıtionen einer nach ans strukturierten Gesellschaft, dort auch ZUT[ Veränderung und ZUT rabbinischen
Interpretation, vgl Milgrom, aco Numbers 1990, 482-484; Seifert, Elke, Tochter und Vater Im en
J estament. ine ideologiekritische Untersuchung Verfügungsgewalt von Vätern über hre Töchter,
Neukirchen-Vluyn 1997; Sterring, nkie, The Will of the Daughters, In Brenner, Athalja (Hg.), Feminist
Companion o Exodus Deuteronomy (Feminist Companion to the ıble 6). Sheffield 1994, 88-99; Westbrook,
R., Property and the Famıly in 1DI11Ca| Law upp.  5 1e. 1991; Ben-Barak, Zafrıra., Inheritance
DYy Daughters in the Ancient Near East, In JSSt Z 1980, 22-33; Davıes, W., Inheriıtance Rıghts and the
Hebrew Levirate Marrıage, in AI 1981, 138-144; Snaıth, DE The Daughters of Zelophehad, In 16,
1966, 124-127; Weingreen, d The Case of the Daughters of Zelophchad, In 16, 1966, 518522



In Num „1-11 treiten die Frauen Eıngang des Zeltes der Begegnung auf, Ss1e verlangen,
ass ihnen 1m Land eın Landante:iıl (n>m) zugesprochen wiırd, den Namen ihres
Vaterhauses erhalten. Die rein patrıarchale Erblinie ist das Problem Weıl die Frauen
keinen Bruder aben, wiıird der Landanteil ihres Vaters und damıt der Name ihres Vaters N1ıC
tradıert. Diese Erblinie wiırd durch einen eigens Von Mose eingeholten Gottesbeschei1id 1m elt
der egegnung ihren (Gjunsten geändert
In Num „1-12 versuchen die "Söhne Gileads", eın eıl des Stammes Manasse, diesen
Entscheıid mıt dem Argument revidieren, benachteılige den amm, we1l das Land
sowohl durch ine Heiırat der Frauen aulberha! des Stammes als uch durch Jubeljahr-
Bestimmungen dem amm Manasse verloren ginge. Die Entscheidung A4us Num
wırd durch Mose nıcht rückgängı1g gemacht, ber der Radıus der Heiıiratswahl der Frauen
eingeschränkt. Allerdings erfolgt diese Auseinandersetzung nıcht Eıngang des Zeltes der
Begegnung, sondern L1IUT VOT Mose und den Stammesführern.
Jos 17,1-6 berichtet 1m Zusammenhang der Landverteijlung den Stamm Manasse VO der
Zuweisung des Landes die Töchter Zelofhads allerdings müÜüssen die Frauen erNEeuU:
auftreten, auf die Entscheidung 1n Num „1-11 verwelsen und ıhr VO  e JHWH zugesagtes
Tbe einfordern.
Num ’  s wiıird in Jos 17,1-6 weitergeführt. ‘” Die ın der eutigen Anordnung retardıerend
wirkende Erzählung VONN Num wiıird TSst später eingefügt. Dafür sprechen strukturelle wI1e
inhaltlıche ründe Num WwIe Jos dıe Frauennamen in der gleichen Reihenfolge.
Dıie Szene ist in beıden Jlexten parallel aufgebaut, dıe Veränderungen ergeben sıch 4aus dem
Kontext SO der Ort, das elt der egegnung, weıl VO  3 der Erzählung her keine
Entscheidung, sondern 11UT der Vollzug durch dıie Verantwortlichen erforderliıch ist. Deshalb
111 USS uch das olk nıcht mehr genannt werden. Josua trıtt als Nachfolger Mose iın dessen
Posıtion auf. Inhaltlıch vollzieht Jos 17,1-6, Wädas in Num 7  - angekündıgt wurde Dabe1

Jos die Erzählung Num VOTaus Die CUu«c Linıe 1m Erbrecht, die jetzt TÖöchter ach
den ern als Erbinnen einsetzt, wurde in Num miıt dem Erhalt des Vaterhauses und
V aternamens begründet. Jos legt in der Folgerung AUus der Landübertragung dıie Töchter
Wert auf die Feststellung, Aass durch das Erbe der Töchter Zelofhads dem amm Manasse
Land zuwächst.

Landbesıtz und die Zugehörigkeıt Z.U] olk große Streitfragen der Konstitulerung der
judäıischen Gesellschaft. Um Landbesıiıtz VOIN Frauen geht in Num und Jos Num
IIN beıdes, Volkszugehörigkeıt (Heırat VONn Frauen) und Landbesıtz Insofern
nehmen die Erzählungen dıe Töchter Zelofhads ZUT Landfrage als einem der zentralen
Dıskussionspunkte AUS der achämenidischen Zeıt kontrovers Stellung. Nur Num spielt
sich Eıngang des Zeltes der Begegnung ab, be1 den anderen beiden Szenen stehen dıe
Frauen OS den Leıtungspersonen gegenüber. Damıt gewınnt die
Rechtsentscheidung Von Num ıne höhere Dıgnität als die VON Num Iieser ext
stammt vermutlich A4UuSs späterer Zeıit als Num 27 und Jos

Textsignale für ine kultprophetische Deutung VoNn Num
Was deutet auf ıne Verbindung VON Num ‚  - mıt dem VO  —_ Fıscher rekonstrulerten
kultprophetischen Amt VOoN Frauen Eıngang des 7 weıten Tempels? Wiıe die me1isten exte

15 Dıe Diskussion über eiıne Hexateuch-Komposition kann hler nıcht verfolgt werden, vgl eiwa Römer, Thomas,
La fın de "historiographie deuteronomiste eit le retour de I' Hexateuque’, ın ITh7Z Y 2001, 269-280;
ders  rettler, Marc L Deuteronomy 34 and the Casc for Persian Hexateuch, in JBL 19, 2000, 401-419
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das "Zelt der egegnung ,  AA gehört uch Num „1-11 in die nachexilısche eıt.  16 Anhand
der exte ber das Zelt der Offenbarung (oder uch: Zeilt der egegnung, Stiftshütte)
werden Fragen diskutiert, die ın der achämeni1idischen eıt auftreten. Insofern Num 2{

dieser Zeıt, da be1ı der Erbrechtsfrage Landbesiıtz Von Frauen geht

a) Die Töchter Zelofhads aglıeren Lingang des Zeltes der Begegnung
Auf der Erzählebene der Wüstenzeit in Num ist das Offenbarungszelt die 1Im Wüstenlager des
Volkes heıilıgste Stätte Der Eingang des Tempels DbZW. des Zeltes der Begegnung ıst eın
sens1ıbler Bereıich, dem die Heıilıgkeıit des rtes anhaftet. Fıscher weiıst mıt Recht zurück, ass
der "Eıngang des Zeltes" als der Entfernung JHWH als der Nähe gedeutet
wird. ® Tatsächlich ist der Eingang des Tempels ußer dem Inneren des Zeltes selbst der
JHWH nächste Die Schwelle Heilıgtum selbst gehört als Übergangsort VON Heılıg

Profan Heılıgen. Mıt dem Eıngang des Zeltes der Begegnung verbinden sıch
Tradıtionen, dıe die edeutung dieses Platzes herausheben. ESs ist der der Offenbarung,
1so uch ein der Anwesenheıit ottes, gekennzeıichnet durch die Wolkensäule. Es ist der

der Entscheidungen über Leben und Tod (Num 13 Hıer vermutet Fischer den O '
dıe Kultprophetinnen auftreten. Die Töchter Zelofhads tragen ihre orderung nach eiıner
Veränderung des Erbgesetzes Eingang des Zeltes, Iso einem signifıkanten OUrt, VOL. ESs
hat gute Gründe, ass die fünf Frauen sıch Von dem nsınnen der "Rotte Korach", dıe die
Autorität Mose anzwelftfeln (vgl. Num 16), nachdrückliıch distanzıeren (Num 2753 enn diıese
Aufständischen fanden gleichen O E dem Eingang des Zeltes, durch JHUWH selbst den
Tod Die Frauen ber erwelisen sıch in iıhrem nsınnen als gottesfürchtig und erhalten eine

Entscheidung Gottes, dıe das Erbgesetz in iıhrem Sınn ändert Sıie erhalten dıe n|?‚__:‘gzn’ die
ihrem ater zusteht. DIie TÖöchter Zelofhads stehen 1Iso gleichen wIie die

Kultprophetinnen und erwirken ıne Offenbarung es

b) Die Form des Rechtsentscheids geschieht durch Gottesbefragung
Die Veränderung des Erbrechts hat offensichtlich für die Gemeinschaft eine zentrale
Bedeutung. Wiıe bedeutsam die Entscheidung ist, zeigt die Form des Rechtsentscheıids Er
wiırd durch direkte Befragung 1im Zelt der Offenbarung eingeholt. [Dies geschieht
nach der Offenbarung Sınal insgesamt viermal: In Lev 24,10-23; Num 9,6-14; 1532
36 und Num 57 21 Jle Fälle haben Präzedenzcharakter und sınd Von ENOTINCII Gewicht, da
S1e den Tod nach sıch zıiehen. Es geht ın den anderen Fällen Gotteslästerung mıt
Todesfolge (Lev 24), die Möglıchkeıt, kultische Felern wI1Ie das Pascha nachzuholen (Num
9 9 und dıe rage der Todesstrafe be1ı Sabbatbruch (Num P In Num geht das
Erbrecht VON Land Frauen Z Die Form des Rechtsentscheids und der heben
Iso die Bedeutsamkeıt dieser Entscheidung hervor. Sıie wird noch dadurch unterstrichen, ass
sowohl die Ausführung (Jos, als uch die spätere Bestreiıtung der Entscheidung (Num
36) tradıert werden.

16 1el1facC| wird Num „1-11 ZU P, DZW. ZU einer Tg VONN gerechnet, vgl die Diskussion bel

Budd, Phılıp } Numbers (WBC 5), W aco, TJTexas, 1984, 300, der den Text ZUT Numeri-Redaktion
17 Vgl. dazu Görg, Manfred, Zeit, eiliges, in NBL IL, 03-12'
18 Vgl Fischer, Gotteskünderinnen, 9
19 Zur Bedeutsamkeit des Eingangsbereiches als "Kernbereich der Begegnung in P, vgl Görg, Spiegeldienst,
13; Fischer, Gotteskünderinnen, 262{ff.; vgl ZU  s Zelt der Begegnung auch Rapp, Ursula, Mirjam. ıne
feministisch-rhetorische Lektüre der Mirjamtexte in der hebräischen 1bel, Berlin New York 2002, 89288
20 Zu M vgl Bons, E./Kamplıng, R., rbe/Erben, in NBL E 555-558

Vgl Staubli, Thomas, Die Bücher Levitikus und Numer ! (NSK $} ‚gart 1996, 5f1.
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C) Der Aufbau der Szene wexlıst auf die Verkündigung der Tora IM nachexilischen Israel
Die Verkündigung des Gesetzes Sina]l weıst ENLC Parallelen mıt der Verkündigung der
1ora im nachexilischen Juda auf. Mose WwIe Esra haben keıine direkt kultische Funktion WIE
der Hohepriester. Priester und Anführer des Volkes (und die Gemeinde) bleıben e1igenständige
Instanzen, WC) uch nıcht als tragend handelnde Personen. Für die Entscheidung ber die
nna!| des Gesetzes wird das olk versammelt. Das ec wiırd durch die nna:|
des Volkes in Kraft gesetzt Die Autorıitäten sınd für die M und Durchsetzung
verantwortlich. In Num stehen dıe Frauen den gleichen Autorıtäten gegenüber, die be1 dem
Gesetzempfang durch Esra genannt werden: Mose, dem Hohenpriester Eleasar, den
Anführern der Gemeinde und der Yanzen Gemeinde (Num 223 Das SanNzZC olk wiıird uch
In Num eigens genannt, weiıl als Zeuge der Entscheidung beiwohnt und diese dadurch
WIe dıe anderen Gebote uch als Gesetz es akzeptiert. Damıt wird die Veränderung des
Gesetzes in Num 27,1-6 auf die gleiche Stufe WIe die Verkündigung der 1lora gesetzt. Dıiese
Rechtspromulgatıon des veränderten Erbrechts der Töchter Zelofhads entspricht strukturell
der Verkündigung der 1ora das olk Von Juda.

d) Frauen aktualisieren die Tora durch einen Spruch Gottes, den S7Ie Eingang des Zeltes
der Begegnung einfordern
achla, Noa, ogla, Miılka und Tırza erfüllen ohne 7 weiıfel die Funktion, dıie die
nachexıilısche Prophetie aNSCHNOMMEN wıird Sıe aktualısıeren die 1ora angesiıchts
polıtıscher Bedingungen. Der der Entscheidung, dıe der Entscheidung, der Aufbau der
Szene vieles entspricht trukturell der Verkündıgung der Tora. ber 1er geschieht eıne
entscheidende Veränderung des hisher gegebenen Rechts! Der Eınzug In das Lanı wiırd ıne
eCue Lebenssituation schaffen und damıiıt ist ıne Veränderung des bisherigen Erbrechts der
Jora, 1Iso der 1ora selbst, notwendiıg.
Die Töchter Zelfohads erklären das auf der Erzählebene gerade erst S1nal durch ott
selbst verkündete ecCc als unzureichend iıhre CUuUC Sıtuation. SO selbstverständlich ist
1es offensichtlich NIC Denn die (Gjesetze der lora sınd Von der Erzählung her direkt
gesprochenes, göttlıches Recht. Dieses Recht missachten zieht den Tod ach sıch, das
Gesetz verletzen hat den Verlust des einmal gegebenen Landes Folge Für dıe erste, dıe
"Exodus-Generation", bedeutete dıe Missachtung, Aass s1e nıcht in das Land kam och dıe
Töchter Zelofhads erreichen ıne Aktualısıerung der Tora. Sie gılt für die eıt 1mM Land Eıne
eigene Offenbarung bestätigt, ass ıhre Aktualısıerung ec ist und JHWH selbst
seın eigenes ese' verändert.
Die Töchter Zelofhads schreiben damıt Rechtsgeschichte über ihren aktuellen Fall hınaus.
Num ist für dıe Weıterentwicklung des jJüdıschen Gesetzes als Eıinstieg in dıe SOs
„mündlıche 1ora'  cc wichtig 22  geworden. Dieser Fall bewiles nach rabbinıscher uslegung, Aass
göttliche Gesetze nıcht einfach wörtlich befolgen, sondern Jeweıls NEeEUu auszulegen sınd,
WC) der Kontext verändert ist der Folgeprobleme auftauchen, dıe Lücken In eiıner
Gesetzesbestimmung aufweisen. nsofern Wlr entscheidend, ass INnan aUus der
Entstehungszeıt des göttlıchen (jesetzes heraus schon das Prinzıp seiner Auslegung ın
veränderten Lebensbedingungen ableıiten konnte In Num macht 1€e6S Gott selbst aufgrund
der Inıtiatıve der Frauen mıiıt seinem eigenen Gesetz! Eıne höhere Legıitimität kann nıcht
haben. Die Offenbarung HW autorisiert sowohl das Vorgehen als uch die Interpretation

22 Zur rabbiniıschen Auslegung vgl llan, Tal, The Daughters f Zelophehad and Women!'s Inheritance. The
1DI1CAa: Injunction and its Uutcome, in Brenner, Athalya Hg.) Exodus O Deuteronomy The Feminist
Companion the Second Series 5), 1e€ 2000, 176-186
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VON Frauen. S1e bestätigt damıt die Frauen Tempel, die ihre prophetische Aufgabe in der
Aktualısıerung des Rechts sehen.

e) Aktualisierung zugunsten Von mehr Teilhabe Von Frauen
Dıie Aktualısıerung des Gesetzes alleın waäare noch eın hinreichendes Indız, dıie Töchter
Zelofhads den Tempel zuzuordnen. Dieprophetischen Frauengruppen
Auseinandersetzungen in der Perserzeıt in Juda gehen die rage, WCCI 1910881 mıiıt
welcher gesellschaftlıchen Konzeption die lora "richtig" 1M iınne JHWHs interpretiert.
Entscheidend ist dıe Option, mıiıt der diese Aktualısıerung durchgesetzt wird. Frauen erhalten
durch die Entscheidung in Num 7,1-11 Anteıl dem Land, Wenn S1e keinen Bruder, ISO
keine Zuordnung einem "Vaterhaus  n23 haben. S1e ermöglıchen damıt Frauen, nıcht aus der
Gemeinschaft sraels gedrängt werden, durch eigenen Landbesitz ökonomisch eiıne
Existenzgrundlage haben und polıtısch "gezählt” werden. Es ist der erste Schriıtt hın
Landbesıitz VON Frauen. Diese fünf Frauen stehen demnach konzeptionell WwI1IeE dıie anderen
Prophetinnen auf einer Posıtion, In der S1e dıe aktıve Teilhabe VOIN Frauen der
Gesellschaft und dem Vermögen kämpfen. Dıie Entscheidung der Töchter Zelofhads
und das Gewicht der Tradıerung ihrer Geschichte unterstutzen dıe ese, ass die Frauen ıne
gesellschaftliche Teılhabe in vielfacher Hinsıcht, 1er in sozio-Ökonomischer, einfordern. Sıe
reklamıeren dıe Autorıität der Tora-Interpretation sıch, F WC) bestehendes Recht
verändert, nıcht LU ausgelegt werden INUSS Sıe stehen damıt ın der Linıie der Auslegung, die

dıe Prophetinnen der nachexilischen eıt rekonstrulert werden.

Die Bestreitung des Rechtes der Töchter Zelfohads: Landverlus: als orge In Num

Eınen ganz anderen lIon schlägt Num w  - Diıeser ext gehört einer späteren
Fortschreibung VON Num 2 D wahrscheinlich weıst Num selbst In sich mehrere
Bearbeitungen auf. afür sprechen mehrere ründe Die Reihenfolge der Namen der Frauen
ist gegenüber Num und Jos 17 verschlieden. Num Num Ssowle die
Bestimmungen über das Jubeljahr VOTQaUS, ohne Aass allerdings dıie Voraussetzungen für dıe
Anwendung des Jubeljahrgesetzes gegeben waären. Wiederholungen prägen den ext
Die Heiırat der Frauen spielte den Status des Landerhalts in Num überhaupt keine

Dort wiırd vorausgesetzl, ass das "Vaterhaus  AA mıiıt seinem Trbe in jedem Fall erhalten
ble1bt. Num thematısıert jetzt einen möglıchen Landverlust des Stammes So reflektiert
Num 36 wahrscheinlich 1ıne Regelung, wonach be1 Heirat VonNn Frauen deren Landerbe in dıe
Linıe des Mannes übergeht. urch die neuerliche Rechtsprechung wird die Entscheidung N

Num AT zugunsten eines Erbrechts der Frauen Z Wi nıcht zurückgenommen, ber ıne

Einschränkung ihrer Wahl des Mannes 36,6) wird festgelegt. Land dart nıcht außerhalb
des Stammes gelangen. Num kannnı aber nıcht WIe Num VON einer göttlıchen
Entscheidung 1mM elt der egegnung erzählen. Insofern hat diese Bestimmung nıcht die
gleiche Dignität wıe Num

23 Vgl einberg, Joel P The Citizen-Temple Community. (transl Smith-Christopher), Sheffield 992 und

jetzt die Diıskussion der Kritik mit einem Vorschlag ZUT poliıtischen Struktur Judas Del Karrer, Christiane, Ringen
dıe Verfassung as. ıne Studie den theologisch-politischen Vorstellungen im Esra-Nehemia-Buch,

Berlın New York 2001, den Vaterhäusern bes 441%. 88f. und 363{7£.
24 Vgl Fischer, Gotteskünderinnen; Butting, Prophetinnen.
25 Vgl z.B Budd, Numbers, 7-9
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Num 36 ze1gL euilic ass die Veränderungen dıe die Frauen iıhren Gunsten
durchsetzten nıcht unwIidersprochen blıeben ber SIC konnten uch nıcht ganz
zurückgenommen werden
Num 36 verschıiebt den Akzent durch dıe Verbindung Von Landverlust mıt Heiırat "außerhalb"
des Stammes Manasse Andere israelıtische amme werden als "außen" benannt Num 36
Zie damıt dıe (Grenze sehr CNg, WC) auf Heırat nnerha des Stammes gepocht wiırd DDies
deutet auf dıe persische eıt hın, SaNZC Bevölkerungsteıile durch dıe Steuerpolitik
der persischen Zentralgewalt  ra  S SE und die entsprechende Ausbeutung Urc eı1] der
Oberschicht verarmt.2° Landbesitz bedeutete diesem Kontext die Existenzgrundlage
schlechthin Die ngs VOT Landverlust und damıt dıe notwendige wirtschaftlıche Grundlage
der Ex1istenz hleße sıch aus diesem Kontext heraus erklären

Ekınige Namen aQus der Genealogie der Töchter Zelofhads auf Gebiete Jırza dıe
alte Hauptstadt (Imrıiıs Vor allem ber sınd TEe1 der Namen der Töchter als Städtenamen
belegt. Iırza (Tell el-Far Nord) galt als die alte Hauptstadt der Nordreichkönige (vgl KÖön
1 9 1 $ 15,DE33 ), Noa und ogla sınd inzwischen durch die Ostraka VO  — Samarıa AUSs
dem als Orte bekannt Versteckt sıch hınter der Auseinandersetzung der Frauen und
Männer Von Manasse bZzw. Gilead C1iN Landkonflikt? Möglıch Walc A solche
Auseinandersetzung dem Sprachspiel Von Personen, weıl Städte/Orte gewöhnlıch M1ı
weıblichen Namen personıfizıert werden Gebiete mi1t männlichen DDie rte WIC das Gebilet
anasses sınd alle Gebiet Samarıa angesiedelt Num pochte dann auf dıe
Zugehörigkeit dieser Orte Manasse dessen Land geschützt werden soll Diese
Akzentverschiebung gegenüber Num WAaTre verständlıch auf dem veränderten sozıalen
Hıntergrund der späten Perserzeıt. Landverlust konnte hıer Verarmung bedeuten. Es könnte
ber uch Cc1in Reflex auf den zunehmenden Kontflıkt zwıschen Samarıa und Juda ı persischer
Zeıt sein.“$ Dieser Higtergrund stuützt die These, dass ] Num H16 spätere Fortschreibung
VOIN Num vorliegt.“”
Diese spatere Ergänzung Num dann uch dıe eıt der Endredaktion des Buches
Numerı Die Posıtion der Erzählungen dıe Töchter Zelofhads Num WEEISCH auf 1116
besondere edeutung dieser extie hın, WEEN 111a den Gesamtaufbau VO  — Numer1 eirac
zıieht

26 Vgl Neh vg] Albertz Raıiner Dıe Exıilszeıt Jahrhundert Chr (Bıblısche Enzyklopädie 7), Stuttgart
2001 021{ft

27 Vgl Lemaıre Le "Pays de Hepher" eit les es de Zelophehad" la umilere des Ostraca de Samariıe
RdQ 18 998 531-540

28 Vgl eebass vermute! der territoriale rage den Ausgangspunkt der Tradıtionsbildung, "Dies legt nahe
anzunehmen daß der aus vorsalomonischer eıt überlieferte Sondertfall Von manassıtischen Dıstrikten als
fıktıven chtern eloihads nachexılısch ermöglichte CIMn allgemeınes Tbrec: VONN Frauen FHOrm VOonN
Num D entwickeln das seinerseıits mindestens Sbh altorientalische Tradıtionen anknüpfen
konnte eebass Töchtererbrecht 27 Ob Num 27 alte Gebietstradition bewahrt sınd IST nıcht
sıcher
29 Eıne Sp:  e redaktionelle Hınzufügung nehmen nahezu alle Kommentare vg] Budd Numbers 3881
vgl auch Doob Sakenfeld Katherine Zelophehad's Daughters Princeton Theological emınary 15  E 1988
3'7-4'7 eebass Töchtererbrecht
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Die Bedeutung der Töchter Zelofhads In der Endredaktion Von Numeri
4.1 Die Strukur des Buches Numer1
Wiıe son überzeugend darlegte, kann in Num eıne doppelte Struktur festmachen Num

und Num leıten jeweıils ıne VON wel fast paralle] aufgebauten Hälften des Buches e1n.  30
Beide Kapıtel seizen die Zählung des Volkes den ang Die Listen In Num die
Generation, dıe Sınal das Gesetz empfangen hat und ul die Wüstenwanderung beginnt.
Bıs Num 25 erhält diese Generation Israels weıtere Gesetze, ber angesichts der ärte
der Wüstenwanderung VO  — Gott ah und rebelliert den Zug 1Ns Gelobte Lanı  Q In cdiese
Kerbe schlägt uch Num 16, der Aufstand VON Korach. Aufstand dıe Führungsrolle
Mose wiırd Eingang des Zeltes der Offenbarung entschıeden Nau dem O ' dem
die Töchter Zelofhads auftreten. Jahre Wüstenwanderung folgen, bıs dıie IL erste
Generatıon gestorben ist.

Kapıtel OS das nde der Ersten Generatıiıon ın der uste herbel, wırd die 7 weıte
Generation Von Kap. 26-36 erneu! die Grenze des verheißenen es geführt. In Num
beginnt die Zählung der 7 weıten Generatıon. Der Themenaufbau des zweıten Blocks
entspricht In weıten Teılen dem ersten eıl Am Ende sind dıe Vorraussetzungen für dıe
7 weıte Generatıion geschaffen. Die Bedingungen für den Einzug 1NSs Gelobte Land und das
Verhalten darın sınd ge. 1Da diese Generation (Gjott vertraut und nıcht murrTt, stirbt bis ZUTM

Ende des Buches Numerı1 niemand AQUS$S der 7 weıten Generatıion.

Auf der Grundlage dieser Struktur der Endgestalt des Buches Numerı1 dienen dıe Erzählungen
ber die Töchter Zelofhads als ahmen der Gesamterzählung über dıe 7Zweıte KExodus-
Generation.” Dırekt ach dem Zensus in Num 2 a die CUuCc Generation eingeführt ist, wird
zugunsten der Frauen Recht gesprochen (Num 27,1-1 1) Der Kompromiss, dıe Bestätigung
des Erbrechts untier Einschränkung der Heiratswahl der Töchter Zelofhads (Num 36,1-12),
schließt das uch ab eTZ‘! den Eınzug 1Ns Gelobte Lanı All das, Was dıe
Zweıte Generation in der uste erlebt, wird durch diese beiden extie gerahmt entexte
interpretieren immer das Gerahmte Eın Überblick über das "Gerahmte” ze1igt, ass
hauptsächlıich Gesetze 1m Land und die Verteilung des Landes geht, und ass dabe1
Frauenthemen nıcht ausgeschlossen Sind. Es geht 8l dıe Nachfolge Mose (Num 2 '

Opfergesetze 28- Gelübde, insbesondere VOoN Frauen und dıe Kontrolle
durch Männer (Num 30,2-17); geht die diesmal erfolgreichen Midianiterkriege

eziellen Anweıisungen31 ach dem Ögern der Ersten Generation vgl Num 23 mıiıt Xden mgang mıt Frauen (nur dıe jungfräulıchen bleiben Leben) Es geht die erste

Verteilung des Ostjordanlandes (Num 323 SOWle der Rückblick auf den üstenzug und dıe
Verteilung des Landes durch Vertreibung der K anaanıter 33-34 und das Recht der
Levıtenstädte SOWIE Gesetze über Mord und Totschlag (Num 353

3() Vgl ZU]  z Folgenden Sson, Dennis T Ihe eal of the Old and the Bırth of the New. Ihe Framework of the
Book of Numbers and the Pentateuch, Chico/Cal 985 Miılgrom erwähnt och eiıne andere Struktur, Je 10
Generation von dam bis Noa, 10 Generation VOonN Noa DIS Terach und 10 Generationen Von Abraham bis den
chtern ‚elofhads, vgl ders., Numbers, 296

Vgl. Ulriıch Dean R., The Framing Function of the Narratıves Ou! Zelophehads Daughters, in JETS 41,
1998, 529-538; Butting WIeSs ‚arau: hın, ass oft Frauengeschichten redaktionell als prophetische
Interpretationsrahmen eingesetzt werden, vgl Butting, Prophetinnen, bes. 65{f1.
32 Vgl Kapp, Ursula, Das Buch Numer\ . Grenzwanderungen, in chottro{ff, Luise/Wacker, arie-Theres Hg.)
Kompendium Feministische Bibelauslegung, OIT. Aufl. 1999, 54-66, bes die Bedeutung des Reinheitsthemas
spezle bel den Midianiterkriegen.



Die extife über die Töchter Zelofhads als Rahmen der "/Zweiten Generation"
Diese ammlung wurde oft als Nachtrag” Rechtstexten interpretiert und damıt nıcht
interpretiert.”” Das Töchtererbrecht VonNn Land als ahmen solcher Themen stief3 immer wıieder
auf Unverständnis. W arum ist das wichtig, WaTrum wıird Num NıC. als achtrag
Num angehängt? iınge ıne reine Rechtsfrage, wären dıie Anfragen gerechtfertigt.
ber die Bedeutung, die durch diese Rahmenstellung den Jexten zugebillıgt wird, nımmt sıch
nıcht merKwurdı1g aus, WC) iNnan einerseıts die vielen ausdrücklichen Erwähnungen VO  -
Frauen berücksichtigt, andererseıts die Bedeutung der Landverteijulung. Insbesondere ber Sınd
dıe Implıkationen, die einerseıts mıiıt der Veränderung der 1ora, andererseıts mıt dem
Landerhalt verbunden sınd, nıcht unterschätzen.
Dıie Töchter Zelofhads führen in Num SOZUSasch einen Musterprozess zugunsten VOI
Frauen. Entsprechend ist uch die Posıtion werten, der diese Erzählung in der 1lora
ste Num ist der Fall innerhalb der Jora, in dem eine Anderung des Gesetzes DCI
göttliıchem Wort im Zeit der egegnung eingeholt wird Und ist der erste Fall der Zweiten
Generatıion, dırekt ach deren Zählung Diese Z weıte Generation kennt dıie Offenbarung In
der Erzählfolge der Jora N1IC. mehr AQUus diırektem eigenen Hören. Sıe ST der chwelle
VO'  3 Verkündiıgung des (Gjesetzes und Anwendung des Gesetzes. Und S1e steht der Schwelle
ZU)] Land S1ie wiırd die Generation se1n, dıe alle Gebote erfüllt und darum in das Land
einzıeht. S1e ist die Generatıion, dıe dıe Gestaltung und Interpretation der (jesetze 1M Land
verantwortlich ist. Wenn Iso JHWH selbst das eigene Gesetz angesichts konkreter Umstände
äandert NnıCc fraglıche Fälle entscheı1idet WwI1e in den Tel1 anderen Fällen der direkten
Befragung), dann gewiınnt diese Möglıchkeit der Interpretation für alle Zukunft göttliche
Dıgnität und Legitimation. Die prophetische Botschaft der Frauen ist legiıtimiert und S1e ist
durch Frauen legitimiert.”
Insbesondere durch Num sıchert die Endredaktion aber. ass das Land in jedem Fall
nnerhalb der durch LOS festgelegten Landzuteilungen bleibt. Bısher WAar VO  3 einem Vollzug
einer Heiırat nıe dıe Rede, stellt der ext in dreimaliger Betonung (V.10-12) fest, ass die
Frauen sıch als gottesfürchtig erwlesen und jJemand aus dem Stamm Manasse heirateten. Die
TÖöchter Zelofhads, dıe Frauen Judas also, werden aufgefordert, die wirtschaftliche Basıs
ihrer Famılıe nıcht gefährden, uch WC S1E das Recht auf anderbe en Das Anlıegen
der Söhne (nleads wiıird nıcht SanzZ erfüllt. Ihr Versuch, dieses TDrecC rückgängıg
machen, scheıtert. Dies konnten die Frauen verhindern. ber als Kompromı1ss wird ihnen die
Heıiratswahl 1mM ınne des Landerhalts für einen Stamm beschränkt Bıs sınd SIE In Num
36 (anders als in Num und Jos 17) nıcht Subjekt, sondern Objekt der Diskussion. Erst ın
5 werden S1Ee wieder Z.U) Subjekt. Entsprechend des Verständnisses der gesamten
7 weıten Generation verhalten sich uch die { Ööchter Zelofhads gottesfürchtig. Die Kontinuntät
des verheißenen Landes für alle mme wird Iso och einmal bekräftigt. Die Bundeszusage
bleibt uch ın wirtschaftliıch und sozlaler Notsituation.35

33 Vgl etwa Charbert, osef, Numerı rzburg 1992, bes Ja 13 Crüsemann interpretiert Num D:
Z Wal als Demonstration, die 1lora eweıls NEeEUu aktualisieren müssen, sıeht aber in Num 36 eine
Wiıederaufnahme von Num D die dies demonstriert, vgl Crüsemann, ran| Dıe Tora. Theologıe und
Sozlalgeschichte des alttestamentlichen Gesetzes, München 1992, AT
34 Dies würde mıiıt Buttings Konzept übereinstimmen, dass die Frauentexte prophetische Perspektiven auf das
Gerahmte werfen, vgl Buttting, Prophetinnen, 65{ff£.
35 Ulrıch postulıert aufgrun( des erst erwarteten Eınzugs für eıne Manısfestation des aubens "the daughters’
eschatologicals outlook provide: the impetus for obeyıng the stipulatıons of the covenant”, Ulrıch,
Framıng, 538



Zusammenfassung un us  1C

Num und Num sınd damıt unterschiedlichen Interessengruppen zu&erschiedener Zeıten
innerhalb Judas 7zuzuordnen. Meın Vorschlag lautet, Num als Niederschlag der
prophetischen Frauengruppen Eingangsbereich des 7 weıten Tempel lesen, WIe SIE
Fischer rekonstrule: Der Eiıngang des Zeltes der Begegnung als ihr Auftrittsort eT'| sıch
dann erzähltechnisch als .  lıcher O ‘ WeNn der Eingangsbereich des Tempels tatsächlıch
mit prophetischen Frauengruppen verbunden Wi die prophetische Botschaften, dıe
Aktualısıerungen der Jora enthielten, aufschrieben und/oder erkündeten Die Töchter
Zelofhads treten WIe die Prophetinnen insgesamt ıne eilhabe und Mitsprache der
Frauen In der Gesellschaft, hıer hinsıchtlich iıhres anderbes, e1n. Konsequenzen des
Landverlustes durch Heiırat werden N1ıC. vorausgesetzt.
Num dagegen reflektiert die zunehmend sozlale und wirtschaftliche Verarmung der
Landbevölkerung iın der Perserzeit. Die rage des Landverlustes ach einer Heiırat VonNn Frauen
gefährdet anscheinend dıe Exı1istenz. Z war kann die Gruppe, die Num formulıitert, nıcht ıne
Rücknahme des Erbrechts ber die Frauen müssen durch dıedurchsetzen,
Heıiratsverpflichtung nnerha des eigenen Stammes ihren Beıtrag ZU Überleben des Hauses
Manasse eısten. Die ökonomische Not rechtfertigte offensichtlich dıe Einschränkung Von

Frauenrechten, die CN WAäarTel). Der Zugriff auf dıie wirtschaftlichen Ressourcen der
Frauen äuft ber dıe Ontrolle iıhrer Heirat und damıt ihrer Sexuahtät und Reproduktion eın
es uster, W Frauen beginnen, ihre gesellschaftlıche Selbständıigkeıit verlieren.
An dieser Stelle Oonnte ich meinen Vorschlag einem Verständnis der Erzählungen
über die Töchter Zelofhads selbstverständlich skizzieren. Viele Beobachtungen müssen
stärker mıiıt der Forschung iın den einschlägıgen Bereichen vernetzt werden. Dazu gehö: ıne
exakte Analyse der Strukturen der exte, eın tiefergehender Vergleich der Terminı, die
SCHNAUC Einordnung in die Zeıtepoche der Perserzeıt, der Zusammenhang mıiıt der nıcht
besprochenen Genealogıe in .15 die rage des anderbes in der persischen Zeıt, der
schwındende Finfluss VON Frauen in der Perserzeıt und der Zusammenhang mıit der
wirtschaftlichen Notlage weiter Kreise der Bevölkerung, die Landverteijlung 1m persischen
Samarıa und vieles mehr. Die wachsende Forschung ber dıe Prophetie VOIl Frauen ist
möglıcherweise ein nsatzpunkt, die Lücke In der Forschung über die Töchter Zelofhads
schließen. Hıer tut sıch eın Forschungsfeld auf, das drıngend bearbeiıtet werden INUSS,
we1ıl en vertieftes Verständnis alttestamentlicher Prophetie und für ıne historisch
gerechtere Sicht der Rolle Von Frauen in Relıgion und Gesellschaft Israels wichtige CUu«cC

Perspektiven eröffnet.



19/120 (2004)

Integrität des vierten Psalmbuches

Tourıi Solavanov Wa;séhau
[)as uch der Psalmen ist In fünf Teile geteılt, die voneınander durch Schluss-

doxologien abgegrenzt sınd. Der erste eıl umfasst Ps 1-41, der zweıte Ps 42-72, der drıtte
PSs 73-89, der vierte Ps und der fünfte Ps FO/=-150 Diese Gliederung hat ıne ange
Tradıtion und s1e ähnelt der Eınteilung der Tora. Selbstverständlich dartf 10Nan diese Einteilung
NIC als primär verstehen, sondern mulß vielmehr ine spätere Redaktıiıon annehmen. Sıe ist
eın Versuch, die Psalmen in größeren Gruppen zusammenzufassen‚ wobhel S1e er In
kleineren Sammlungen gruppilert Wahrscheinlich lıturgische Gründe, dıie ZUT

Biıldung solcher ppen führten: Dafür spricht dıe lıterarısche erwendung der Doxologıe
(BOROWSKI 1983, 5) Vermutlich kam dieser Redaktıon in nachexılischer Zeıt, da
InNan in dieser Epoche die lora besonders chätzte Deswegen versuchte INan dıie Jlora Z.U]

Vorbild für die Gestaltung aller anderen Bücher nehmen. Dieser Periode geht das
Babylonische Exil OTausS, ıne Zeit, in der 11a sowohl über die hıstorische als uch die
relıg1öse Tradıtion Israels theologısc reflektierte. Deswegen kann INan vermuten, ass das
Psalmbuch als Antwort auf dıe Heılstaten ottes, die 1im Pentateuch nıedergeschrieben sınd
(RAVASI 1988, verstehen ist. ott befreıt den Menschen und das SanzZC Olk
AUuSs der Bedrängni1s durch seine under und Macht. Der ensch Gott, ındem ihn
obt und ihm dankt die Hılfe Im Kontext des Exıls SC Wa die Lobgesänge und
Danklıeder, dıe VO Exodus und VOll der Besitznahme des versprochenen Landes erzählten,
besondere edeutung. Hıer lıegt der Berührungspunkt zwıschen der hıstorischen Prosa und
der sakralen Poesı1e. Die Periode Von KEsra und Nehemi1a VO  3 dem Wunsch charakterısıert,
dıe israelıtische Tradıtion festigen, ıne rel1g1öse Gemeinschaft formieren. Daher
Onnte gerade in dıiıesem Zeitraum dıe Gliederung der sakralen Lieder und Gebete in fünf
Teıle erfolgt se1n, dıe dann 1n einem uch zusammengefasst wurden: dem uch der Psalmen
MHuKeBHYI 1997, 131) Daneben werden uch ypothesen vertreien, dıe dıe Eın-
teilung des Psalmbuches in fünf Teıle in das drıtte Jahrhundert VOT Chrıstus datıeren, S1Ee Iso
für sehr jJung halten. Kıne Überprüfung dieser Hypothese ist schwerliıch möglıch, da diıe älteste
Erwähnung dieser Gliederung sıch TST be1 Origenes fındet, der schrieb: .„Die Juden teılen das
Psalmbuch in fünf Teıile ein  27 Es besteht zudem die Vermutung, ass die Gliederung schon in
Qumran bekannt Wi ber uch dafür g1bt keiıne sıcheren Belege. uch wiırd die Meınung
vertrefen, ass die Psalmen 1m eutigen Zustand den Anfang der Entwicklung der ketubım
darstellen, das Aaus der nachexılıschen Zeıt stammt und ıne weisheitliche Aussage hat

N, 1982, 23) Auf der anderen Seıte kennt dıe Septuagınta diese Glıederung als
{IWAas Selbstverständliches (HUDAL Das bedeutet, ass diese Eıinteilung 1mM s
ahrhundert 1mM hellenistischen Judentum bekannt Daraus ann INnan schließen,
ass in Palästina diese Gliederung schon früher gänglg War (So CASTELLINO LO55; D
F Iso in frühnachexilischer eıt im S VOTr

Eine €l VON xegeten meınt aber, ass diese Gliederung 1n fünf Teıle künstlıch Se1
und INan 1M des Psalmbuches keıine Anspıielung auf den Pentateuch sehen ann

1990, 44) Eınen Vergleich zwischen Psalmen und Tora machen VOT em die
jüdıschen Quellen, W1e 7B der „Midrasch Psalmen” (CASTELLINO 1955, (jott
spricht Gemeinschaft durch die Tora und die Gemeinschaft ıhm miıt den
Psalmen Deswegen ist plausıbel anzunehmen, ass dıe Psalmen sıch ach dem Pentateuch
richten. Ausgehend davon hat INall ach den inhaltlichen Parallelen In den beıden ext-

gesucht. Nach Kıttel waäre die Zahl der Psalmbücher höher, WenNnn dem Redaktor N1IC



die der Torabücher vorgegeben SCWESCH waäare. SO sınd dıe Psalmen in fünf Bücher
eingeteilt, obwohl oft mıiıt unterschiedlichen nhalten und Autoren tun hat (vgl
KITTEL 1929, XV)

Ps 105 und 106 beschließen das vierte uch der Psalmen. [Dass dıe beiden edichte
sich gegenseılt1ig ergänzen, älßt SIe einem komplexen Abschluss des Buches werden.

Das vierte uch der Psalmen um1ass:! dıe Psalmen 90-10i Nnnerha dıeser Fıinheit
lassen sıch olgende kleinere Grupplerungen ausmachen:
] Dıe Gruppe der Psalmen 93-99, in denen der Herr als Önıg und Rıchter der SaNZCH Welt gelobt
wird: die enannien Psalmen 77 ‚'I!Tl‘|” „Der Herr Önig  8 Dies ist eine lıturgische
kklamatıon, die für diese Psalmen charakterıstisch ist 1990, 5. 44) und S1IE werden
demnach oft „Psalmen des Herrschens“ salmen des Königseins) (vgl. CASTELLINO 1955, 8
der „Psalmen ber JHWH den Öönıg  99 (vgl CASTELLINO 1955, 5) genannt. Ihr Inhalt weiıst
arau hın, dass dıe Vorstellungen der Israelıten Von der königliıchen Urı €es den Vorstellungen
von ihren eigenen Önig annelten. Der Brauch der Inthronisation des Könıgs spiegelt sıch in den
Psalmen 129  'n mm” wıder. In ihnen kleidet sıch JHWH in prächtige Gewänder (Ps 93, 1),; und setzt
sıch auf den TON (Ps 97, 99, Die Herolde machen der Welt bekannt, Aass JHWH der Önıg
ist (Ps 96, (Vgl SYNOWIEC 1996, 361).

Ps 104-106 sind das erste eispie| für die „Hallelpsalmen” im Psalter. Eınige Wiıssenschaftler
meinen, dass Ps 104 NIC| den Hallelpsalmen gehörte, da dıe kklamatıon Ha! die eigentlich

Anfang des Ps 105 stehen sollte, fälschlıcherweise mıiıt dem Ende des Ps 104 verbunden wurde
(vgl LACH 1990, 49-50 Diese Hypothese wırd estät1 UTrC| dıie Abwesenher der
Akklamatıon in der Vulgata und der Septuagıinta (vgl 1984, 135) und UrCc| den
deutlichen inhalılıchen Unterschie zwischen s Ps 105 und 106 Hallelpsalmen sınd
üblıcherweise der ematı! der Geschichte des auserwählten Volkes gewıdme: mit besonderer
Berücksichtigung des Auszugs aQus Agypten. Deswegen wurden diese Psalmen in der Jüdıschen
ıturgie verwendet. Es handelt sıch 1er die Psalmen 18 l 'g die während des Pascha
wurden (vgl MOS ı1 arl Hagada Pesach, 3938 >M, 37-52 Die Psalmen 13 und 114 wurden VOT

dem Mahl, das Gedächtnis des Exodus gehalten wurde,Fund die Psalmen I5 18 ach
dem Mahl

/ we1ı der genannten „Davidspsalmen” (Ps 101 und 103), dıe sıch größtenteıls im fünften Buch
der Psalmen eiinden Diese sprechen von der persönlıchen Beziehung zwıschen dem Önıg und (jott.
Vom Inhalt her betrachtet, könnte Man dieser Gruppe uch och den salm 102 zurechnen, obwohl
seine Unterschrift auf keine Person zogen ist, WIeE das in Ps 101,1 T SIr der in Ps 103, (177)
der Fall ist. In salm 102 lautet dennoch die Unterschrı A  ar ach ROSLON kann Inan in
den WD „den Armen  LE „den Bedrückten”, „den Besorgten” königsgleiche Gestalten sehen. ROSLON

(1985C, 45) vergleicht den Wortschatz des Ps 102 mıt den königlichen Psalmen Ps O13
89, 46; 21; H: 18, 4 U, Auf der rundlage dieses Vergleiches eCc viele terminologische
(begriffliche Ähnlichkeiten auf. uch die Reihenfolge der Psalmen im vierten Dsalmenbuch weist auf
zielgerichtete redaktionelle Arbeit hın. Im Ps 101 spricht der salmıs! im Namen des Königs, der se1in

Gott ıchtet. In diesem präsentiert seine Vorstellung VvVon den iıchten eiınes dealen
Könıi1gs. An erster Stelle kommt 1er die Gerechtigkeit (Ps 1O1, 1)7 die sıch sowohl im aufrichtigem
Handeln (Ps 101, als uch in der Bestrafung der Verbrecher (Ps 101, /-8) zeıgen sollte In
Ps 102 a sıch der utor ber seine erfolger und Feinde (Ps und spricht Von der
Gewißheıit, dass Gott ihm helfen wiırd (Ps 102, 20-23 in Ps 103 obt der salmıs Gott für seine
(Ps 103, 3'5)$ die aus der MacC: es rwächst (Ps 103, 1 19). Die Absıcht des Redaktors ist
1er eutlic| Er wollte damıt dıe Gestalt des Öönıgs avı evozıeren. Ps 101 symbolisıert die
Auserwählthei des Königs, seine Gerechtigkeıt und Treue Gott. Im Ps 102 T: der Önıg in eine
Notlage, dıe Situation der Verfolgung Davıds durch Saul und Absalom Ins Gedächtnis ruft.
Ps 103 bıldet das Ende der Regierung Davıds ab, als voll Dankbarkeit für es orge einen
Lobhymnus sıngt.

Zusammenfassend Aass sıch feststellen, dass diese dreı Psalmengruppen, die 1m
vierten Psalmenbuch finden sınd, keine inhaltlıch abgesonderten Sammlungen, sondern
ıne VO! nachexilıschen Redaktor gewollte Gesamtheit bıldeten. Wenn WITr och annehmen,



ass dıe fünf Psalmbücher den fünf Büchern der l1ora entsprechen, würde das vierte
Psalmbuch uch in seiner Theologie dem uch Numerı1 entsprechen (sSo EINELT 1987,

186) Miıt dem uch NumerI1 geht sraels Wanderung durch dıe uste nde Die
Israelıten gelangen ndlıch (Girenze des Landes Kanaan. :;ott wırd als ew1g in der
Geschichte anwesend und die Geschichte bewirkend geschildert. In Numer 1 begegnet der

der egenwaı es in Israel, seiner orge das olk und seiıner Gerechtigkeıit,
dıe VOT der Bestrafung der Sündıgen zurückschreckt. Gott 1ıtt N1IC als erhabener Rıchter,
sondern uch als vergebender, gnädıger und Israel Sieg verschaffender (jott auf, anders
ausgedrückt: ott wırd als Önıg dargestellt. Das Königlıchkeit des Königs zeigt dich darın,
ass der Führer des olk ist, se1ın Oolk leıitet und sein Heer Stäar! br ist eın Herr, der se1in
olk VOT den Feinden bewahrt (vgl MIKOLAJCZAK 1999, 6) Das Könıg-Semmn (jottes
zeigte sıch ZU) ersten Mal in seinem vollen Ausmaß 1m Ere1gni1s des Auszugs aus Ägypten.
Deswegen wurde gerade dieses Ere1ign1s im Moseshymnus nac dem Durchqueren des oten
Meeres) geschildert. Schlussfolgerung, die sıch aus dem 1ıed und ıhm entsprechenden
Ere1ignis herausstellt, bılden dıe Worte 727 0799 72 aD (Ex FS: 18) ADer Herr ist Önıg
für immer und 3  eWw1g Der Inhalt Von Numerı g1bt Anlaß Annahme, ass das ema des
Buches das Königtum Gottes in Israel ist. Eın passendes, charakteristisches für das
vierte uch Mose und für das vierte Psalmbuch könnten die Worte Balaams SeIN: IT TT
1 720 DD} y „Der Herr, se1n Gott ist be1 ihm und Jauchzt dem Önıg Zu  27
(Num Z ZE) ] )as Wort MI „Lärm, Schrei, Umu. Erfreuung” (vgl FEYERABEND
1961, 182) kommt Von dem Stamm 717, das 1im Hıthpael: s V OE Freude schreien” bedeutet
Deswegen kann MI mıt dem „Schrei (der Freude der der Schlacht)” (vgl AVIDSON

1956, 679) übersetzen. Diıeses Wort kommt 1m Psalmenbuch WIe In Numer 1 sehr oft VOT

(vgl BıbleWorks Begri{ff: Ayın.), und damıt wesentlich fter als in allen anderen
Büchern. Darüber hınaus begegnet dieses Wort uch folgenden Psalmstellen Ps Z E 6;

47, 6; 8 , Ps I5@. Ormalerweıse hat 1n den Psalmen dıe Bedeutung
„fröhliches Sıngen“, das das Instrumentenspiel und das Lob es begleitet. Seine
Bedeutung umfaßt jedoch nıcht Freude. Das Motiv des Schlachtschreies ru: „den Krıeg
des Herrn  27 seine Macht und die ngs VOT seinem Angesıcht in Erinnerung. [)Das vierte uch
der Psalmen ist durch solche Dıalektik charakterısıert, wofür dieses Wort DE stehen kann
In diıesem uch werden dıe Psalmen, dıe voll Freude und Vertrauen sınd (Ps 91-92:; 94: DE
LO1:; 105) harmonisch neben die Schuldbekenntnisse (Ps 90; 106) und die Preisungen der
Allmächtigkeit (jottes (Ps 93; 96; 98) gesetzt. Gaott wird Iso als der mächtige König
dargestellt, der DC: ber alle ausübt und dıie Verbrecher bestraft Und wiırd dargestellt als
derjen1ige, der dıe, die iıhn anbeten, und die Gerechten VO  ! der Bedrängnis befreit. Das es
geschieht ım ahmen der Geschichte sraels

Irn Ps 03 wird der Begriff 790 M „Der Herr ist König” eingeführt. ;ott wırd in den
„Inthronisationspsalmen“ als Könıg verstanden also in Ps 4 C 93; 96- we1ıl bereit ist.
den Feinden Macht und Königlıichkeıt zeigen. In diesen Psalmen wırd dargestellt, WwWIeE der
Herr seine an ber dıie Natur und das Oolk ausübt (MIKOLAJCZAK 1999, 10) Vom
könıiglıchen Charakter es handeln uch die folgenden exte Ps 93, I 95, 33 96, 1 9 $ 1’
9 , 6; 9 9 In Ps 102, 13 und Ps 103, begegnet das Motiıv des Thrones. Die Psalmen TT
720 bılden 1m vierten uch der Psalmen einen festen Block und spielen ine ogroße in
der Komposıitıion des Buches Man kann Iso überlegen, ob der Redaktor des Buches das
Motiv des Könıig-Seıins JHWHs absıchtliıch hervorgehoben hat. Die Analyse des vierten uch
der Psalmen weist auf inhaltlıche Ahnlichkeiten mıt den Psalmen 720 T hın.

In den Anfangspsalmen des vierten Buches Ps 9 > 91, begegnet INan dem Begriff
720 kaum, vielmehr domınıeren hiıer die otive des Königseins es seiıne Allmächtigkeıt
(Ps 90, I' 91, E 92, II} seine Gerechtigkeit (Ps 9 , 8; 91, 8 92, 16) und
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seine orge das olk (Ps 9 s 1 $ 91, 1 9-16; 9 ' - Ähnliche otive
kommen in den das uch abschließenden Gedichten VO  m ac (Ps.104, 8 27-32;
105, T A E 41 44; 106, S 21- Gerechtigkeit (Ps 104, 35 105, 36-
37.42; 106, 16-:18. 24.2. 72830 m und orge es das olk (104, 14-15. 28;
105, Kalt BAATLS 19-20 39-44; 106, 8-10. 43- Die in diese klar aufgebaute
Komposition eingeführten Psalmen 101-103 sınd dem Verhältnis des irdischen Königs
seinem Hımmelskönıig gewıdmet argum Ps 110 1mM MCNAMARA 2000, 20). Dies
bedeutet ber nıcht, ass die inflechtung dieser dre1ı Psalmen der allgemeınen Absıcht der
Redaktoren entgegensteht, das Königseın es darzustellen. iIm gesamten en Orıent Wal

die königliche Würde CN mıt der Idee des göttlıchen Königse1ns verbunden. Dies wird In
Babylonien deutlich, der Önıg gleichzeıtig der Erwählte arduks und Reichs-
verwalter berufen ist. Deshalb wurde uch der König als ıttler zwischen Gjott und Menschen
gesehen. Wenn 11a ıne exılısche Entstehungszeıt annımmt schildert dıe
Diasporasıtuation, KRÜGER 1994, 209-210), ist bn klar, ass der Redaktor des vierten
Psalmbuches sıch der babylonıschen Tradition über die Önıg-Gott Beziehungen bediente In
Israel noch in der Königszeıt wurde der Könıig als adoptierter So  S es angesehen
(2 Sam 79 14) Er hatte wel wichtige Aufgaben: die ermittlung zwıischen ;ott und
Menschen und die Vertretung des Volkes VOT Gott RABNER-HAIDER (RED.) 1969, 635)
Deswegen onnte in der entwickelten Königstheologie weder das irdische och das
himmlısche Element ehlen (GARCIA ARTINEZ 2000, 72)

SO kann das vierte Psalmbuch als ıne der Theologıe des Königseins gew1ıdmete
Textsammlung‘ sehen. Das König-Sein JHWHs zeigt sıch seiner aCcC über die Welt und
die Menschen, seilner schöpferischen und sorgenden raft und der Ireue und.
JHWH, der Souverän nımmt Israel als seinen Vasall durch das Bündnıs. Diese Beziehung
Souverän Vasall, Iso zwischen dem Höheren hier: (Gjott Israels) und dem Niedrigeren Jer
das Wr für altertümliche Bündnisse typısch. Der Herr, der Fürsorge und Verteidigung
übernıimmt, verpflichtet das olk Treue esetZ, das Bündnıis handelt.

I )as TIhema des KÖönıigse1ns JHWHs ist dem vierten Psalmbuch und dem uch Numeri1
gemeınsam. Israe]l erfuhr das Königseıin es durch es aten in der Geschichte. 1)as
Könıugseımn JHWHs zeigte sich VOT allem In der Führung Israels durch (jott (TUCKER

2000, 536)“ In der theologischen Konzeption Israels das Königseın es
dadurch charakterisıiert, ass Gott als Kämpfer geschildert wurde, Was sich 1n der
Bezeichnung mm AauSdruCcC (sSo MIKOLAIJCZA| 1999, 7) Das Hauptthema VOonN

Numerı ist die Führung Israels durch Moses „„dus der üste  ‚97 untier der Leıtung
es. Moses OMM! uch 1im Ps VOTL, der das vierte Psalmbuch eröffnet. Dieser Psalm
wird als einziger Moses zugeschrieben, Was sıch der Überschrift ze1gt: 725 ‚„„‚das

e  en Moses’” (Ps 9 C 1) Sitz IM Leben des Ps ist vielleicht die Gemeinschaft, dıie
sıch VO andauernden Zorn €es unterdrückt uch in Numerı ı wiıird der Zorn es
auf der einen e1ıte Z.U wichtigen Motiv, das sich in dem Versprechen ze1gt, ass dıe Re-
bellen das Gelobte Land nıcht sehen werden (Num 14, 20-23). Dıie Strafe erfolgt aufgrund der
Rebellion des Volkes Gott und Moses in der uste Auf der anderen eıte ist Numerı1
ber voller Erzählungen VOoN Wundern ottes, Von denen das wichtigste dıe Hılfe €es be1
der Eroberung Von Transjordanıen Deswegen hat das vierte uch des Psalters iıne
doppelte Bedeutung ESs g1ibt hier sowohl Texte, die Von der menschlichen Nichtigkeıt reden

Die Anwesenheit der königlichen Theologıe im Psalter hat seine Quelle in der theokratischen Konzeption der
Monarchie, Berges 2000, 160

Deswegen meınen viele, dass das vierte Psalmbuch den Ereignissen, die sıch mit dem Exodus verbinden,
ewıdmet ist. Berges 2000, 156

1L, Sam 6, ] KÖön 18, 1522 KÖönN $ 14; Ps 24, 10; 103, Z Isa I Jer 2; 19)
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(Ps Anspielung auf den 10od der eDellen in der W üste), Von der‘ Macht es (Ps
Anspielung auf cdıie Eroberung Von Transjordanıen), VON der Verfluchung Balaams, dıe ZUT

Segnung geworden ist, als uch VOoN der Sünde und der Strafe (Ps 106 dıe Erzählung VO:  — der
Untreue des Volkes, dessen Miıttelstellung sıch mıiıt dem rzählduktus VOoNn Numer'1 deckt).

Im vierten Psalmenbuch sind Iso OöNlıche und traurıge Psalmen miıteinander VeOI-

flochten, dıe immer VO Vertrauen auf es erlösende aC. auf es letztendlichen
Triıumph ber die Verfolger und aufes ergebung und Erbarmen erfüllt sSind Deswegen
ist das vierte Psalmbuch durch iıne oppelte nNnKIiusıion charakterisiert.

Die erste nklusıon zeigt sıch Ps und Ps 106
Ps 90 bespricht die Unbeständıigkeıt des menschlichen Lebens, die sich in der Kürze

und der Nıchtigkeıt des Lebens ze1gt. Der ensch wiırd mıt dem Gras (Ps 9 ’ 5-6) und mıiıt
dem gestrigen Tag (Ps 9 C 4) verglichen, Was dem nde VO  — Kohelet ähnelt 1990,

399) Die Thematık Vomn Ps kann mıt dem Motto des Buches Kohelet ausdrücken:
„Windhauch, Wındhauch alles ist Wiındhauch” (Koh E 2) Der 1mM ıfe angekündete Moses
ist weder als Bringer des Gesetzes noch als Wundertäter dargestellt, sondern als Weıser, der
dıe Zerbrechlichkein des menschliıchen Lebens erwägt.4

Ps 106 redet VON der Nıchtigkeit, Untreue und Schwäche sraels. Die Fehler des
auserwählten Volkes, die VO Aufenthalt in Agypten bıs Z.U] x1] begangen hat, werden
aufgezählt. Der Unterschied zwıischen dıesen beiden Psalmen ze1ıgt sıch ın folgendem: Ps Y
bespricht die Sıtuation des Todes, der Vernichtung und der Nıchtigkeıt der menschlıchen
atur AQus der 1C des Einzelnen (obwohl uch die Pluralform benutzt); dagegen spricht
Ps 106 VO) olk als Ganzem. Das zeigt sıch darın, Aass der uftfor VON Ps 106 gerade das
olk und nıcht den Einzelnen seine Ermahnungen wendet. uch das Wort „deın
Volk” (Ps 106, 4) kündigt das ema der Überlegungen Der vorige Vers benennt das
Krıiteriıum der Bewertung sraels

y 299 D7 FW 5W W N
„Wohl denen, die das Recht bewahren, und jeder eıt tun, Wäas gerecht ist. (Ps 106,

Israel und es Gesetz hier in Konfrontation zueinander auf. Das Wort DDWA
edeute nicht I1}  Z „Gesetz, Pflıcht, ech 9 sondern uch „Urteıil, Gericht, Rechtsstreit”
(FEYERABEND 1961, 99) Diese Bedeutung implızıert die Idee des gerechten ichters
‚ott übt seine Rıchterkraft dıe auS, die se1n Gesetz gebrochen en. [Die Konfron-
tatıon hat sraels estrafung ZUT Folge, deren Ende die letzte Strafe das x ı] steht Der
Grund dieses el sınd Sünde und Untreue sraels.

Ungeachtet der Irauer und Bedrückung, die die Aufzählung des Mangelhaften in der
menschlichen atur (Ps 90) und der Sünden Israels (Ps 106) im Leser erwecken können, sınd
dıe beiıden Psalmen voll Vertrauen, das siıch in dem hymnıschen ufruf des Ps ze1g

.Hert:; du WAars Zuflucht VOoNn Geschlecht Geschlecht.” (Ps 90,
uch der Schluss des Psalms ist voll Vertrauen und Freude, WIe INan den folgenden

Stellen sehen kann „Erfreue uns  27 (Ps 9 > 15} „Zeig deinen echten deiıne aten und ihren
Kındern deine erhabene aC (Ps 90, 16), „Lass das Werk UuUNsSsCICT anı gedeihen”
(Ps 90, : AÄhnlich he1lit C 1m Ps 106 zuerst Anfang: „Danket dem Herrn; denn ist
gütig, denn seine uld währt ewl1g.” (Ps 106, 1)! VOT em ber 1m vlierten Vers: 99-  Denk
mich, Herr, AQus 1€e' deinem Volk, such mich auf und bring MIr Hılfe!” (Ps 106, 4) Der
Schluss des Psalms redet VO  3 der ständigen orge es für das olk und für Israel. Es geht

folgende Verse: „Doch als ıhr Flehen hörte, csah auf ihre Not” (Ps 106, 44); „„und
dachte ıhnen zuliebe seinen Bund; hatte Mitle1id in se1ıner großen Gnade” (Ps 106, 45);
„Be1 denen, die sS1e verschleppten, 1e13 s1ie Erbarmen erfahren.” (Ps 106, 46)

ESs ann eine Anspielung auf die Bestrafung VonNn Mose und Aaron in Num ZU.}2 und auf Aarons Tod ın Num
20, 28 se1in, die ema der rwägungen des Autors wird
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Die (Gattung der beıden Psalmen (Ps und Ps 106) sıeht ähnlich auS, ber handelt
siıch nıcht Un dieselbe. Ps ist ein Klagepsalm” mıiıt weisheıtliıchen Elementen:; Ps 106 ist eın
Klagelıed der „Bekenntnis” (der Sünden) des Volkes und trägt einige /Züge des Beicht-
gebetes. IDıie beiden Gedichte en denselben Ausklang, wıe 1111A1l Motiven WIeEe Klage,
ıtte ettung und Bekenntnis der Sünde ablesen kann.

Die Struktur der Psalmen 1äßt sıch ebenso vergleichen. Der Ps sich N rel
Teılen ZUSammen. Im ersten e1l wird die TO. es dargestellt (Vs 1-6), der zweıte eıl
beinhaltet den Unterschied zwıischen (Gjott und ensch (Vs 7-12) und 1m drıtten e1l über-
wiegen en (Vs- (So ‚ACH 1990, 398) Ahnlich erscheınt die Struktur Von

Ps 106 Die ersten Zeılen sprechen Von der Größe es und seiner Macht (Vs 1-2), weıter
wiırd das Bekenntnis der Sünde in ihrem historıischen Aspekt angesprochen. Den menschlı-
hen Sünden wird es Barmherzigkeit und üte seiner ärte die Sünder I1-
übergestellt (Vs 6-46) Zum Schluss findet sich die ıtte Rettung (v 47) Dıie Aufteijlung
in dre1ı Teıle entspricht der dıe Klagelıeder aNgSCHNOMMCNECHN Aufteilung
1996, 40).

Die zweıte Inklusion spiegelt sich in den Psalmen 91 und 105 wıder.
Dıie zweıte Inklusion hat einen anderen Charakter. denn 1m Unterschied der

sehnsüchtigen, traurıgen, ber doch vertrauensvollen Stimme, enthalten dıie Psalmen und
106 einerseı1ts, und die Psalmen und 105 andererseıts eın Bekenntnis Vertrauen und
Geborgenheıt. Die Autoren dieser Psalmen Ssınd sich sıcher, ass Gott ıhnen hılft. In der
poetischen Form eines Lobhymnus drücken s1e den unerschütterliıchen Glauben ettung,
Erlösung und dıe fortwährende orge es aus Ahnlich WwIe in Ps 9 $ ete! uch in Ps
der uftor des Psalms im Namen des Finzelnen und wendet sich den Hörer, ıhn
versichern, ass „Wer 1mM Schutz des Höchsten ohnt und ruht 1m Schatten des Allmächtigen”
(Ps 91, 1). gerettet und geschü' werden wird, da sıch hängt und seinen Namen
kennt (vgl Ps 91, 14) Gott spricht solchen Menschen: „Ich sättige ıhn miıt angem Leben
und lasse ıhn schauen meın Heıl” 91, 16) Auf gleiche Weise ze1gt sich es Fürsorge,
es Hılfe und Rettung Israels als olk es in Ps 105° In diesem salm werden
besonders die Heıilstaten (jottes In der Geschichte des auserwählten Volkes hervorgehoben.

uch die Gattungen cdieser Psalmen ähneln siıch. Ps ist als die Verbindung eines
didaktischen Gedichtes mıiıt den prophetischen Orakeln verstehen der uch als eın
Vertrauenspsalm, der einen weisheitlichem S1tz 1mM Leben hat (DEISSLER 1966, 100),
bzw. als weısheitliıcher Psalm (CASTELLINO 1955, 802) uch Ps 105 hat seinen Sıtz 1m
Leben in der Weisheitstradıtion, INan bezeichnet ihn als Ermahnungspsalm der didaktiıschen
salm (SseGleichzeıitig ist uch eın historischer Psalm.

Was die Struktur Von Ps angeht, SE sıch 4UuSs Trei Teılen
Ankündigung des Themas (Vv 1-2), Entwicklung des Themas (Vv 3-13) abschließendes
Orakel” (Vv 14-16)/. Fast gleich sieht die Struktur Von Ps 105 AUu!  N Die Einführung (Vv 1-6)
kündıgt das ema all, das 1mM Hauptte1! entwickelt wird (Vv 44) (CA 1955,

Es geht „seine Zeichen” (Ps und ‚. Wunder, die gemacht hat”
(Ps 105, Im Hauptteil fındet sich die Erzählung Von den ägyptischen Plagen (Ps 105, F
36) und den Wundern in der uüste (Ps 105,eNur das Orakel Oomm ! nıcht wıe üblıch

Schluss. Stattdessen findet Man einen 1inwels auf den Auszug des Volkes (Ps 105, 43)
und auf die abe „der Länder der Völker“ (Ps 105, 44) Iieser entspricht dem Orakel

Lach 1990, 398; eissier 1966, 95; Castellino 1955, 342
„Da ließ SIE Von niemand bedrücken, Wwies ihretwegen Könige zurecht:“"( Ps 105, 14); „Da mehrte (Gjott sein

Volk gewaltig, machte stärker als das Volk der edrücker” (Ps 105, 24), „ET schickte achteln und sättigte
s1e mit rot VO! Himmel” (Ps 105, 40), „Er gab ihnen die Ander der Völker und 1eß s1e den Besıtz der
Nationen gewinnen” (Ps 105, 44). GARDNER 2001, 245).

Vgl. Deissler 1966, 102; Castellino 1955, 8303; Borowskı 1983, 306
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aus Ps O1 „ich ıll iıhn retten” (Ps TI 14), „ich bringe iıhn hren” (Ps 91, 15) und „ich
sättige iıhn miıt langem en und lasse ıhn schauen meın Heıl” (Ps 16)

[ )as gemeinsame Thema der sıebzehn Psalmen, AUus denen sıch das vierte Psalmenbuch
‚usammensetZzt, ist das göttlıche Königsein, das in en seinen Aspekten mıiıt der Geschichte
sraels dargestellt ist. Den Gesamtcharakter des vierten Psalmbuches bestätigt uch das
Erscheinen der doppelten Inklusıon (Ps und 106 SOWIE Ps und 105)

Sehr wichtig für die Komposition des vierten Psalmbuches ist der Psalm 105 Er bıldet
den zweıten eıl der „posıtiven” Inklusıon, ist eın eleg für dıe hohe Entwicklung der
Theologie des Könıgtums es ın Israel Dıie Psalmen 105 und 106 bılden einen passenden
Abschluss des vierten Psalmbuches. Ps 105 das Thema des KÖnıigseins fort, indem
VOIN Herrschen in der Geschichte spricht. In diesem Psalm trıtt JH W In der Rolle
des Rıchters Iso eines der wichtigsten königlichen Amter 1m Altertum auf (HAMIDOVIC
2000, 545) Israel nımmt dıie Rolle des Untergebenen aAll, der In Demut (Ps 106 dıe
gerechten Urteile selines Könıigs (TROXEL 2002, 3/8) akzeptiert und VU!  — der Barm-
herzigkeıit des Herrschers, der gnädıg ist (Ps 106, 1) und die Schulden verg1ıbt (Ps 106, 44-46),
re‘ (jerade diese wel wichtigsten Funktionen des königlichen mtes, das Regieren und
das Rıchten, SInd das ema des abschliıeßenden Gedichtes 2002, 493)

DDıie Idee, ott als König begreifen, N1IC. AdUus Israel, sondern ist auf dıe
Relıgionen der anderen Natıonen zurückzuführen. Der Önıg im en sten WAar dıe Figur,
die raft und Wissen hat, das Zentrum der Rıtuale des Gesellschaftslebens se1in.
Gleichzeitig wurde als Gott angesehen (MIKOLAJCZAK 1999, 59 eNauso sah die
Sıtuation In Israel duS, König „„der Gesalbte Gottes‘‘ der „Gottes Sohn“9 Wr en
Charakteristikum der Könıigstheologie in Israel

Das x ı] und dıie endgültige erstörung der Unabhängigkeit sraels und as führte
ZUT der Universalısıerung und Absolutsetzung der könıiglichen Konzeption (LANGKAMMER
1994, 135) Die archaische Idee fand ihren Ausdruck in einer kohärenten, mehr geistigen
Entwicklungsstufe. Die Theologie des KÖönigseıins JHWHs wird VON den mythıschen und
anthropomorphen und anthropopatischen Aspekten gereinigt.
Diese Entwicklung der Theologie des Könıig-Seins Hs könnte auf folgende Weıse
verlaufen:

Im ertum, VOT der Proklamation der israelitischen Monarchie wurde (Jott als
Herrscher anerkannt, der Israel dus Agypten herausgeführt, der Agypten und Kanaan
besiegt und seinem olk das versprochene Land gegeben hatte JHWH WAar VOT allem
„Der Herr der Heerscharen”, der Kämpfer, der die Feinde besiegte und das Oolk mıt
eute beschenkte ott der, der 1im Krıeg 59 vorderster Front  6C kämpfte und für se1ın
olk ın Friedenszeıiten sorgte. Die Gestalt des „göttlıchen Kön1igs” ähnelte sehr dem
„meng_chlichen“ Könıg Die Nıederlagen, dıe das olk in der Rıchterzeit rlıtt, machte
ine Änderung der Theologie notwendig. Aus diesem Wıderspruch ntstand ıne Cue«ec
Synthese.
Seiıt der eıt Samuels (man könnte annehmen, ass diese Idee 1mM Umfeld der Tempel-
priester rdacht wurde) herrschte die Konzeption des Königs als dem Gesalbten Gottes
LLGER 2001, 162) ach einıger Zeıt entwickelte sıch dieses ypısch
charısmatische Amt unter Saul und Davıd einer „Erbmonarchie“ der beiden Köni1g-
reiche Juda und Israel. Die Vernichtung des Önıgtums in Israel TD und in Juda 587
gebar einen Wiıderspruch, da keinen Önıg mehr gab Dıe Theologen

einer Synthese SCZWUNLCNH.

Vgl | Sam Z H2 Sam : 14; PS: Z Z 18,
Vgl Sam f 14; Ps 2 89, HS
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Die Weisen AuUusSs dem priesterlichen Umfeld haben ıne Theologie entwickelt, dıe Gott als
den Weltenköniıig versteht, der über alles geistig und unıversal Macht ausübt.

Diese Entwicklung ist besten 1m vierten Psalmbuch sehen. Deswegen ıst einer
der letzten Psalmen (Ps 105) des Buches in seiner heutigen Form, Iso ach der nachexiılı-
schen Bearbeıtung, eın Ausdruck der unıversalen, vergeistigten Konzeption des Königseıins

Diese Konzeption ist dıe Etappe der Entwicklung der Theologıe des
Könılgse1ins Hs |DJT- Geschichtsbezogenheıit des Ps 105 zeıigt den unsch des OrS,
die allumfassende aC. Gottes, sowohl 1m Raum als uch in der Zeıt, zeıgen.

Diese Studıie trägt auf keinen Fall der Vıelseitigkeit des vierten Psalmbuches
Rechnung. S1ie ist der Versuch bewelsen, Aass das vierte Psalmbuch keine mechanısti-
sche Verbindung der verschıedenen Gedichte ohne Rücksıcht auf ihre Struktur, Gattung und
theologische Aussage ist. (jJanz 1mM Gegenteıl: Das vierte Psalmbuch, ähnlıch WIE vielleicht
andere Psalmbücher, hat ıne innere Struktur, die mıt einem geme1insamen Thema integriert
1st
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19/120 (2003)
Vom Verstehen bıblischer exfife

-  f Methodologisch-hermeneutische krwägungen
ZU Programm elıner „biıbliıschen Auslegung“

Thomas Hıeke Re

DIie Anerkennung der historisch-kritischen Methodıik In der katholischen ExXegese; die SpA-
estens miıt der Enzyklıka Pıus’ C 1VINO afflante Spirıitu (1943) einsetzte nd durch e
Offenbarungskonstitution DeLi Verbum des Z weiten Vatikanıschen Konzıils (1965) ebenso WIEeE
durch das OkKumen der Päpstlichen Bıbelkommuissıon Die Interpretation der Bıbel In der
Kırche (1993) bestätigt wurde, erOTINe eınen Fragehorizont, dessen Dıskussion ängst  ' nıcht
abgeschlossen ist das Verhältnıis VO  — historisch-kritischer Exegese und systematischer Theo-
logie‘. Hıer co]] dıie grundsätzliche Anfrage der systematıschen Theologie die Bıbelwıssen-
chaft als hermeneutische Herausforderung aufgegriffen werden“ Wenn EXCSESE davon AdUSs-

gehen würde, dass dıe extfe der Vergangenheit UT jeweıils den INn haben können, den ihre
Autoren ihnen ın ihrem hıstorıschen Augenblick mıt auf den Weg geben wollten, ann wäre
eine VOoO Neuen Testament selbst inıtıerte christliche Auslegung des en Testaments
gescheıitert, da einem modernen hıstorıischen Bewusstsein mehr alg unwahrscheinlıich CI-

cheınt. ass dıie Schriftsteller der vorchristlichen Jahrhunderte, die Verfasser der Heılıgen
Schriften Israels, 1mM historischen Sınne auf Christus und den (Glauben des Neuen Testaments
VOTaUuUsSs verweısen wollten

Es geht um ine Grundlagenfrage, enn das Christentum ann NnıC qauf das Ite J esta-
ment verzichten: „„OÖhne das Ite Testament wäre das Neue Testament ein uch, as nıc
entsc  üsselt werden kann, WIEe 1ne Pflanze hne Wurzeln, die ZU Austrocknen verurteilt
ist  3 Eıne christliche Rezeption der eiligen Schriften sraels erfordert daher ıne Texther-
meneutik4‚ die davon ausgeht, ass exXxtie mehrdimensional sınd un: iın Kontexten”
SOWIE Lektürevorgängen Sinnpotentiale ireilegen können, e cdie Perspektive und
die Intentionen des einstigen Autors weılt überste1igen.

er werden 1M Folgenden Leıtlınıen und Grundentscheidungen für einen methodi-
schen Zugang reflektiert, der N1C das FEntstehen biblischer exle, sondern das Verstehen
biblischer eXie 1m Kontext der 1be]l ın den Vordergrun: stellt atfur wird dıe Bezeichnung

Die Entwicklung der katholischen Exegese und dıe Dıiskussion U Exegese und Theologie arbeitet Jüngst  s
SÖDING, „Exegese und Theologıe Spannungen und Wiıdersprüche, Ko  nzen und KoOonvergenzen AUS

katholischer S1icHhts: Theologische Revue 09 (2003) 3-20, auf.
Zum folgenden edanken vgl das Vorwort VON CARD. KATZINGER ZU Papıer der Päpstlıchen 1ıbel-
kommıissıon Das dische und SEINE Heilige Schrift IM der christlichen Bibel (Verlautbarungen des
Apostolıschen Stuhls a onn
PAPSTLICHE BIBELKOMMISSION, Das dische Volk und SCeINE Heilige Chrt,; In der christlichen
Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 52 Onn 2001 161 (Nr. 54)
Vgl grundlegend dieser Fragestellung STEMBERGER, Hermeneutik der Jüdischen Bibel
und des Alten Testaments (Stuttgart/Berlin/Köln
Vgl z.B den Übergang VO Prophetenspruch ZU) Prophetenbuc Im Prophetenkanon oder dıe Neukon-
textualiısıerung der eiılıgen Schriften sraels In der zwel-einen christlichen



„bibliısche Auslegung“ gewählt. Sıe versteht sich als ZUIN einen als leserorientiert und ZI1e.
damıt auf die wissenschaftlıche Reflexion des Lektürevorgangs. Zum anderen ist <s1e 1-
riert angelegt: Der ext N1IC! ‚„‚das, W as der utor wollte  .. ist cdie einzige Ontrolill-
instanz und Ausgangspunkt für die Beurteijlung der Auslegungen.

UunächAs wird skizziert, Was „biblische Auslegung“ ist, insbesondere hinsıchtlich des
„leserorientierten” Zugangs 8} Der Ansatz e1iım ext erfordert sodann ıne Reflexion des für
das Verstehen wesentlichen Kontextes nter „Auslegung der Bibel‘“ wiıird insbesondere auf
den Kanon als dem privilegierten Kontext eingegangen 1I1) FKın /ugang, dem usle-
gun  e geht, I1NUSS ferner die „G’Grenzen der Interpretation ” ausloten: In einer Neuorilentierung

literaturwissenschaftlichen Erkenntnissen wird die Methodik als „textzentriert” beschrie-
ben Abschließend WITd der Gewıinn für die Bibelwissenschaft, dıie Lesenden der Bıbel
und den Bibeltext selbst bilanzıert (IV)

Bıblısche Auslegung

Die „Diblısche Auslegung“ beginnt be1 der Wahrnehmung des Textes auf „synchroner” Ebe-
ne und unternimmt amı ıne wissenschaftliche Reflexion des Lektüre-Vorgangs’.

Das Yektiv biblisch

(1) Das ijektiv „biblisch“ knüpft aDel den Vorgang dl wıe bıblısche ex{ie nistan-

den SINd: In vielfacher Weise beziehen sıch Jüngere Schriften auf altere und wenden S1e deu-
tend auf Cu«c Situationen der Fragestellungen d] wobel eın gewIlsser Verbindlichkeitscha-
rakter der Bezugstexte vorausgesetzt wird. Es geht aDEe1N (noch) N1IC: deren Erklärung,
sondern darum, SIE Urc Anspielungen der Zıtate in einen Kontext tellen Uurc

Zum Vorrang der „Synchronie”” VOT der „Diachronie”” vgl. insbesondere OHMEN, „Das Zeilt außerhalb
des Lagers Exodus „/-11 zwıischen Synchronie und Diachronie“, In KIESOW/T. MEURER (Hg.), ext-
arbeit. 'tudien Texten und ihrer Kezeption aus dem en Testament und der Umwelt 'sraels. Festschri

Weımar nster 2003) 157-169, 1Jer 157-158.167-16' „Synchron“ €e1| nıcht „unhistorisch‘‘. Miıt
ECO, Grenzen der Interpretation Unchen 1438, ist bei der Interpretation eines Textes die Inter-

aktıon betonen, be1 der dıe Leser hre als sozlales Erbe empfangene Sprachkompetenz einbringen. Zu
diıesem sozlalen Erbe gehört nicht 1UT die Sprache als System grammatikalischer Regeln, „sondern auch
dıe gesamte Enzyklopädie, die sıch durch die Anwendung dieser Sprache herausgebildet hat, ämlıch die
kulturellen Konventionen, die diese Sprache hervorgebracht hat, und die Geschichte der früheren Interpre-
tatıonen vieler Texte einschlıeB3lıick des Textes, den der Leser gerade liest.‘* Diese Einsicht implızıert, ass
jeder Interpretationsvorgang immer schon „geschichtlich““ WEeNNn mMan will, ‚„diachron““ geprägt ist.

Vgl TEINS, Die „Bindung ' saaks“ Kanon Gen 22). rundlagen und Programm einer kanonisch-
intertextuellen ktüre (HBS 20; reiburg 87 ı1belauslegung ist„biblische Auslegung“ gewählt. Sie versteht sich als zum einen als leserorientiert und zielt  damit auf die wissenschaftliche Reflexion des Lektürevorgangs. Zum anderen ist sie fextzent-  riert angelegt: Der Text — nicht „das, was der Autor sagen wollte“ — ist die einzige Kontroll-  instanz und Ausgangspunkt für die Beurteilung der Auslegungen.  Zunächst wird skizziert, was „biblische Auslegung“ ist, insbesondere hinsichtlich des  „leserorientierten“ Zugangs (I). Der Ansatz beim Text erfordert sodann eine Reflexion des für  das Verstehen wesentlichen Kontextes: Unter „Auslegung der Bibel‘“ wird insbesondere auf  den Kanon als dem privilegierten Kontext eingegangen (II). Ein Zugang, dem es um „Ausle-  gung“ geht, muss ferner die „Grenzen der Interpretation“ ausloten: In einer Neuorientierung  an literaturwissenschaftlichen Erkenntnissen wird die Methodik als „textzentriert‘“ beschrie-  ben (IM). Abschließend wird der Gewinn für die Bibelwissenschaft, die Lesenden der Bibel  und den Bibeltext selbst bilanziert (IV).  1  Biblische Auslegung  Die „biblische Auslegung“ beginnt bei der Wahrnehmung des Textes auf „synchroner“ Ebe-  ne® und unternimmt damit eine wissenschaftliche Reflexion des Lektüre-Vorgangs’.  I. Das Adjektiv „biblisch“  (i) Das Adjektiv „biblisch‘“ knüpft dabei an den Vorgang an, wie biblische Texte entstan-  den sind: In vielfacher Weise beziehen sich jüngere Schriften auf ältere und wenden sie deu-  tend auf neue Situationen oder Fragestellungen an, wobei ein gewisser Verbindlichkeitscha-  rakter der Bezugstexte vorausgesetzt wird. Es geht dabei (noch) nicht um deren Erklärung,  sondern darum, sie durch Anspielungen oder Zitate in einen neuen Kontext zu stellen. Durch  Zum Vorrang der „Synchronie“ vor der „Diachronie“ vgl. insbesondere C. DOHMEN, „Das Zelt außerhalb  des Lagers. Exodus 33,7-11 zwischen Synchronie und Diachronie“, in: K. KIESOW/T. MEURER (Hg.), Text-  arbeit. Studien zu Texten und ihrer Rezeption aus dem Alten Testament und der Umwelt Israels. Festschrift  P. Weimar (Münster 2003) 157-169, hier 157-158.167-169. — „Synchron“ heißt nicht „unhistorisch‘“. Mit  U. ECO, Grenzen der Interpretation (München 1992) 148, ist bei der Interpretation eines Textes die Inter-  aktion zu betonen, bei der die Leser ihre als soziales Erbe empfangene Sprachkompetenz einbringen. Zu  diesem sozialen Erbe gehört nicht nur die Sprache als System grammatikalischer Regeln, „sondern auch  die gesamte Enzyklopädie, die sich durch die Anwendung dieser Sprache herausgebildet hat, nämlich die  kulturellen Konventionen, die diese Sprache hervorgebracht hat, und die Geschichte der früheren Interpre-  tationen vieler Texte einschließlich des Textes, den der Leser gerade liest.‘“ Diese Einsicht impliziert, dass  jeder Interpretationsvorgang immer schon „geschichtlich‘“ — wenn man so will, „diachron‘““ — geprägt ist.  Vgl. G. STEINS, Die „Bindung Isaaks“ im Kanon (Gen 22). Grundlagen und Programm einer kanonisch-  intertextuellen Lektüre (HBS 20; Freiburg 1999) 87: „Bibelauslegung ist ... vom Lektüreparadigma her zu  konzipieren.“ Vgl. ferner den ganzen Abschnitt „3.2 Schriftauslegung als Lektüre‘““ (85-94). Auch die Stu-  die von R. SCORALICK, Gottes Güte und Gottes Zorn. Die Gottesprädikationen in Exodus 34,6f und ihre  intertextuellen Beziehungen zum Zwölfprophetenbuch (HBS 33; Freiburg 2002), ist dem Programm einer  „kanonisch-intertextuellen Lektüre‘““ verpflichtet (7) und wendet dies auf die intertextuellen Beziehungern  zwischen Ex 34,6-7 und dem Zwölfprophetenbuch an.  I2VO: Lektüreparadıgma her
Konzıpleren.” Vgl ferner den ganzecnh Abschnitt 3: Schriftauslegung als Lektüre‘‘ (85—94) Auch die Stu-
die Von S5SCORALICK, Gottes (Güte und Gottes Zorn. Die Gottesprädikationen In ‚XO 34,6f und ihre
intertextuellen Beziehungen zZum Zwölfprophetenbuc: (HBS 33; reiburg 2002), ist dem Programm einer
„„.kanonisch-intertextuellen ktüre‘ verpflichtet (/) und wendet dies auf dıie intertextuellen Beziehungen
zwıschen Ex 34,6-7 und dem Zwölfprophetenbuch



diese produktive Rezeption VO  — Texten deren göttlıche Autorität anerkannt 1ST

Kontexten einerseits die Fortschreibung schriftlicher erke andererse1ts wIird
schon be1 der Entstehung der Cin engmasch1iges etz Bezügen geschaffen die ke1-

NCSWCBS intendiert sınd sondern sıch oft uch UrC Gegenüberstellung ergeben
Die rage der Intention VON Autoren Komposıitoren und Redaktoren wird er n1ıCcC g-
stellt'® IIIie bıblısche Auslegung berücksichtigt ext ext Relationen und nterteX-

tuelle Bezüge zwıischen bıiblıschen Texten AUSs

11) 99:  1iblisch” bezieht sich Zu zweıten auf dıie christliche Rezeption der eiligen
DasSchriften sraels der WEE1-C1I11C christlıchen en und Neuen Testaments '“

Christentum hat e1] SC1NCI mıit dem udentum SCMCINSAM) und dieser e1] hat
WEl usgänge Iie bıiblısche Auslegung bekennt sıch ZUT zweifachen 1 esewelse und Herme-
neutik und 1e8 den eiınerselits als selbständigei ext andererseıts als christlich 1C21-

pıertes es Testament
11 amı 1Sst der PTIMAare und privilegierte Auslegungskontext implızıert Biblische

Auslegung i1St Auslegung der Bıbel wird der Umstand berücksichtigt ass der niter-

suchungsgegenstand Basıstext (bzw mehrerer) Glaubensgemeinschaft(en) ist und ‚„‚ka-
nonıschen“ Charakter hat  14 €e]1 wırd für die Auslegung jedoch C111 Verständnis VON

Kanon Sinne VOIN Ausgrenzung, Anordnung und autorıtalıver Inkraftsetzung zugunsten

Zum literaturwissenschaftlıchen Hintergrun« vgl INK Rezeptionsforschung Eine Einführung I}

Methoden und Probleme (Stuttgart/Berlin/Köln S6 89 ZUT Verwendung der Bibelwissenschaft
vgl OHMEN, „Exegese” (3 uflage. (1995) 087 096 hier 0858 STEINS

„Schriftausiegun  > LThAK (3 Auflage) Da 256 hier DA 254 Zu dieser Tüuühform der Xege-
vgl auch grundlegend ISHBANE Biblical Interpretation ın Ancıent Israel Oxford

/u den einschlägigen Begriffen relecture und vgl SCHOLTISSEK In ılım und eıben Die

‚prache der Immanenz ın den johanneischen Schriften (HBS reiburg 131 139 .„Relecture
und reecrıture Neue Paradıgmen Methode und Inhalt der Johannesauslegung Theologie und 2O0SO-

phie 75 (2000) 29
LO Man [11U5S5S auch beachten dass CS ZU Wesen der kanonischen Lıteratur gehört daß SIC ıhre Entstehungs-

bedingungen sorgfältig verdeckt‘“ vgl EUOLA, Text Wissenschaft und CGlaube Überlegungen
Alttestamentlers ZUT Lösung des Grundproblems der biblischen Hermeneutik“ Jahrbuch für Biblische
heologie 15 (2000) 313 3739 hıer 3728
Der Begriff der Intertextualıtät bezeichnet die vielfältigen Phänomene der Bezüge zwıischen Jexten ext-
Text Relatıonen Für deren Beschreibung g1Dt CS verschiedene Methodenkonzepte dıe Kriterien für dıe

quanitılalive und qualitative Bewertung der intertextuellen Verknüpfungen aufstellen Arbeiten ZUr O-
denreflexion und praktischen Beispielen für dıe Einbeziehung Von „Intertextualıtät die Bibelwissen-
schaft sınd anderem IOHMEN, „Wenn Texte 'Texte verändern Spuren der Kanonisierung der ora
VO Exodusbuch her‘  &> ENGER (Hgo.) Die ora als Kanon für uden und Christen (Freibur:  o
35 60 hıer 38 42 VAN OLDE, „FeXtSs jalogue wıth Texts Intertextualıty the Ruth and Tamar
Narratiıves‘ ıblica. Interpretation (1997) 1-28 STEINS Bindung Isaaks (n ILLMAYR-
BUCHER, „Intertextualıti Zwischen Literaturtheorie und ethodık" Protokolle UT (1999) 20

RIMPE Von der Schöpfung his zZur Zerstreuung Intertextuelle Interpretationen der biblischen Urge-
schichte (Gen 11) (Osnabrück 17 54

12 Vgl STEINS Schriftauslegung (n 8) 755 und dıe dort angegebene Literatur

13 Vgl dazu grundlegend C STEMBERGER Hermeneutik (n
Vgl IJOHMEN Exegese n 088 STEINS Schriftauslegung (n 8) 253 ferner dıe

Ausführungen Del Grace In the of Judgement Grappling with (Jenesis
314 Berlin/New York 8() X6 LIM bezeichnet SCINCN hermeneutischen Ansatz als „theologıcal 1CA-

dıng
73



einer hermeneutisch-heuristischen Auffassung zurückgestellt: „Kanon“ bezeichnet den Um-
fang des für das intertextuelle TDe1lten primär herangezogenen Textkorpus SA

Das Substantıv „Auslegung i

Das Substantıv „Auslegung“ ste für dıe literaturwissenschaftliche Arbeıitswelse: EKs
geht Nn1IC die rhebung des vermeıntlich einzıgen richtigen Sinnes, den NiIC g1bt,
sondern um das Aufzeigen vielfältiger Verständnısmöglıchkeıiten (Sinnpotentiale) des
Jextes, die sich VOT em dadurch ergeben, asSs 11) Wiıssen, KÖönnen und Kreativıtät der Le-
SCI De1l der Sınnkonstituierung einen entscheidenden Beıtrag eisten Diese prinzıplell unabge-
schlossenen Lektürevorgänge gılt wissenschaftliıch refleKtieren „Auslegung” meınt
111 auch, ass N1IC die Erhellung der Entstehungsgeschichte des Textes und dıe Interpretati-

VO  — Vorstadien uellen, Schichten, Redaktiıonen das 1e] ist, sondern das Verstehen des
Textes in se1iner vorliegenden Form die emühung, aus der Warte eines idealen, 1De1IKuUunNn-
digen Lesers, den sıch der exf UrC! se1ine Anforderungen ın Form VON Querverweisen und
Bezügen selbst chafft, dıie Sinnpotentiale weıt WwIe möglıch aquszuloten und sıch €e]1 der
TeNzenNn der Interpretation bewusst werden.

Leserorientierter“ Zugang
Der Leserbegriff ist in der Literaturwissenschaft ein kontrovers verhandelter Jlerminus.

Es geht 1er weder historische Erstleser des lextes och ez1d1ie‘) den modernen Leser
des D Jahrhunderts, sondern iıne ideale Leserfigur, dıe siıch anhand der Anforderungen
des Textes profiliert: Der ext selbst fordert eın großes Maß Vorwissen und Kompetenz
eın und bezieht sıch ständıg explızıt und implizit auf andere exie Der ideale Leser ist
derjenige, der diese Bezüge realısıeren und für die Interpretation fruchtbar machen ann.

„Vom Leser wiırd also eiıne gewisse Kompetenz gefordert, muß bestimmte Regeln beherrschen,
ach ıhnen handeln rezıpleren) können. Dasjenige Leserbewußtsein, das mıt se1ner KOM-

petlenz den Strategien und Eıgenschaften des Textes gewachsen ist, entspricht deren rhe-
ber, dem abstrakten Autor. Wır NENNECMN arum den abstrakten Leser. Als die im Text enthalte-

Norm für den adäquaten Lesevorgang ist der abstrakte Leser zugleıic. der implizite Leserulß.
Es wird amı uch der Versuch unternommen abstrahıeren, weilche Strategien und

onzepte dem ext innewohnen bzw ext erwiesen werden können, dıie e1n sinnvolles
und plausıbles Verstehen der vorliegenden Zeichenfolge ermöglichen, fördern und ın iıne
bestimmte ichtung Steuern SOW1e gegebenenfalls Fehlıinterpretationen ausschließen. amı
hat IHNan 1ne Basıs, den ext VOT dem Hıntergrun Onkreter Lesesituationen verstehen

15 Vgl OHMEN, Zeilt (n. 158 Er fasst „Auslegung iIm Wortsinn“ als Texterklärung auf, als eıne
synchrone Analyse, die „In die 'elt des Textes Ührt, insofern s1e. den ext In und AUus seinem Kontext her-
AUuSs verstehen sucht‘‘.

16 LINK, Rezeptionsforschung (n. 8). 28 mıit Rückgriff auf ISER Vgl ebenso NICKLAS, Ösung
und Verstrickung. ‚„Juden“ und Jüngergestalten als Charaktere der erzählten Welt des Johannesevangeli-
UNM!  I und hre Wırkung auf den iımplızıten Leser gensburger tudien ZU[r Theologie 60; Frankfurt/M. el
al 80-81



können, ohne ıhn gleich in einem interessegeleıteten eDTrTraucC vereinnahmen ‘ SESSEr: in
cAhesem modellhaften Siınne ist e1in Abstraktbegri{ff, ein textimmanentes Konzept, er ist das
Wort uch nıicht als „‚maskulın/männlıch" lesen‘  n

1{ Auslegung der

Sinnpotentiale des Textes

DıiIie bıblısche Auslegung eim ext und Zz1e. auf e Erhellung der möglıchen
Sinndiımensionen (Sınnpotentiale), dıie sıch adus der Interaktıon VO  — ext un: Leser ergeben.
Dırekte Rückschlüsse quf entstehungsgeschichtliche Entwicklungen der Autorintentionen
sıind NIC möglıch Aus den synchronen Beobachtungen können hne zusätzlıche Krıiterien
keıne entstehungsgeschichtlichen Schlussfolgerungen etiwa bezüglich einer literarischen Ab-

hängigkeıt zwıischen 7WEe] Texten) SCZOBCMH werden!?. er Untersuchungsgegenstan der b1b-
ıschen Auslegung ist der vorlıiegende ext in seinem bıblıschen Kontext, ass ext-
Text-  elatıonen implızıert werden: Der Untersuchungstext wird Nn1ıC als isolertes Einzel-
SfUC betrachtet, sondern immer 1mM ezug einem Kontext e1 werden bıblische ex{ie
als exXte der ausgelegt: Der primäre und erste Kontext ist der bıblısche Kanon (S.U.,
Kanon als privilegierter Kontext). Wiıe geze1gt hat, ist dese Vorgehensweise
dem Untersuchungsgegenstan: „biblischer Text“ an geMECSSCH.

„Bıbliısche Texte sınd als Texte der behandeln, das el einer Einheıit, die, auch

geworden, AUS vielen und vielfältigen, ganzcn und fragmentarıschen Elementen ZUSAMMCNSC-
wachsen, doch eıne echte organısche Einheıiıt und 1Ur als solche wahrhaft begreifen ist. Das
bibelstiftende Bewußtsein, das aus der eines vermutlıich weit größeren Schrı  ums das auf-
nahm, Was sıch in dıe Einheit ügte, und in den Fassungen, dıe dieser Genüge N, ist nıcht erst

mit der eigentlichen Zusammenstellung des Kanons, sondern schon ange vorher, In allmählı-
chem Zusammenschluß des Zusammengehörıgen, wırksam SCWESCH. Dıie Kompositionsarbeıt
Wal bereıts ‘biblisch’, ehe dıe erste Vorstellung eiıner bıbelartıgen Tuktur erwachte; s1e ging auf
iıne jeweilige Zusammenschau der verschiedenen Teıile AuUS, sS1e stiftete Bezüge zwischen AD-

1/ Der hier vorausgesetzte Leserbegriff S!  geht ne literaturwissenschaftliche Theorien überstrapazıeren ZUu

wollen) in die ichtung dessen, Wäas ECO „Modell-Leser‘“ versteht. vgl O; Im Wald der Fik.
fLONen. Sechs Streifzüge durch die Literatur unchen 8-19 Eın olcher odell-Leser besıitzt nach

ECO, (Grenzen (n O), 148, „die Art VOnNn Kompetenz, die eın bestimmter lext postuliert, U konomisch
interpretiert E werden.‘ Dieser odell-Leser hat dıe Freiheit, alle Interpretationen y nach
denen ihm der inn steht, aber en ıst BCZWUNSCH „nachzugeben, WENN der lext seine lustvoll-riskantesten

Interpretationen nicht bestätigt” 50).
18 ufgrun der Abstraktion wırd auf eıne Differenzierung „Leser/in‘ auch AuUuS praktischen (Giründen

verzichtet, zumal s1e eher irreführend wäre, da 6S (noch) nıcht konkrete Personen, sondern eıne m
ext verankerte lıterarısche geht, der in der Auslegung nachgespürt wiırd. DIie Berücksichtigung -
schlechtsspezifischer Aspekte beı der Wahrnehmung und Beurteilung konkreter Lektürevorgänge AB

im Sinne einer feministisch-theologischen Schriftauslegung ist noch eiınmal eın anderer method  hner

Vorgang
19 OHMEN, Zelt (n O 168 „Auf der Basıs eıner synchronen Analyse nnen und dürten aber keine y

teıle. ZUT Diachronie gefällt werden, s1e. unterliegen derselben Gefahr, ZUT "wılden Spekulatıon zZzu werden
WwIe dıe literarkrıtischen Urteile, die ohne synchrone Absıcherung tormuliert werden.“
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schniıtt und Abschnıitt, zwıischen Buch und Buch, S1e 1eß den tragenden Begriff uUrc Stelle
Stelle Klären, 1e ß dıe heimlıche Bedeutung eInes organgs, die sıch in der einen Erzählung [1UT
ben leicht auftat, in einer andern sıch voll erschlıeßen, 1eß Bıld Urc Bıld und Symbol ÜUrc
5Symbol erleuchten. Wır stehen ler erst Anfang einer methodischen Erkenntnis. Es gılt
den 1C für diese Entsprechungen und Verknüpfungen und überhaupt für die Einheitsfunktion
ın der Bıbel schärfen‘“.
Die bıblısche Auslegung ze1g das Sinnpotential eines bıblıschen lextes in seinem Kon-

exX[ auf. Dieser Prozess ist grundsätzlıch nıe abgeschlossen, da De] der Sinnkonstituierung die
senden entscheidend beteiligt sınd, der schriftliche exft jedoch naturgemäß einer potentiell
unendlıchen Anzahl VON Rezıplenten ZUT erfügung Ste| er erhebt die bıblısche usle-
Sung uch die ıIm ext angelegten Strategien ZUT Leserlenkung und dıe VO ext erhobenen
Verstehensvoraussetzungen (Stichwort „Implızıter" der „1dealer‘‘ Beser): Der ext hefert
die Kriterien, Fehlınterpretationen als solche aufzudecken. er ist dieser offene Prozess
eın beliıebiger, sondern erfäl seine TrTenNzen VO: ext selbst her (SUE DIe TENzZEN der
Interpretation).

Kanon als privilegierter Kontext

Der Kanon als primärer und privilegierter Kontext mMacC die bıblısche Auslegung e1-
1CeCT Auslegung Von Texten der Grundsätzlich ist das Un1ivyversum VOoN Kontexten, das für
JText-Text-Relationen zwıischen dem Untersuchungstext (Hypertext) und Bezugstext (Hypo-
CX AA erfügung ste. unendlich Intertextualıität ann prinzıpilell und potentiell ZWI1-
schen allen möglıchen 11UT denkbaren Textkombinationen stal  inden, {wa zwischen einem
Bıbeltext und einem altorientalischen Paralleltext, zwıschen einem salm und moderner Ly-
rık Es g1bt ber einen ersten der privilegierten Kontext, und das ist der, in dem der Untersu-
chungstext als bıblischer ext überliefert ist die DZW. der Kanon“). Das „Biblische‘““
der biblischen Auslegung bezeichnet damıiıt uch die Vorgehensweise, ass zuerst dıe Bezlile-
hungen eines Untersuchungstextes den ihn umgebenden Texten 1im Umfeld des bıblischen
Kanons analysıert werden. „Kanon” ist in diıesem /Zusammenhang eın liıterarisches AanO-
INeN eın komplexer ext  23 als rgebnis einer produktiven Rezeption VON lexten aliur hat

UBER 1mM 1C auf dıe hebräische Bıbel treffende Worte gefunden:

20 UBER, „Eın Hınweis für Bıbelkurse*, 1n ROSENZWEIG (Hg.), Die Schrift und ihre Ver-
deutschung Berlın 310-315, hier: AA SEn
el Begriffe sind unbedingt unterscheiden: „Bıbel"“ ist die konkrete Ausprägung eines Arrangements
eiliger Schriften, „Kanon““ ist das dahınter stehende Konzept mıiıt einer 1e1Za! verschiedener Implıkatıo-
NN (Sammlung, Arrangement, Umfang, Normativität, Grundlage einer Glaubensgemeinschaft, Inspiration,
etc.) Zur Dıiskussion vgl DOHMEN/M. EMING, Biblischer Kanon WaTUM und WOZU? (QD
137° reiburg JOHMEN, Texte n 11), 35-38, und dıe eweıls dort angegebene Literatur.

Z Vgl ‚TEINS, Schriftauslegung (n. 8), 254; BÖHLER, „Der Kanon als hermeneutische
Vorgabe biblischer Theologıe. Über aktuelle Methodendiskussionen In der Bıbelwissenschaft“‘, Theologie
und Philosophie S (2002) 161-178, hıer: 167

23 egen GROB, SI8f biblisch-theologische Auslegung ein integrierender Methodenschritt?“‘, In: F
OSSFELD (Hg.) Wieviel 5ystematik rlaubt die Schrift? Auf der UC! nach einer gesamtbiblischen
Theologie (QD 185; reiburg 110-149, hier: 145, pricht sıch SCHWIENHORST:
SCHÖNBERGER, „Einheit und 1e1he1r (nbt 65 eine sinnvolle UC| nach der Miıtte des en Testaments”?*‘“,



„Die hebräische ıbel wl als Eın Buch elesen werden, daß keiner ihrer eıle In sıch be-
schlossen ble1ıbt, vielmehr jeder auf Jeden anderen en gehalten wird; S1eE 1l ihrem Leser als
Eın Buch in solcher Intensıtät gegenwärtig werden, dalß beim Lesen der Rezitieren einer HO-
wichtigen Stelle dıie auf S1Ie beziehbaren, insbesondre die ihr sprachıdentischen, sprachnahen der
sprachverwandten erinnert und s1e alle einander erleuchten und erläutern, sıch miteinander el
NeT Sinnemheit, einem nıcht ausdrücklıch gelehrten, sondern dem Wort immanenten. AUS Se1-
nen Bezügen und Entsprechungen hervortauchenden Theologoumenon zusammenschließen.
Man betrachte VON dieser Eıinsıicht AUuSs dıe sprachlichen Bezüge zwıischen Propheten und
Pentateuch, zwıschen Psalmen und Pentateuch, zwıschen Psalmen und Propheten, und HU wird
Inımer Neii die gewaltige Synoptik der erkennen6
Der Kanon bezeıiıchnet das Umtfeld, ın dem eIn bıblıscher extf zuerst als solcher wahrge-

und ber weıte TecCKen hın uberlefter! wurde“. Die olle der Glaubensgemein-
schaften besteht darın, dass S1e den jeweılıgen Kanon als für sıch maßgebend ansehen und iıh
amı 1Im autoritatiıven ınn konstituleren. Ihre Aufgabe ist CS, nOrmaltıve Sinnfindung und
-festlegung durchzuführen“  6 Der Kanon ist für dıe Bıbelwissenschaft NıcC deshalb privile-
gierter Kontext”, weil 1€6Ss ine Auslegungs- der Glaubensgemeinschaft 1M Nachhinein
festgelegt hat, sondern weıl die auszulegenden exte bereits in einem sehr rühen Stadıum
ihrer Überlieferung in diesem Zusammenhang standen und verstanden wurden, hn Gr
passti wurden DZW in einer Reihe VON Fällen TST dafür geschaffen wurden“® Es geht damıt
nıcht ein bloßes ufbewahren eılıger Schriften ın konservatorischem Interesse, sondern
UTn eıne Aktualısiıerung des (Jotteswortes Urc fortgesetzte Lektüre“” Im eXTI- und 1te-
raturtheoretischen Sinne ist der Kanon keine ammlung der ein Rahmen eines Texten-

In F OSSFELD Hg.) Wieviel Systematik erlaubt die Schrift Auf der uche nach einer gesamtbibli-
schen Theologie (QD 185; reiburg 48-87 hier: 67 A (sıehe Fußnote 30)

74 BUBER, Zur Verdeutschung des letzten Bandes der Schrift. Beilage M „Die Schriftwerke (KÖö  Iten
(Hervorhebung TL Man beachte 1im tat dıie CNOTITN WIC:  gl olle des Lesers. BUB  El  3 vertrutt

auch „vorkritisch‘“‘ und Ia lettre eiınen (eX[{- und leserzentrierten Ansatz.
25 Vgl STEINS, Bindung "saaks (n /) „Der Kanon etablıert jeden Teiltext (Einzeltext, Buch, Bü

chergruppe e{C;) einen den etzten lıterarıschen Kontext.“ 19 „Kanon bezeichnet einen spezilischen
Kontext, der sıch dadurc auszeichnet, daß 5 sıch uUum den letzten Kontext In zeıtliıcher und sachlıcher Hın-
sıcht andelt.„Die hebräische Bibel will als Ein Buch gelesen werden, so daß keiner ihrer Teile in sich be-  schlossen bleibt, vielmehr jeder auf jeden anderen zu offen gehalten wird; sie will ihrem Leser als  Ein Buch in solcher Intensität gegenwärtig werden, daß er beim Lesen oder Rezitieren einer ge-  wichtigen Stelle die auf sie beziehbaren, insbesondre die ihr sprachidentischen, sprachnahen oder  sprachverwandten erinnert und sie alle einander erleuchten und erläutern, sich miteinander zu ei-  ner Sinneinheit, zu einem nicht ausdrücklich gelehrten, sondern dem Wort immanenten, aus sei-  nen Bezügen und Entsprechungen hervortauchenden Theologoumenon zusammenschließen. (...)  Man betrachte von dieser Einsicht aus die sprachlichen Bezüge etwa zwischen Propheten und  Pentateuch, zwischen Psalmen und Pentateuch, zwischen Psalmen und Propheten, und man wird  immer neu die gewaltige Synoptik der Bibel erkennen  u24.  Der Kanon bezeichnet das Umfeld, in dem ein biblischer Text zuerst als solcher wahrge-  nommen und über weite Strecken hin überliefert wurde”. Die Rolle der Glaubensgemein-  schaften besteht darin, dass sie den jeweiligen Kanon als für sich maßgebend ansehen und ihn  damit im autoritativen Sinn konstituieren. Ihre Aufgabe ist es, normative Sinnfindung und  -festlegung durchzuführen“®. Der Kanon ist für die Bibelwissenschaft nicht deshalb privile-  gierter Kontext”, weil dies eine Auslegungs- oder Glaubensgemeinschaft im Nachhinein so  festgelegt hat, sondern weil die auszulegenden Texte bereits in einem sehr frühen Stadium  ihrer Überlieferung in diesem Zusammenhang standen und verstanden wurden, an ihn ange-  passt wurden bzw. in einer Reihe von Fällen erst dafür geschaffen wurden“®. Es geht damit  nicht um ein bloßes Aufbewahren heiliger Schriften in konservatorischem Interesse, sondern  um eine stete Aktualisierung des Gotteswortes durch fortgesetzte Lektüre“”. Im text- und lite-  raturtheoretischen Sinne ist der Kanon keine bloße Sammlung oder ein Rahmen eines Texten-  in: F.-L. HOSSFELD (Hg.), Wieviel Systematik erlaubt die Schrift? Auf der Suche nach einer gesamtbibli-  schen Theologie (QD 185; Freiburg 2001) 48-87, hier: 67, aus (siehe Fußnote 30).  24  M. BUBER, Zur Verdeutschung des letzten Bandes der Schrift. Beilage zu „Die Schriftwerke“, (Köln/Olten  1962) 3 (Hervorhebung T.H.). Man beachte im Zitat die enorm wichtige Rolle des Lesers. BUBER vertritt —  wenn auch „vorkritisch‘“ und avant la lettre — einen text- und leserzentrierten Ansatz.  25  Vgl. G. STEINS, Bindung Isaaks (n. 7), 17: „Der Kanon etabliert für jeden Teiltext (Einzeltext, Buch, Bü-  chergruppe etc.) einen neuen, den letzten literarischen Kontext.“ 19: „Kanon bezeichnet einen spezifischen  Kontext, der sich dadurch auszeichnet, daß es sich um den lertzten Kontext in zeitlicher und sachlicher Hin-  sicht handelt. ... Die letzte Kontextualisierung hat damit ein besonderes Gewicht.‘“ 21: „Der Kanon ist der  primäre und authentische Kontext des Einzeltextes, während rekonstruierte historische Kommunikations-  situationen demgegenüber hypothetisch bleiben.‘“ Vgl. auch R. SCORALICK, Gottes Güte (n. 7), 7: „Kanon  ist dabei keine historisch-deskriptive Kategorie, sondern ein hermeneutischer Begriff.‘“  26  Vgl. G. STEINS, „Der Bibelkanon als Text und Denkmal. Zu einigen methodologischen Problemen kanoni-  scher Schriftauslegung“, The Biblical Canons (ed. H.J. DE JONGE/J.M. AUWERS) (BETL 163; Leuven  2003), 177-198.  Z  Vgl. G. STEINS, Bindung Isaaks (n. 7), 99: Der Bibelkanon ist der „privilegierte Intertext“.  28  Vgl. C. DOHMEN/G. STEINS, Schriftauslegung (n. 8), 253-254: „Die Bindung an die jüdische bzw. christli-  che Glaubensgemeinschaft tritt nicht sekundär zur Bibel als Heilige Schrift hinzu (etwa erst mit einem syn-  odalen Kanonentscheid), die biblischen Schriften werden in diesem Sinn nicht erst zum Kanon, sondern sie  entstehen als Kanon, und zwar nicht zuletzt durch Schriftauslegung.‘“ Ähnlich auch C.R. SEITZ, „Canonical  Approach I. Altes Testament‘, RGG (4. Auflage) 2 (1999) 53-54, hier: 54 (Abkürzungen aufgelöst; Kur-  sivdruck im Original, T.H.).  29  Vgl. U.H.J. KÖRTNER, „Spiritualität ohne Exegese? Pneumatologische Erwägungen zur biblischen Herme-  neutik“, Amt und Gemeinde 53 (2002) 41-54, hier: 51.  TDie letzte Kontextualisierung hat damıt eın besonderes Gewicht.“‘ .„Der Kanon der
prıimäre und authentische Kontext des Einzeltextes, während rekonstruilerte historische Kkommunitikations-
sıtuationen demgegenüber hypothetisch Jeiben. Vgl auch SCORALICK, (Gottes (Jüte (n anon
ist €1 keine hıstorisch-deskriptive Kategorie, sondern eın hermeneutischer Begriff.“

26 Vgl STEINS, „Der Bıbelkanon als ext und enkma Zu einıgen methodologischen Problemen AanOon1-
scher Schriftauslegung“‘, The 1ıblica Canons (ed H.J DE JO!  M V  R: 163:; Leuven

177-198
DE Vgl STEINS, Bindung ' eAaks (n. U“ Der Bıbelkanon Ist der „Prıvilegierte Intertext‘“.
28 Vgl STEINS, Schriftauslegung (n. 8) 253-254 „Die Bındung die dische DZW. cChrı

che Glaubensgemeinschaft ıtt nıcht sekundär ZUT 1ıbel als Heilige chriıft hinzu (etwa erst nı einem SYyMN-
odalen Kanonentscheid), dıe bıblıschen Schriften werden ın diesem Sınn nıcht P ZUmMm Kanon, sondern n
entstehen als Kanon, und ZWAar nıcht zuletzt urc Schriftauslegung.  - Ahnlich auch SEITZ: „Canonical
‚.DPTOaC Altes Testament‘“‘, RGG (4. uflage. (1999) 53-54 hier: 54 (Abkürzungen aufgelöst; Kur-
sıydruck iIm Original, FA

29 Vgl U.H.  — KÖRTNER, „5Spirıtualität hne Exegese Pneumatologische krwägungen ZUT bıblıschen Jerme-
neutık", Anmıt und (G(Gemeinde 53 (2002) 41-54 hier
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sembles, sondern eın eigener Text?”® In Analogie ZUT Collage- und Montagetechnik In noder-
LICT Poesıie, Malere1, bildender uns' und Filmkunst beschre1bt UH Gattung und
un  10N des Kanons

Man wiırd och einen Schritt weıter gehen und können, A4aSsSs schon der bıblıische Ka-
NON eine lıterarısche Montage 1st. em die alttestamentlichen und neutestamentliıchen en
aQus einer umfangreicheren relıg1ösen Literatur ausgesondert und eılıgen Texten erklärt WUlI-

den, hat INan s1e als eıle einem Ganzen zusammengefügt, In welchem der Leser immer
Cuc Sinnbezüge entdecken annn und soll W örtlich übersetzt el das griechische Wort kanon
Kepget‘ der “‘Rıchtschnur). Der Kanon ist NIC: (1UT eın Leıitfaden des aubens, sondern eine
Anweisung ZU Lesen, die Eıinladung eiıner lıterarıschen Entdeckungsreıise. °Die Schrı ist
jedoch nıcht {wa 11UT das esulta!l indıvıdueller Leseakte, sondern dıe Frucht eiıner geme1n-
schaftlıchen Lesetradıtion frühc  ıstlıcher und altkırchlicher Gemeinden. ‚ugleıc ist dıie Schrift
eiıne Anleıtung fortgesetzter gemeınschaftlıcher synchroner Lektüre der In ihr ZUSaIMNCNSC-
steilten Texte *!

„Endgestalten des Kanons (

BRANDT hat in eiıner grundlegenden Studie dıe historisch bedingten verschıiedenen
Ausprägungen DZW Endgestalten des Kanons, die für jeweıils unterschiedliche Glaubensge-
meıinschaften stehen, aufgearbeitet”“. Die unterschiedliche Auswahl und Reihenfolge der bib-
ischen Bücher in den verschıiedenen Endgestalten SOWIEe die unterschiedliche Sprache bewir-
ken einen jeweıls unterschiedlichen Kanontext und amı einen Je verschiedenen Kontext des
Untersuchungstextes””. el ist klar, ass die Überschneidungen und Gemeinsamkeiten dıe
nterschied! be1 Weıtem überwiegen. Vereinfachen: selen ıer Te1 Endgestalten des Kanons
unterschieden: der Kanon der hebräischen (und aramäıschen) Ora, Nebi1m, Ketubım
aNaK, die jüdısche Bıbel), der Kanon der griechıschen (Septuaginta), der Kanon der
cNArıstlhıchen Kırchen dus em und Neuem Testament“* (mıt konfessionellen Unterschieden

3() Vegl. SCHWIENHORST-SCHÖNBERGER, Einheit (n. 23 67/ „Ihre letztlich normatıve Bedeutung gewinnen
die Texte der 1ıbel nıcht als Eıinzeltexte, sondern als Teıltexte eines Makrotextes, den WIT als Kanon be-
zeichnen Der kanqnische Text ist (letztlich) als ein ext verstehen‘‘ (mit Rückgriff auf MARTIN
BUBER).

31 U.H  — KÖRTNER, Spirıtualität (n. 29),
372 Vgl BRANDT, Endgestalten des Kanons. Das Arrangement der Schriften sraels In der Jüdıschen und

christlichen ıbel (BBB 131 Berlın
33 BRANDTS hıistorische Analyse hat eıne 1e1Zza: möglicher Arrangements rgeben, „dıe Je eigens SYN-

chron esbar wären‘”, vgl BRANDT, Endgestalte: n 32), 307 Er macht Dewusst, dass 6R wichtig ist, sıch
über die Ausgangsbasıs für eine .„„‚.kanonische Schriftauslegung‘‘ klar werden, VOomn welcher Kanon-
auspraägung (ım Sinne eines Arrangements der Schriften) man eı1gentlich ausgeht. BRANDT Dbetont auch:
„Einen Kanon im Sinne eines autorıtatıven Arrangements g1ibt 6S nıiıcht‘“‘
Wenn hier der Begriff „Alte: Testament“‘ verwendet wird, deutet dieser JTerminus die explızıit Chrıstlıche
Leserichtung und damıt die Bezugnahme auf den ersten Teıl der zweli-einen christlichen Wenn
VO „Alten 1estament‘““ dıie Rede ist, ist also klar der chrıstlıche Kanon im lıc) Immer 1[1USS e1 mıt
edacht werden, dass das Christentum einen großen Teıl seines Kanons mit dem Judentum (TaNak, Heb-
ısche Bıbel) gemeınsam hat. 7u diesem „Konzept der doppelten Hermeneutik“‘ vgl OHMEN, 1n
DERS./G. STEMBERGER, Hermeneutik (n 213; ferner: PAPSTLICHE IB  SSION, Das Jüdische
Volk (n 4745 (Nr. 19-2
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hıinsıiıchtlich der Gewichtung deuterokanonischer/apokrypher Bücher) ES N! VON vornehereın
zugegeben, ass eiıne Reihe VON interessanten geschichtlich bedingten V arıanten g1bt IDie-

Unterschiede Sınd edenken, machen ber e Arbeiıt mıf einem primären Kontext NIC
unmöglich”.

uch klar ist, AsSSs der alttestamentliche nd der neutestamentliche Kanon AUS VIE-
len Büchern entstanden ist, stellt sıch LOHEFINK die Trage, ob €e1 geblieben ISt

‚ES g1bt in beıden Büchergruppen eiıne beı allen Varıationen ocNhn tabıle Anordnung und dar-
ber hinaus viele lıterarısche Verstrebungen, daß [a mML mehr rechnen nuß als 91008 einer
Reıihe VON In sıch selbständigen Büchern. el Kanones bılden In sıch geschlossene Sinngefüge.
Das wırd Erst In Jahren urc e Forschung nachgewıiesen, scheıint aber schon genügen
gesichert Zu SeIN. Damıt entsteht innerhalb der beıden Büchergruppen eıne NCUC, intensivere Art
Ol Intertextualıtät. Das hat beträchtliche Folgen 1r dn ınn der einzelnen Bücher, Ja der eIn-

30zeinen Aussagen in ihnen. {DIie Konsequenzen sınd kaum schon SCZUSCIH

uch dıe Studıe VOoN PETER BRANDT den „Endgestalten des Kanons“ zeigt letztlich,
ass as mrangement der Schriften sraels In der jüdıschen und christlichen 1ıbel keine vÖöl-
lıg belıebige, jeweils bunt wechselnde Anordnung ist „Im Judentum hat sıch eın relatıv Kklar
strukturierte 1ıbel durchgesetzthinsichtlich der Gewichtung deuterokanonischer/apokrypher Bücher). Es sei von vorneherein  zugegeben, dass es eine Reihe von interessanten geschichtlich bedingten Varianten gibt. Die-  se Unterschiede sind zu bedenken, machen aber die Arbeit mit einem primären Kontext nicht  unmöglich”®.  Auch wenn klar ist, dass der alttestamentliche und der neutestamentliche Kanon aus vie-  len Büchern entstanden ist, so stellt sich N. LOHFINK die Frage, ob es dabei geblieben ist:  „Es gibt in beiden Büchergruppen eine bei allen Variationen doch so stabile Anordnung und dar-  über hinaus so viele literarische Verstrebungen, daß man mit mehr rechnen muß als nur einer  Reihe von in sich selbständigen Büchern. Beide Kanones bilden in sich geschlossene Sinngefüge.  Das wird erst in unseren Jahren durch die Forschung nachgewiesen, scheint aber schon genügend  gesichert zu sein. Damit entsteht innerhalb der beiden Büchergruppen eine neue, intensivere Art  von Intertextualität. Das hat beträchtliche Folgen für den Sinn der einzelnen Bücher, ja der ein-  «36  zelnen Aussagen in ihnen. Die Konsequenzen sind kaum schon gezogen  5  Auch die Studie von PETER BRANDT zu den „Endgestalten des Kanons“ zeigt letztlich,  dass das Arrangement der Schriften Israels in der jüdischen und christlichen Bibel keine völ-  lig beliebige, jeweils bunt wechselnde Anordnung ist: „Im Judentum hat sich ein relativ klar  strukturierte Bibel durchgesetzt ... Mit der Strukturierung ist aller Wahrscheinlichkeit nach  ein theologisches Programm intendiert gewesen, dessen Bedeutung in der Rezeption offenbar  ‘verstanden” und beibehalten wurde‘”. Zum christlichen AT bemerkt P. BRANDT: „Grund-  sätzlich ist klarzustellen, daß das AT den ersten Teil der christlichen Bibel bildet und daß  Versuche einer Mischung atl und ntl Bücher in Hss seltene Ausnahmen sind, Für das AT las-  sen sich unzählige verschiedene Arrangements belegen, die aber fast durchgängig als Reprä-  sentanten einer einzigen ‘Hauptform’ gelten können; diese hat allerdings einen solch hohen  Abstraktionsgrad, daß die ‘“Hauptform’ nicht mehr als lineare Struktur zu fassen ist‘  ‘38.  BRANDT sieht als Kernpunkte dieser Hauptform die drei Blöcke „historische Bücher“ (mit  Hervorhebung des Penta-, Hepta- oder Oktateuchs und der „zweiten‘“ Abteilung Sam bis  Kön), „salomonische Bücher“ (Spr, Koh, Hld) und 16 „prophetische Bücher“ (Jes, Jer mit  Klgl, Ez, Dan, Dodekapropheton). Dabei kann die Abfolge der Blöcke „salomonische Bü-  cher“ und „prophetische Bücher‘“ schwanken. Die restlichen Bücher des AT nehmen unter-  schiedliche Plätze ein (352-353). Die Reflexion der Endgestalten des Kanons ist für die bibli-  55  Vgl. G. STEINS, Bindung Isaaks (n. 7), 32: „Eine kanonisch-intertextuelle Lektüre ist bei jeder Kanonge-  stalt und Textform möglich; welche Kanongestalt gewählt wird, beruht auf Vorentscheidungen, die nicht  mit der gewählten Methode zusammenhängen.‘“ P. BRANDT, Endgestalten (n. 32), betont angesichts der  von ihm erarbeiteten historischen Bandbreite von Schriften-Arrangements im hinteren Klappentext: „Ka-  nonische Auslegung ist damit aber keineswegs gescheitert.‘““ BRANDT empfiehlt (408) bei Stellen mit einem  kanongeschichtlichen Konsens „eine synchrone Lektüre von Büchersequenzen oder die hermeneutische  Beanspruchung von Klassifizierungen‘“ durchzuführen, bei Stellen dagegen, wo die Kanongeschichte Vari-  antenreichtum belegt, mit „Interpretationsvorschlägen“ zu arbeiten. Diesen Begriff übernimmt BRANDT  von E. ZENGER, Einleitung in das Alte Testament (Stuttgart/Berlin/Köln *1998) 33. Vgl. auch G. VANONI,  „Der biblische Kanon. Institutionalisierte Erinnerung“, Theologisch-Praktische Quartalsschrift 151 (2003)  29-36, hier: 34-35.  36  N. LOHFINK, „Eine Bibel — zwei Testamente‘‘, in: C. DOHMEN/T. SÖDING (Hg.), Eine Bibel — zwei Testa-  mente (UTB 1893; Paderborn 1995) 71-81, hier: 79.  37 P. BRANDT, Endgestalten (n. 32), 347.  38 P. BRANDT, Endgestalten (n. 32), 352.  DMıt der Strukturierung ist aller Wahrscheinlichkeit ach
eın theologisches Programm intendiert SCWESCH, dessen Bedeutung In der Rezeption offenbar
‘verstanden‘’ un: beibehalten wurde‘'  u37 Zum Chrıstlichen bemerkt Tund-
tzlıch 1st klarzustellen, daß das den erstien eı1l der christlichen 1bel hıldet und daß
Versuche einer ischung at] und nt] Bücher in Hss eltene Ausnahmen Sind. Für das 1as-
SC{ sSıch unzählıge verschiedene rrangements belegen die aber fast durchgängig als eprä-
sentaniten einer einzıgen 'Hauptform’ gelten können: dese hat allerdings einen SOIC en
Abstraktionsgrad, daß die Hauptform’ N1IC mehr als 1ineare Struktur fassen ist3i
BRANDT S1eC als Kernpunkte di1eser Hauptform dıe rTe1i Blöcke „historische Bücher‘“ (mıt
Hervorhebung des enta- epta- der (Iktateuchs und der „zweiten: Abteijlung S am ıs
Kön), „„‚salomonische Bücher“ (SDI, Koh, HId) und „prophetische Bücher“ (Jes: Jer mı1T
Klgl Z Dan, Dodekapropheton). €] ann die Abfolge der Blöcke „„salomonısche Bü-
her“ und „prophetische Bücher“ scchwanken. DIie restlichen Bücher des nehmen unfter-
ScChıedliche Plätze eınSDIie Reflexion der Endgestalten des anons iıst für He .

35 Vgl STEINS, Bindung Isaaks (n 7), 37 „Eıne kanonisch-intertextuelle Lektüre ist bei jeder KANONSE-
stalt und extiorm möglich; weiche Kanongestalt gewäh wird, Deruht auf Vorentscheidungen, die nıcht
miıt der gewählten Methode zusammenhängen.“ BRANDT. Endgestalten (n 32) betont angesichts der
vVvOon ihm erarbeıteten hıstorischen Bandbreiıte VON Schriften-Arrangements Im hınteren Klappentext: C:
nonısche Auslegung ist damıt aber keineswegs gescheitert.“ BRANDT empfiehlt bei tellen nıt einem
kKanongeschichtlichen Konsens „eıne synchrone Lektüre VO  —_ Büchersequenzen der die hermeneutische
Beanspruchung VON Klassıfizıerungen“ durchzuführen, Del tellen dagegen, WO die Kanongeschichte Arı-
antenreichtum belegt, miıt „Anterpretationsvorschlägen“ arbeiten. Diesen Begrıff bernimmt BRANDT
VOon ENGER, Einleitung In das Alte Testament (Stuttgart/Berlin/Köln *1998) 35 Vgl auch ANONI.
„Der bıblısche Kanon. Institutionalisierte Erinnerung”, I’heotogisch-Praktische QOuartalsschrift 151 200
29-36. hier: 34-35

36 LOHFINK, „Eıne ıbel Zzwel Testamente‘“‘. in DOHMEN/L SÖDING Hg.) Eine Bıbel "WEI Testa-
UTB 1893:;: Paderborn 71-81: hier: 79

37 BRANDT, Endgestalten (n. 32), 347
35 BRANDT, Endgestalten (n. 32 AF
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sche Auslegung VONN erneDlıcher Bedeutung: Man INUSS sıch bewusst sEe1N, Von welcher
Kanonausprägung INan 1mM Onkreien Fall der Auslegung ausgeht.

111 Die Grenzen der Interpretation

Jede Interpretation, und gerade uch die leserorlentierte und textzentrierte „Diblısche usie-
gun  e INUSsSS reflektieren, ihre TeENzen llegen. S1e können ach TCUECTIECIMN lıteraturwissen-
schaftlıchen Erkenntnissen (1 N1IC! dadurch rhoben werden, ass INan ach dem einen UN
einzıgen Innn (2:) des lextes (wıie ach einer mathematıschen Lösung) SUC und cdiesen INn
mıit der Intention des historischen Autors (35 gleichsetzt, die INnan wiederum als normatıv für
die Auslegung erklärt Die TeNzen der Interpretation (4.) lıegen vielmehr 1mM ext selbst, der
letzten  1C die einz1g vorhandene Kontrollinstanz ist. DIie „Diblısche Auslegung“ ist eiınmal
mehr als e1in „textzentrierter“ /ugang beschreiben

Neuorientierung literaturwissenschaftlichen Erkenntnissen

n  NHORST-  CHÖNBERGER stellt für die Exegese 1mM Kontext der oOderne WEeIl1
Prämissen fest R Prämisse: Der exti der ist eindeut1g. Er enthält INnNe Bedeutung, dıe
be1 methodisch Orrektem orgehen ermıiıtteln ist.  .„39 Als Kronzeugen dieser Eıinstellung
führt SCHWIENHORST-SCHÖNBERGER aruc de Spinoza (Tractatus theologico-politicus,

Z PrämiLsse: Ösung der Auslegung Von der Rezeptionsgemeinschaft, SECNAUCT.,
der Interpretationsgemeinschaft. Subjekt der Auslegung ist N1ıCcC mehr die ynagoge DZW. die
Kirche, sondern das mıit Vernunftt ausgestattete Indıyıduum, losgelöst Von en kontextuellen
‘ Verunreinigungen’. Wer sıch selner Vernuntit bedient, ist in der Lage, die Schrift auszule-
gen SCHWIENHORST-.  'HÖNBERGER postulıert, ass dAiese Prämissen aufgrund der NCUCTIEN

Iıteraturwıissenschaftlichen Diskussion fallen mussen 64) DIiese Diskussion wırd mıit folgen-
den Schlagworten sk1izzıert: Rezeptionsästhetik, reader-response crit1ic1sm, ekonstruktivıs-
INUSs Es ist ihm zuzustimmen, WEeNN arın Exegese und Theologıe vVverortetl „ExXegese als
Theologıe erg1bt sıch, WECINN INan Exegese als Literaturwissenschaft konsequent nde
en Literaturwissenschaft jer verstanden im Kontext der poststrukturalistischen Diskussiı-

mMiıt den Leıtbegriffen Polysemıie, Kanon, ldentität, Rezeption, Interpretationsgemeinschaft,
Sıinnbegrenzung” 81) Das Programm der „Exegese als Literaturwissenschaft““
wırd Iso unter den veränderten Paradıgmen der NCUCTEN Literaturwissenschaft Konsequent
fortgesetzt””.
39 Vgl SCHWIENHORST-SCHÖNBERGER, Einheit (n 233 62-63 (0) 4 auch das olgende Zitat) Vgl dazu

auch BÖHLER, Kanon (n. 223; 163, der die aC| vereinfachend auf den un|! bringt: .„Herders Genle-
Asthetik und Schleiermachers Hermeneutik, dıe den Sınn eines Textes einfachhın mıt der Intention des
Autors identifizieren, sSoOwı1e der Hegelsche Entwicklungsgedanke tun eın übriges, 6S ZU! WISSEeN-
schaftlıchen Axıiıom werden lassen, das Wesen einer AC| se1 erfaßt, WENNn ihre historische (jenese
nachgezeichnet ist.  S-

40 In ähnlıcher Weiıse argumentiert U.H  Ü KÖRTNER, Spirıtualität (n 29), „Nach Auffassung der her-
kömmlıi:chen historisch-kritischen Bıbelauslegung esteht der ınn eines Textes in em, Wäas se1in Verfasser
seinen einstigen Lesern hat wollen. Ihr Ziel ist er dıie Rekonstruktion der Aussageabsıcht des
historıischen Autors. Die historisch-kritische Exegese übersıieht jedoch zume!ıst, dass dıe Tage nach der

8()



Verzicht auf den einzigen C Sınn

Was edeute NUuUNn der er‘ erzZic auf dıe Vorstellung, ein ext habe einen Sınn,
den erschließen gelte?“” Be1l konsequentem Weıterdenken dieses Ansatzes würde diese
Vorstellung der alttestamentlıchen Exegese Probleme bereıten: Das Ite Jestament ist ıne
begrenzte (endliche) Anzahl Von Jexten, ass irgendwann dıe Erhebung des jeweiligen
Siınnes dieser exXie abgeschlossen seın musste DiIie vielen Kommentare und divergierenden
Auslegungen in zahllosen Publiıkationen edeuten jedoch NIC ass ıne hoffnungslose
Uneiigkeıt g1bt, sondern, ass Lese- und Auslegungsvorgänge prinzıpiell unabgeschlossen
Sind. |DITS alttestamentliıche Wiıssenschafi ann VOTl der jüdischen Exegese Z der spätantıken
christlichen Auslegungstradition und der modernen Literaturwissenschaft lernen, ass „Sinn"
in einem ex{i NiIC WwI1e 1n eiıner Dose konservliert Ist, sondern NCUu urc ıe Intera  10N
VON ext und Leser/Leserinnen konstitule: wiırd.

ANe Tora 1st ZUT Auslegung gegeben Dieser rabbinısche Grundsatz ist ernstzunehmen.
Der exti ist Nn1IC Fertiges der Empfänger muß ihn sıch erst eigen machen, HTE
Auslegung sich aneıgnen.2. Verzicht auf den „einzigen“ Sinn  Was bedeutet nun der erste Verzicht auf die Vorstellung, ein Text habe genau einen Sinn,  den es zu erschließen gelte?*! Bei konsequentem Weiterdenken dieses Ansatzes würde diese  Vorstellung der alttestamentlichen Exegese Probleme bereiten: Das Alte Testament ist eine  begrenzte (endliche) Anzahl von Texten, so dass irgendwann die Erhebung des jeweiligen  Sinnes dieser Texte abgeschlossen sein müsste. Die vielen Kommentare und divergierenden  Auslegungen in zahllosen Publikationen bedeuten jedoch nicht, dass es eine hoffnungslose  Uneinigkeit gibt, sondern, dass Lese- und Auslegungsvorgänge prinzipiell unabgeschlossen  sind. Die alttestamentliche Wissenschaft kann von der jüdischen Exegese“*, der spätantiken  christlichen Auslegungstradition und der modernen Literaturwissenschaft lernen, dass SI0n  in einem Text nicht wie in einer Dose konserviert ist, sondern stets neu durch die Interaktion  von Text und Leser/Leserinnen konstituiert wird.  „Die Tora ‘ist zur Auslegung gegeben’. Dieser rabbinische Grundsatz ist ernstzunehmen.  Der Text ist nicht etwas Fertiges: der Empfänger muß ihn sich erst zu eigen machen, durch  Auslegung sich aneignen. ... Erst der Leser macht die Bibel zu dem, was sie ist“. Auch in  der christlichen Tradition der Spätantike gibt es einen „rezeptionsästhetischen‘“ Ansatz: In den  Ezechielhomilien schreibt Gregor der Große (Homiliae in Hiezechielem Prophetam 1,7,8):  T  unusquisque sanctorum quanto ipse in Scriptura sacra profecerit, tanto haec eadem  Scriptura sacra proficit apud ipsum ... divina eloquia cum legente crescunt; nam tanto illa  quisque altius intelligit, quanto in eis altius intendit.‘“ „Wie viel ein jeder Heilige aus der hei-  ligen Schrift gewinnt, ebensoviel gewinnt diese heilige Schrift bei ihm selbst. ... Die göttli-  chen Worte wachsen mit dem Lesenden, denn jeder begreift sie umso tiefer, je mehr er sich in  sie vertieft  cc44.  Intention des Verfassers bei vielen Texten, insbesondere bei solchen, die wie die biblischen eine poetische  Qualität haben, nicht sehr weit trägt. Auch vernachlässigt sie weithin, dass sich die Verstehensbedingungen  schriftlicher Texte von denjenigen der mündlichen Kommunikation grundlegend unterscheiden. Sobald  nämlich die Rede vom mündlichen Wort zur Schrift übergeht, wird sie gegenüber der Intention ihres Urhe-  bers autonom“‘.  41  Vgl. W. GrROß, „Die Gottebenbildlichkeit des Menschen im Kontext der Priesterschrift“, Theologische  Quartalsschrift 161 (1981) 244-264, hier: 261: Der Exeget sei darauf verpflichtet, „den ursprünglichen  Sinn eines Textes auf nachprüfbare Weise möglichst genau zu erheben.““  42  „Put otherwise, the Hebrew Bible is a prism that refracts varieties of truth. Characteristically, Jewish tradi-  tion has always refused to absolutize any single approach of stance.‘“ N.M. SARNA, Genesis (The JPS To-  rah Commentary; Philadelphia/New York/Jerusalem 1989) xv. Vgl. auch G. VANONI, Kanon (n. 35), 36.  43  Vgl. G. STEMBERGER, in: C. DOHMEN/G. STEMBERGER, Hermeneuftik (n. 4), 130. Ein Grundprinzip rabbi-  nischer Exegese findet sich in bSan 34a: „Und wie ein Hammer Felsen zersplittert [Jer 23,29], wie der  [Stein durch den] Hammer in viele Splitter zerteilt wird, ebenso zerfällt ein Schriftvers in viele Deutun-  .  gen  Vgl. M. FIEDROWICZ, Prinzipien der Schriftauslegung in der Alten Kirche (Traditio Christiana 10; Frank-  furt/M. 1998) 106, der kommentiert: „Das biblische Wort ist für Gregor keine statische Größe, die nur eine  einzige Bedeutung besitzt, sondern eine dynamische Realität, die dem Leser fortwährend neue Aspekte zu  Ooffenbaren vermag.‘“ Gregor entwickelt diese Vorstellung in Anlehnung an die Räder des Thronwagens bei  Ezechiel: „So wie in der Eingangsvision die Räder des Thronwagens die Bewegungen der vier Lebewesen  begleiten und nachvollziehen (Ez 1,20), so bewegt sich für Gregor die Schrift für denjenigen, der sie liest.  Da das Rad im Rad die Gesamtheit der Bibel bezeichnet, ist die entsprechende Bewegung die lectio, die  nicht nur die Bedeutung und den Sinn, sondern auch die Schrift selbst in einem dynamischen Prozeß  81rst der Leser macC dıie 1De]l dem, W as S1e ist  .  “43. uch In
der CAhrıstlıchen Iradıtion der Spätantike g1bt eiınen „rezeptionsästhetischen” Ansatz In den
Ezechijelhomilien scChre1i Gregor der Große (Homuilıiae In Hıezechielem Prophetam L.78)
WL UNUSqUISqQUE SaAanctorum quanito 1pse In crıptura profecerit, 4eC eadem
crıptura proficıt apud 1pSsum dıvına eloquia CUu egente TE Na Jla
qu1sque altıus intellıg1t, quanto ın e1s Itius ntendit  5 „Wıe 1e] ein jeder Heılıge AUus der Ne1l-

1igen Schrift gewIinnt, ebensovı1el gewinnt diese heilıge Schrift be]l iıhm selbst2. Verzicht auf den „einzigen“ Sinn  Was bedeutet nun der erste Verzicht auf die Vorstellung, ein Text habe genau einen Sinn,  den es zu erschließen gelte?*! Bei konsequentem Weiterdenken dieses Ansatzes würde diese  Vorstellung der alttestamentlichen Exegese Probleme bereiten: Das Alte Testament ist eine  begrenzte (endliche) Anzahl von Texten, so dass irgendwann die Erhebung des jeweiligen  Sinnes dieser Texte abgeschlossen sein müsste. Die vielen Kommentare und divergierenden  Auslegungen in zahllosen Publikationen bedeuten jedoch nicht, dass es eine hoffnungslose  Uneinigkeit gibt, sondern, dass Lese- und Auslegungsvorgänge prinzipiell unabgeschlossen  sind. Die alttestamentliche Wissenschaft kann von der jüdischen Exegese“*, der spätantiken  christlichen Auslegungstradition und der modernen Literaturwissenschaft lernen, dass SI0n  in einem Text nicht wie in einer Dose konserviert ist, sondern stets neu durch die Interaktion  von Text und Leser/Leserinnen konstituiert wird.  „Die Tora ‘ist zur Auslegung gegeben’. Dieser rabbinische Grundsatz ist ernstzunehmen.  Der Text ist nicht etwas Fertiges: der Empfänger muß ihn sich erst zu eigen machen, durch  Auslegung sich aneignen. ... Erst der Leser macht die Bibel zu dem, was sie ist“. Auch in  der christlichen Tradition der Spätantike gibt es einen „rezeptionsästhetischen‘“ Ansatz: In den  Ezechielhomilien schreibt Gregor der Große (Homiliae in Hiezechielem Prophetam 1,7,8):  T  unusquisque sanctorum quanto ipse in Scriptura sacra profecerit, tanto haec eadem  Scriptura sacra proficit apud ipsum ... divina eloquia cum legente crescunt; nam tanto illa  quisque altius intelligit, quanto in eis altius intendit.‘“ „Wie viel ein jeder Heilige aus der hei-  ligen Schrift gewinnt, ebensoviel gewinnt diese heilige Schrift bei ihm selbst. ... Die göttli-  chen Worte wachsen mit dem Lesenden, denn jeder begreift sie umso tiefer, je mehr er sich in  sie vertieft  cc44.  Intention des Verfassers bei vielen Texten, insbesondere bei solchen, die wie die biblischen eine poetische  Qualität haben, nicht sehr weit trägt. Auch vernachlässigt sie weithin, dass sich die Verstehensbedingungen  schriftlicher Texte von denjenigen der mündlichen Kommunikation grundlegend unterscheiden. Sobald  nämlich die Rede vom mündlichen Wort zur Schrift übergeht, wird sie gegenüber der Intention ihres Urhe-  bers autonom“‘.  41  Vgl. W. GrROß, „Die Gottebenbildlichkeit des Menschen im Kontext der Priesterschrift“, Theologische  Quartalsschrift 161 (1981) 244-264, hier: 261: Der Exeget sei darauf verpflichtet, „den ursprünglichen  Sinn eines Textes auf nachprüfbare Weise möglichst genau zu erheben.““  42  „Put otherwise, the Hebrew Bible is a prism that refracts varieties of truth. Characteristically, Jewish tradi-  tion has always refused to absolutize any single approach of stance.‘“ N.M. SARNA, Genesis (The JPS To-  rah Commentary; Philadelphia/New York/Jerusalem 1989) xv. Vgl. auch G. VANONI, Kanon (n. 35), 36.  43  Vgl. G. STEMBERGER, in: C. DOHMEN/G. STEMBERGER, Hermeneuftik (n. 4), 130. Ein Grundprinzip rabbi-  nischer Exegese findet sich in bSan 34a: „Und wie ein Hammer Felsen zersplittert [Jer 23,29], wie der  [Stein durch den] Hammer in viele Splitter zerteilt wird, ebenso zerfällt ein Schriftvers in viele Deutun-  .  gen  Vgl. M. FIEDROWICZ, Prinzipien der Schriftauslegung in der Alten Kirche (Traditio Christiana 10; Frank-  furt/M. 1998) 106, der kommentiert: „Das biblische Wort ist für Gregor keine statische Größe, die nur eine  einzige Bedeutung besitzt, sondern eine dynamische Realität, die dem Leser fortwährend neue Aspekte zu  Ooffenbaren vermag.‘“ Gregor entwickelt diese Vorstellung in Anlehnung an die Räder des Thronwagens bei  Ezechiel: „So wie in der Eingangsvision die Räder des Thronwagens die Bewegungen der vier Lebewesen  begleiten und nachvollziehen (Ez 1,20), so bewegt sich für Gregor die Schrift für denjenigen, der sie liest.  Da das Rad im Rad die Gesamtheit der Bibel bezeichnet, ist die entsprechende Bewegung die lectio, die  nicht nur die Bedeutung und den Sinn, sondern auch die Schrift selbst in einem dynamischen Prozeß  81DIie göttli-
chen orte wachsen mıt dem Lesenden, enn jeder egreıft S1e 1NSO jeier, Je mehr sıch in
S1e vertieftcc44.

Intention des Verfassers bel vielen Texten, insbesondere beı solchen, die wıe die bıblischen eine poetische
Qualität en nıcht sehr weiıt rag! Auch vernachlässıgt sı1e weıthın, dass sich dıe Verstehensbedingungen
schriftlicher lexte VON denjenigen der mündlıchen Kommunikatıon grundlegend unterscheıiden. Sobald
ämlıch die VOMM mündlıchen Wort ZUT Chrift übergeht, wiıird Ss1e gegenüber der Intention iIhres Urhe-
bers autonom’”.

Vgl GROBß, ADIE Gottebenbi  lichkeit des Menschen im Kontext der Priesterschrift‘“, Theologische
Ouartalsschrift 161 (1981) 244-264, hier: 261 Der Exeget se1l darauf verpflichtet, ‚„„.den ursprünglıchen
1Inn eINnes Textes auf nachprüfbare Weiılse möglıchst erheben.“

472 „Put otherwise, the Hebrew 1ıble IS priısm that refracts varıeties of truth. Characteristically, Jewiıish tradı-
tion has always efused absolutize An y single approac! Of stance.“ ARNA, (JenesSLS The JPS S
rah Commentary; Phiıladelphia/New York/Jerusalem Vgl auch ANONI, Kanon (n 35), 36

43 Vgl STEMBERGER, 11 STEMBERGER, Hermeneutik (n. 4). 130. Eın Grundprinzip va  7En
nischer Exegese findet sıch in bSan 34a: ‚Und wıe eın Hammer Felsen zersplıttert \ Jer 23,29], wıe der
eın UrcC den] Hammer In viele. plıtter zerteilt wırd, ebenso zertä eın Schriftvers in viele Deutun-

xSCn
Vgl FIEDROWICZ, Prinzipien der Schriftauslegung In der Alten Kirche (TIradıtio Christiana 10; Frank-
ur! 106, der kommentiert: „Das biblische Wort ist für Gregor keine statısche Töbe, dıie UT eine
einzıge Bedeutung besitzt, ondern eine dynamısche Realıtät, die dem Leser fortwährend NCUEC Aspekte
offenbaren vermag.“ Gregor entwiıickelt diese Vorstellung In Anlehnung A dıe er des Thronwagens bei
zechıe 50 wıe in der Eingangsvisıon dıie er des IThronwagens dıe Bewegungen der vier Lebewesen
begleiten und nachvollziehen (Ez 1,20), bewegt sıch für Gregor dıe chrift für denjenigen, der SIE hest.
Da das Rad im Rad dıie Gesamtheit der ıbel bezeichnet, ist dıe entsprechende ewegung dıe lectio, dıe
nıcht NUur dıe Bedeutung und den Sıinn, sondern auch die Cchriıft selbst In einem dynamıschen Prozelß



Da be1l der Wahrnehmung eines lextes ure dıe ıne e1ıte festliegt (der ext in Se1-
NeT schriftlich fixierten Form  45) die andere eıte ber varılert (dıe | esenden und uslegen-
den), ist dieser Vorgang der steten Lektüre immer en für CUu«cC Sinne-. Eın ext hat Iso
N1IC 1UT eıinen Sınn, sondern mehrere Verstehensmöglichkeiten46. Aufgabe der Auslegung ist

amlıt, dieses Sinnpotential S1IC  ar machen, das aber NIC NUuTr UrcC che wahrnehmen-
den Subjekte (dıe senden estimm! ist, sondern uch Urc das Un1ıvyversum VonNn Kontexten,
in dem der ext wahrgenommen WITd. Im der bibliıschen Auslegung ist der primäre
Kontext der biblische Kanon S.0.)

Verzicht auf die Intention des Autors

W orum geht e1m zweıten eTrZiCc auf die Vorstellung, der ınn eINes Textes SE1
identisch mıiıt der Intention des Autors“‚ ass dıe Aufgabe der Exegese ware, durch
thodische Arbeit sıich diesem Iınn und amı der Autorintention immer weiter anzunähern?
Demgegenüber ist festzuhalten, ass mıt dem Abschluss der Produktion eines Textes“ dieses
Produkt gegenüber seinem chöpfer selbständig wird? Eın metaphorischer USATuUuC alur

‘wachsen)’ Bt-- KESSLER, Gregor der O, als Exeget. Ine theologische Interpretation der Eze-
chielhomilien (Innsbruck/Wıen 253 Vgl ferner ENOLA, Text (n. 10), 321 „Der Sınn entsteht in
einem Wechselspiel, be1l dem sowohl der ext als auch der Leser aufeinander wirken.:

45  N Zur Problematı. mündlıche und schriftliıche Texte vgl EHLICH, TEX| und sprachliches Handeln.
Die Entstehung VOINN Texten dUu>s dem Bedürfnıs nach Überlieferung‘“‘, In ASSMANN/J] ASSMANN/C.
HARDMEIER 419° Schrift und Gedächtnis. Beıträge ZUTF Archäologie der literarischen Kommunikation
(München 24-43, hlie] RR Zur Definition VON AL XI nach EHLICH vgl un! Fußnote 45

46 BTZ  R, „TexX Leser Autor. Bestandsaufnahme und Prolegomena einer Theorıie der F Xe-
vgEese”“, 43 (1999) 224-238 hiıer: 23 „Literarısche lexte ‘bedeuten)’ nıcht eiwas, sondern sınd nle1-
tung für Leser, sinnvolle Gehalte hervorzubringen‘“. ()der GILLMAYR-.  UCHER, Intertextualıtät (n I{):
„E1In ext kann nıcht auf einen INn festgelegt werden, I: weist immer ber sıch hinaus auf andere lexte
und Kontexte.“*

4 / Zur Verzicht auf die Intention des Autors vgl 31 LINES, „Theme In (Genesis 1- CBO 38
(1976) 491-494, hier. 486; AGUSE, Der Raum des Textes. Elemente einer transdisziplinären theologi-
schen Hermeneutik (Stuttgar!  erlın/Köln, 30-35; RICOEUR, „Philosophische und theologische
Hermeneutik““, In: RICOEBUR/E. JUNGEL (Hg.), etapher. ur Hermeneutik religiöser Sprache, Sonder-
heft Evangelısche Theologıe ünchen 24-45, hie] 31

48 ALEXt- definıiert EHLICH, ext (n 45), 32 als „eineDa bei der Wahrnehmung eines Textes (Lektüre) die eine Seite festliegt (der Text in sei-  ner schriftlich fixierten Form“)‚ die andere Seite aber variiert (die Lesenden und Auslegen-  den), ist dieser Vorgang der steten Lektüre immer offen für neue „Sinne“. Ein Text hat also  nicht nur einen Sinn, sondern mehrere Verstehensmöglichkeiten46. Aufgabe der Auslegung ist  es damit, dieses Sinnpotential sichtbar zu machen, das aber nicht nur durch die wahrnehmen-  den Subjekte (die Lesenden) bestimmt ist, sondern auch durch das Universum von Kontexten,  in dem der Text wahrgenommen wird. Im Falle der biblischen Auslegung ist der primäre  Kontext der biblische Kanon (s.o.).  3. Verzicht auf die Intention des Autors  Worum geht es beim zweiten Verzicht auf die Vorstellung, der Sinn eines Textes sei  identisch mit der Intention des Autors*’, so dass es die Aufgabe der Exegese wäre, durch me-  thodische Arbeit sich diesem Sinn und damit der Autorintention immer weiter anzunähern?  Demgegenüber ist festzuhalten, dass mit dem Abschluss der Produktion eines Textes“® dieses  Produkt gegenüber seinem Schöpfer selbständig wird“”. Ein metaphorischer Ausdruck dafür  ‘“wachsen’ 1äßt“, so S.C. KESSLER, Gregor der Große als Exeget. Eine theologische Interpretation der Eze-  chielhomilien (Innsbruck/Wien 1995) 253. Vgl. ferner T. VENOLA, Text (n. 10), 321: „Der Sinn entsteht in  einem Wechselspiel, bei dem sowohl der Text als auch der Leser aufeinander wirken.‘‘  45  Zur Problematik um mündliche und schriftliche Texte vgl. K. EHLICH, „Text und sprachliches Handeln.  Die Entstehung von Texten aus dem Bedürfnis nach Überlieferung‘“, in: A. ASSMANN/J. ASSMANN/C.  HARDMEIER (Hg.) Schrift und Gedächtnis. Beiträge zur Archäologie der literarischen Kommunikation  (München 1983), 24-43, hier: 34-35. Zur Definition von „Text‘“ nach EHLICH vgl. unten Fußnote 48.  46  H. UTZSCHNEIDER, „Text — Leser — Autor. Bestandsaufnahme und Prolegomena zu einer Theorie der Exe-  gese‘“, BZ 43 (1999) 224-238, hier: 233: „Literarische Texte ‘bedeuten’ nicht etwas, sondern sind Anlei-  tung für Leser, sinnvolle Gehalte hervorzubringen“. Oder S. GILLMAYR-BUCHER, Intertextualität (n. 11), 8:  „Ein Text kann nicht auf einen Sinn festgelegt werden, er weist immer über sich hinaus auf andere Texte  und Kontexte.“  47  Zur Verzicht auf die Intention des Autors vgl. u.a. D.J.A. CLINES, „Theme in Genesis 1-11‘“, CBQ 38  (1976) 491-494, hier: 486; H. RAGUSE, Der Raum des Textes. Elemente einer transdisziplinären theologi-  schen Hermeneutik (Stuttgart/Berlin/Köln, 1994), 30-35; P. RICOEUR, „Philosophische und theologische  Hermeneutik“, in: P. RICOEUR/E. JÜNGEL (Hg.), Metapher. Zur Hermeneutik religiöser Sprache, Sonder-  heft Evangelische Theologie (München 1974) 24-45, hier: 31.  48  „Text“ definiert K. EHLICH, Text (n. 45), 32, als „eine ... aus ihrer primären unmittelbaren Sprechsituation  herausgelöste Sprechhandlung, die für eine zweite Sprechsituation gespeichert wird‘“, so dass Texte eine  „sprechsituationsüberdauernde Stabilität‘“ besitzen (vgl. auch die nächste Fußnote). Somit gibt es — gegen  die landläufige Auffassung — auch mündliche Texte.  49  Platon schätzt in seinem Dialog „Phaidros‘“ (275c-e) das geschriebene Wort gering. Viel positiver sieht dies  H. RAGUSE, Raum (n. 47), 34: „Daß diese Freiheit des Textes vom Vater, also vom Autor, vielleicht gerade  eine Chance ist und seine Lebendigkeit erst ermöglicht, diese Auffassung wird erst in diesem [20.] Jahr-  hundert vor allem durch Roland Barthes, Umberto Eco und Jacques Derrida begründet werden.‘“ Der Text  ist „Sender-Subjekt und Organon zugleich“, er ist „ästhetisches Subjekt‘“ und gegenüber der Intention des  einstigen Autors eigenständig, betont H. UTZSCHNEIDER, Text (n. 46), 228. Eine gründliche Reflexion des  Vorgangs der Herauslösung des sprachlichen Handelns aus der Sprechsituation und der Überwindung des  raumzeitlichen Abstandes zwischen nicht kopräsenten Sprechern und Hörern mit verschiedenen Mitteln  (Boten, Text) unternimmt K. EHLICH, Text (n. 45), 29-32. Das Besondere an schriftlichen Texten (ebd., 36-  39) sind die zwei „unvollständigen‘“ Sprechsituationen, bei denen einmal der Hörer, einmal der Sprecher  fehlt und die nur über den „Material‘“ und „sichtbar“ gewordenen Text in Verbindung stehen: „Die Tradie-  rung des Texts verselbständigt sich also gegenüber den Tradenten“ (39).  82AUS ihrer primären unmittelbaren Sprechsituation
herausgelöste Sprec|  andlung, die für eine zweıte Sprechsituation gespeicher! wird””, dass Texte eine
„sprechsituationsüberdauernde Stabilität‘ besitzen (vgl auch die nächste ubnote Somit g1bt P S'
dıe landläufige Auffassung auch mündlıche Texte.

49 Platon schätzt In seiınem Dıalog aıdros  D 275C-e) das geschrıiebene Wort gering. Vıel posıtı ver csıieht dies
AGUSE, 'aum (n. 47), „Daß diese Freıiheit des 1lextes VO. Vater, alsO VO' Autor, vielleicht gerade

eıne (hance ist und se1ne Lebendigkeıi erst ermöglıcht, diese Auffassung wird erst in diesem Jahr-
undert VOT allem UrC| Roland Barthes, Umberto Eco und Jacques Derrida begründet werden.‘ Der ext
ist „5Sender-Subjekt und Organon zugleich”, CT ist „ästhetisches Subjekt““ und gegenüber der Intention des
einstigen Autors eigenständıg, betont TZSCHNEIDER, ext (n 46), 2978 ıne gründlıche Reflexion des
organgs der Herauslösung des sprachlichen andelns aus der Sprechsıituation und der Überwindung des
raumzeitlıchen Abstandes zwischen nıcht kopräsenten Sprechern und Hörern mıt verschiedenen Miıtteln
(Boten, exX! unternıimmt HLICH, Text (n 45), 29-372 Das Besondere schriftlichen Texten (ebd. 36-
39) sınd die zwel „unvollständıgen“‘ Sprechsituationen, be1l denen einmal der Hörer, einmal der precher
ehl und dıe \910108 ber den „Materı1al*” und „sSıchtbar"” gewordenen lext In Verbindung stehen: „Die Tradıe-
[UNE des Texts verselbständigt sıch also gegenüber den ITradenten““ 39)
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ist die Vorstellung VOoN einer Flaschenposts e Das Niederschreiben objektiviert die edanken
und Intentionen des Autors, Ööst S1e€ amı ber uch VO  - diesem uftfor und mMaC SiE dem
interpretierenden Zugriff anderer zugänglich””. Bereıts cdie Alltagserfahrung lehrt, ass der
e1im Lesen e1ines Textes UrcC einen anderen erhobene ınn nıiıcht hundertprozent1g de-

ckungsgleıic mıiıt dem VO Verfasser des JTextes intendierten iInn IsSt Dass ıne geWISSE
Deckung vorhanden ist, macC Kommunikatıon überhaupt TST möglıch, Aass Abweichun-
SCH g1bt, ze1g! sıch Nn1iC 1Ur groben Miıssverständnissen 1mM Sinne VOIN Fehlern der SC-
sche1ıterter Kommunikatıon, sondern uch einem gedankliıchen Fortschritt, der siıch z B In
eıner lıterarıschen 53  Briefkorrespondenz entwickelt. er utor INUSS häufig feststellen, wı1ıe
andere ın seinen lexten Dıimensionen entdecken, die ıhm selber zumındest bewußt N1IC 1mM
Sinne WAarcn, als den ext vertTalhte. erartıge Erfahrungen lassen sich in der W1IsSsen-
schaftlichen Literatur machen, ber och häufiger natürlıch In der Belletristik, geschweige
enn In der Lyrıkist die Vorstellung von einer Flaschenpost”. Das Niederschreiben objektiviert die Gedanken  und Intentionen des Autors, löst sie damit aber auch von diesem Autor und macht sie dem  interpretierenden Zugriff anderer zugänglich”. Bereits die Alltagserfahrung lehrt, dass der  beim Lesen eines Textes durch einen anderen erhobene Sinn nicht hundertprozentig de-  ckungsgleich mit dem vom Verfasser des Textes intendierten Sinn ist”, Dass eine gewisse  Deckung vorhanden ist, macht Kommunikation überhaupt erst möglich, dass es Abweichun-  gen gibt, zeigt sich nicht nur an groben Missverständnissen im Sinne von Fehlern oder ge-  scheiterter Kommunikation, sondern auch an einem gedanklichen Fortschritt, der sich z.B. in  einer literarischen Briefl<orrespondenz53 entwickelt. „Der Autor muss häufig feststellen, wie  andere in seinen Texten Dimensionen entdecken, die ihm selber zumindest bewußt nicht im  Sinne waren, als er den Text verfaßte. Derartige Erfahrungen lassen sich sogar in der wissen-  schaftlichen Literatur machen, aber noch häufiger natürlich in der Belletristik, geschweige  denn in der Lyrik. ... Was die Bibel betrifft, tritt die Autonomie des Textes gegenüber seinem  «54  *  Autor dort besonders deutlich in Erscheinung  4  „Textzentrierter“ Zugang  Im Bezug auf biblische Exegese handelt es sich dabei keineswegs um eine „Theologie  ohne denkendes Subjekt“55 . Das denkende Subjekt sind vielmehr die Leserinnen und Leser” °,  die im Falle von Bibeltexten eine Auslegungsgemeinschaft im Glauben und in der Praxis  (community of faith and practice) bilden und in der Bibel sinnvolle Weisung Gottes für ihr  Leben suchen. Eine Gefahr, die hier stets gesehen wird und die tatsächlich besteht, ist die der  Beliebigkeit oder willkürlichen „Auslegung“ im Sinne einer Zurechtlegung des biblischen  Textes. Dagegen kann aber nicht als „objektive Norm“ eine hypothetische, historisch-kritisch  erhobene Autorintention angeführt werden. Der historische Autor hat einen menschlich und  historisch begrenzten Denk- und Vorstellungsrahmen. Wollte man sich nur darauf beschrän-  ken, würden die biblischen Texte rasch zu rein historischen Dokumenten, deren überzeitliche  50  Vgl. zu diesem Bild U. ECO, Grenzen (n. 6), passim.  51  Die Autonomie des Textes gegenüber seinem Autor betont P. RICOEUR, Hermeneutik (n. 47), 28. Vgl. auch  U.H.J. KÖRTNER, Spiritualität (n. 29), 50.  52  Bei jeder Dichterlesung kann es geschehen, dass Zuhörer/innen (und Leser/innen) Interpretationen zu ei-  nem zeitgenössischen Text vorlegen, die der anwesende Autor zwar als im Produktionsprozess des fragli-  chen Textes (z.B. eines Gedichtes) nicht intendiert hat, die er-.aber dennoch nicht als „falsch‘“ zurückweisen  wird, vgl. U. ECO, Grenzen (n. 6), 153.  53  Gerade der Antwortbrief des B kann zeigen, wie er als Leser den Brief des A verstanden hat und darin  Anknüpfungspunkte für eigene Gedanken findet, an die der Autor des Briefes A nicht gedacht hat — durch  diesen gegenseitigen Austausch ist gedanklicher Fortschritt möglich.  54  T. VEDOLA, Text (n. 10), 318-319. Gerade wenn der Autor eines Textes noch lebt, kann man ihn nach  seinen Intentionen befragen — und wird dann mitunter Diskrepanzen zwischen den Intentionen des Autors  und denen des Textes feststellen, vgl. U. ECO, Grenzen (n. 6), 153. ECO bezeichnet einen Autor, der sich  auf den Standpunkt stellt: „Ich habe niemals daran gedacht, das zu sagen; also ist deine Interpretation un-  erlaubt“ schlichtweg als „böswillig‘‘.  55  Gegen W. GROß, Biblisch-theologische Auslegung (n. 23), 125.  56  Vgl. P. RICOEUR, Hermeneutik (n. 47), 33: „Das Werk bahnt sich den Weg zu seinen Lesern und schafft  sich so das Gegenüber eines Subjekts.“  83Was die Biıbel betrifft, K HE die Autonomie des Jextes gegenüber seinem

54utor dort besonders deutlich in rscheinung

77 Textzentrierter “ Zu2ang
Im ezug auf bıblısche Exegese andelt sich e1 keineswegs ıne „Theologie

hne denkendes Sübjekt {)as denkende Subjekt sınd vielmehr die Leserinnen und Leser”®,
dıe 1im VOIN Bibeltexten ine Auslegungsgemeinschaft 1mM Glauben und iın der Praxıs
(communıty of al and practice) bilden und in der sinnvolle Weısung (jottes für ihr
en suchen. Kıne Gefahr, die 1eTr gesehen wırd und dıe tatsäc  1C besteht, ist dıe der
Beliebigkeit der willkürlichen „Auslegung“ 1Im Sinne einer Zurechtlegung des bıblıschen
Jlextes Dagegen ann ber NnıC als „Oobjektive Norm“ ıne hypothetische, historisch-kritisch
erhobene Autorintention angeführt werden. Der historische ufor hat einen menschlıich und
historisch begrenzten enk- und Vorstellungsrahmen. ollte 111a sıch UT darauf beschrän-
ken, würden die biblischen extie rasch rein historischen okumenten, deren überzeitliche

5() Vgl dıesem Bıld CO Grenzen (n Dassım.
Die Autonomie des Textes gegenüber seinem Autor betont RICOEUR, Hermeneutik (n 47), 28 Vgl auch
UH  — KÖRTNER, Spiritualıtät (n 29), 50

52 Be!l jeder Dıchterlesung kann Cr geschehen, dass Zuhörer/innen und Leser/innen) Interpretationen e1-
NC zeitgenössischen Text vorlegen, dıe der anwesende Autor ZWal als Im Produktionsprozess des fraglı-
chen Jextes (z.B e1ines Gedichtes) nıcht intendiert hat, die E aber ennoch nıcht als .„talsch' zurückweısen
wird, vgl ECO, GJrenzen (n. 153

53 (jerade der Antwortbrief des ann zeigen, WwIe B: als Leser den TIEe des verstanden hat und darın

Anknüpfungspunkte für eigene edanken findet, die der Autor des Briefes nıcht edacht hat durch
diesen gegenseiltigen Austausch ist gedanklıcher Fortschritt möglıch

54 ENOLA, Jlext (n. 10), 318-319. Gerade WeNnNn der Autor eines Textes noch lebt. kann [Hall ıhn nach
seinen Intentionen efragen und wird dann miıtunter Dıskrepanzen zwischen den Intentionen des Autors
und denen des Textes feststellen, vgl ECO, Grenzen (N. 153 ECO bezeichnet eiınen Autor, der sıch
auf den Standpunkt stellt: „Ich habe nıemals daran edacht, das ' a1sSO ist deine Interpretation UM-

erlaubt““ SC  ichtweg als „DÖSW
55 egen (GROBß, Biblisch-theologische Auslegung (n. 23), 125
56 Vgl RICOEUR, Hermeneutik (n 47), 33 „Das erk sıch den Weg seinen Lesern und schafft

sıich das Gegenüber eInes ubjekts.”
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Aussagekraft und Relevanz für die Gegenwart ull gehen würden?/. Gerade das ber
wollten die biblischen exte nıe se1nN, enn dıe zahlreichen Fortschreibungs- und Aktualıisıe-
rungvorgänge, dıe insbesondere dıie NECUEIC Redaktionsgeschichte eiwa für dıe Prophetenlıte-
ratur) ın historisch-kritischer Analyse herausgefunden aben, zeigen, ass biblısche exXie
immer In die egenWal ihrer Leserinnen und Leser sprechen wollten und wollen?”  S Als Kon-
trollinstanz für die Auslegung eines lextes sStE| letztlich LIUT der ext selbst ZUT Verfügung5 T
Von ihm her ist möglıch entscheıden, ob och Interpretation geht, der ob dıe
Leserinteressen bereıts überwiegen, ass NnıC mehr der ext 1mM Vordergrund ste‘ SOMN-

dern ıne bestimmte Ansıcht, deren Bestätigung der ext „benutzt“” wird. Ebenso gibt der
ext selbst das este Kriteriıum alur her, ob ıne vorgeschlagene Auslegung och in das

Sinnpotential gehö: der ob sıch ıne Fehlinterpretation handelt. estimmte Interpre-
tatıonen werden VO ext her einfach N1C! mehr gedeckt Es g1Dt trukturen, Detaıils und

Strategien 1m Text, dıe bestimmte (Fehl-)Interpretationen N1IC: zulassen. ‚„‚Man ann aQus den
lexten herauslesen, W as S1e N1IC| explızıt (und die Interpretations-Kooperation
des Lesers eTU| auf dıesem Prinzı1p), ber ann Nn1IC das Gegenteıl dessen, Was S1e

SCNH, in S1e hineinlesen.  «60 Insofern annn sich der ext (zumindest solange als olcher TNSL
und mit einem eigenen ec versehen wiırd), Gebrauch und Fehlinterpre-

tatıon wehren. Es bleıibt Aufgabe der Auslegungsgemeinschaft und (damıt auch) der w1issen-
schaftlıchen Exegese, in aufmerksamer Wahrnehmung des Textes und se1ines Kontextes dıe
„„‚Grenzen der Interpretation” ECO) auszuloten und zeigen, Auslegung und Nnier-

pretatıon enden und :eDrauc und Fehlinterpretation 1  beginnen®  .
Die „bıblısche Auslegung“ als leserorientierte ist amı zugleich e1in 1-

rierter Z/ugang, Der ext selbst ist Ausgangspunkt und Krıterium für die Beurteijlung der
Auslegungen. „Zwischen der geheimnisvollen Geschichte der Hervorbringung e1Ines Textes

57 Hıer IHNUSS e1in CUi salıs gemeıinter Vergleich VON ENOLA, lext (n 0), 328, zıtiert werden: „Dıe
historischen Forscher, die den endgültigen 1nnn der bıiblischen Texte ihre Entstehung fixieren, sınd mıit
den Frauen vergleichen, die Ustermorgen ZU! (Gjrab gehen, ihren Herrn dort suchen, und dıie
Botschaft vernehmen: «W.as sucht ihr den ebenden beı den Toten? Er ist nıcht hıer» (Lk 24.50). Vgl
auch UTZSCHNEIDER, ext (n. 46), J0

58 Vgl dazu auch KOCH, „Rezeptionsgeschichte als notwendige Voraussetzung einer bıblischen Theologıe
der: Protestantische Verlegenheit angesichts der Geschic|  ichkeıt des Kanons””, iın CHMID/J.

MEHLHAUSEN Hg.) Sola Scriptura. Das reformatorische Schriftprinzip In der säkularen 'elt (Gütersloh
143-155, hıer: 154; ferner HLER, Kanon n 22 168

59 „Darum muß ein ext als Parameter seiner Interpretationen dıenen‘‘, ECO, Grenzen (n S4 In
dıese ıchtung plädiert auch SCHMIDT, „ Zur Theologıe und Hermeneutik des en Testaments. KEr-
innerungen und Erwägungen ZUT Exegese”, Evangelische Theologie 11-25, hier: I>

60 ECO, Im 'ald (n. 17), 122-}123
Vgl AaZu ECO, Grenzen (n DD ATs daß eın ext potentiell unendlich sel, bedeutet nicht, daß
jeder Interpretationsakt gerechtfertigt ist. Selbst der radikalste Dekonstruktivist akzeptiert die Vorstellung,
daß 6S Interpretationen o1bt, die völlig unannehmbar siınd. Das bedeutet, daß der interpretierte ext seinen
Interpreten Zwänge auferlegt. Die Grenzen der Interpretation fallen mıit den Rechten des lextes
(was nıcht heißen soll, dıe fielen mıiıt den Rechten se1Nes Autors).““ (janz in diesem Sinne betont

SCHMIDT, Theologie Ga 59), „ES bleibt Mannigfaltigkeit, aber keine Beliebigkeit. Auslegung
bewegt sıch auf einem offenen Feld, einem ZWAaTl nicht klar und abgestecktem Feld der Möglıichkei-
ten, das Freıiheit lässt, aber wıe eın Spielraum begrenzt 1st. Diıe Überschreitung der Grenzen ist ZWAaTr hne
Weıiıteres möglıch, erscheıint allerdings niıcht mehr ‘sinnvoll’ und kann nıcht mehr auf weitreichende A-
stımmung eechnen.“ Vgl auch ANONI, Kanon (n. 35), 35
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und der unkontrollierbaren Abdrıift seiner zukünftigen Interpretation ist der ext als Text ıne

beruhigende Gegenwart, eın Parameter, den 11an sich halten ann“62.

(Gewınn

Eın Methodenensemble

Der Gewınn für dıe Bibelwissenschaft besteht in einem Methodenensemble: „bib-
lısche Auslegung . ihiese der Auslegung reflektiert miıt wissenschaftlıchen Kriterien die
orgänge, cdie sıch e1im Lesen des lextes 1mM Lichte des ge.  n Kanons qals erstem Kon-
text  .65 abspielen, und erhebt in einem nıe abgeschlossenen Prozess®®* Sinnmöglıchkeiten 1NN-
potentiale), die ein ext UrC seine kontextuelle Eınbettung bereıt hält DZWw. die siıch Uurc
immer Ccu«c Text-Text-Korrelationen ergeben, uch WENN S16 Nn1ıC VO|  —; einem ufor der
Endredaktor intendiert

Für das Verhältnis zwischen bıblıscher Auslegung und historisch-kritischer Methode SEe1-
olgende Überlegungen als Diskussionsanstol3 V  n Die historisch-kritische naly-
wird In der gewohnten Weiıse fortgeführt. Allerdings ann vorkommen, ass scheinbare

Kohärenzstörungen, dıe 1im au{fie der biblischen Auslegung qa{s Textstrategien ZUT serlen-
kung aufgefasst werden, NıC mehr als zwingende Kriterien für entstehungsgeschichtliche
Hypothesen (verschiedene Quellen der Schichten) ausgewertet werden können  65  - Festzu-
tellen, ob tatsächlich 1Ur eın Verfasser der doch mehrere Autoren x der Produktion des
lextes beteiligt ist ber NIC Aufgabe der bıblıschen Auslegung, der Ja N1C
cdhe JTextgenese geht, sondern wıederum der historisch-kritischen Analyse, die herausgefordert
ist, für diachrone und textgenetische Urteile t1efer gehende rıterien und Argumente un
breitere FEvıdenz suüuchen. DIie diachrone Arbeit der historisch-krıitische Analyse hefert eiınen
wichtigen Beıtrag für das Gesamtbild des Jextes, indem sS1e seinen Entstehungshintergrund,
die ntellektuelle und soziokulturelle Enzyklopädie, in der geschrieben wurde, dıie Intention
seiner Verfasser und Iradenten SOWIE Redaktoren, den OTITa| vorausgesetiztiem Wiıssen eiCc

in Form Von Hypothesen rekonstrutlert. Bezüglıch des Kanons hat die historisch-kritische

62 ECO, Grenzen (n. 168
63 €e1 etablıert der Kanon eine spezifische Rezeptionsvorgabe: „Der Kanon stellt einen Spielraum VON

Kontextualisierungsmöglichkeıiten bereıit. Er leıtet einer kreatıven Lektüre und erfordert diese, UTl

das Potential auszuschöpfen‘; vgl STEINS, Bindung Isaaks (n FA IG:

Vgl GILLMAYR-.  UCHER, Intertextualıtät (n. 11), 20 die betont, dass ,C5 keine ‚fertige‘ oder ‚rıchtige'
Interpretation und auch keine endgültigen Wertungen Dt. Wer hıer „Subjektivismus” und Belıebig-
eıt unterstellt, dem se1 mit ECO, Grenzen (n 49, entgegengehalten: „Die Inıt:atıve des Lesers be-
steht im Aufstellen einer Vermutung ber dıe iIntentLiOo operItS. Diese Vermutung muß VO! Komplex des
Textes als einem organıschen (GJanzen bestätigt werden. 1)as e1 nıcht, daß Man einem ext UT e1ıne

einzige Vermutung aufstellen kann. iIm Prinzip g1bt C unendliıch viele. Zuletzt aber muüssen dıese Vermu-
tungen sich der Kongruenz des Textes bewähren, und dıe Textkongruenz wiırd zwangsläufig bestimmte
voreıulge Vermutungen als Tfalsch verwerfen.““

65 Vgl dazu dıe Grundsatzerwägungen VO NICKLAS, „Literarkrıitik und Leserrezeption. HIN Beıtrag Z!

Methodendiskussıion e1ispie: JohZBiıblica 83 (2002) 175-192, hıe]l AF 201409
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Analyse die Aufgabe, dıe Entstehungsgeschichte des Kanons und seiner Bestandteıle C1I-

hellen
Die „biblısche Auslegung“ ist der historisch-kritischen rage ach der Entstehungsge-

schichte des Jlextes vorgeordnet“, W as ber DiIC el AaSss damıt dıiachrone nalysen hın-

fallıg waäaren Das Bemühen das Verstehen eines bıblıschen Textes in seiınem /7Zusam-

menhang ist jedoch der EFSte Schriutt. Tst danach (0)890801 dıe rhebung VON mutmaßllı-
chen Vorstufen SOWIE VOIN Tradıtions- und Redaktiıonsprozessen. Deren Rekonstruktion ist

jedoch eın zwingend notwendiger Vorgang, der für das Verstehen unabdingbar waäre. SO

ze1g In se1ner Studıe ZUuUm - Zeit außerhalb des Lagers” in KEx ‚/-1 einerse1ts,
ass die synchrone Analyse der diachronen vorausgehen INUSS, andererseı1ts wıird uch deut-
iıch „„Eıne synchrone Analyse 11USS nıcht notwendigerweıse ine diachrone ergänzt WEEI-

den, enn ann Ja durchaus genüugen, den einen vorliegenden eit in seiner Aussage
<68verstehen, hne dıe rage seiner (Gjenese erklären

In ahnlıcher Weılse betont in seiner Kommentierung des ljob-Buches, ass dıe
Forschung „nützlıche (wenngleich N1IıC sichere) Ergebnisse ZUT Entstehungsgeschichte des
Buches und seiner orlagen erbracht‘  <<69 habe Methodologisch hält Der fest: DIE
Kenntnis der Entstehung eines bıblıschen Buches mıt seinem Verstehen verwechseln 1€
jedoch, die Rekonstruktion der Vorgeschichte eines lextes als dessen Auslegung N

zugeben. ”
In me1ı1ner Studie den Genealogien des Buches enesis”® hat sich als fruchtbar CI-

wıesen, ZUT Erschließung der lıterarıschen, gesellschaftliıch-ethnischen und theologıschen
Funktionen dieser oft als spröde der Sal störend empfundenen exite VOIl der rage ach der

Entstehungsgeschichte abzusehen und enes1is als einen ext lesen SOWIeEe diesen L esevorT-

Dang reile!  jeren Aus der Leserperspektive können i  WIC  1ge Sinnpotentiale rhoben WEeT-

den, dıe für das Verstehen des Buches und der Genealogıien essentiell sind, für die Entste-

hungsgeschichte ber aum relevante aten hefern Kın Rückschluss Von der Reflexion des

Lesevorgangs auf entstehungsgeschichtliche akforen WwWIe die Intention der Autoren un Ke-
akftoren der uch cdie ea|  10N hıstorıischer Erstleser ist Nn1ıCcC möglıch

In methodologischer 1C| ist das Verstehen biblıscher exXte eın VON der detaillıerten Er-

hebung ihrer Entstehungsgeschichte unabhängıger Prozess und eın eigenständıger methodi-
scher Komplex. Die Verstehensmöglıchkeıiten und amı das Sinnpotential e1ines Textes CI -

schöpfen sıch N1IC in seiner rekonstrulerten Entstehungsgeschichte, dıe weder ndpunkt

66 Etwas polemisch bringt SEn LIM, Grace (n. 4), CR dıe aC auf den un SO insıst that the fiırst step
for understandıng ([eEXT IS [O and isolace putatıve ‚OUTCES 1S methodologically bad hermeneutics De-

ıt IS putting the hermeneutical CAart before the textual horse!** Vgl auch RODIE, (JenesiSs

ialogue. Literary, Historical, and Theological Commentary xford/New York AÄV „Priority of
the Literary Aspect before Hıstory and eology””.

67 Vgl OHMEN, Zelt (n. 168
68 JOHMEN, Zelt (n. 6), 168
69 BACH, Streiten nıt Gaott. Hiob. Teil 107 LA Kleıine Bıblische Bıblıothek; Neukirchen-Vluyn

Or auch das Oolgende Zitat)
IEKE, Die Genealogien der (Jenestis HBS A0 reiburg .Br. 2003). Eın weıterer Beispieltext, dem

sıch der hier skizzierte Ansatz ewährt hat, ist Oftfb „6-21, vgl HIEKE/L. NICKLAS, Die Worte der

Prophetie dieses Buches. Offenbarung 6-2 als Schlussstein der christlichen Alten und Neuen
Testaments elesen (Biblisch-theologische tudien 62; Neukirchen-Vluyn
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och Ausgangspunkt der exegetischen Arbeit ist. Die erhobene Autorıintention ist 191088 ıne
mögliche Sinndeutung des lextes Zu eiıner dA1achronen Analyse der textgenetischen Vorstu-
fen trıtt dıe Synthese, die plausıbel aufzeigt, WwIe ZUT vorliegenden Endgestalt gekommen
ist. Dıiese Endgestalt ist Gegenstand der bıbliıschen Auslegung, die amı uch Bezüge ZWI1-
schen lexten herstellen kann, dıie entstehungsgeschichtlich unterschiedlichen lıterarıschen
Schichten DZW. Autoren zuzurechnen S1ind.

Zum Methodenensemble der bıblıschen Auslegung gehören olgende Analyseschrıt-
te ıne begründete ntscheidung für die zugrundegelegte Form des Untersuchungstextes
WIE des herangezogenen ‚biblıschen“ Kontextes””, die Beschreibung der TukKtur und des
nhalts, die ntersuchung der narratıven bzw poetisch-rhetorischen Gestaltung, die rage
ach geprägten Sprachelementen (Formeln, Wendungen, Schemata) und geprägten Strukturen
(Textsorten), die Gemeinsamkeiten und Analogıen mıt anderen Texten aufzeigen und amı
intertextuelle Bezüge indızıeren. Es folgen weıtere Beobachtungen hinsıchtlıch der ntertex-
uellen Eınbettung des ntersuchungstextes (u.a. ot1ıve, Ihemen, Zıtate, Anspielungen e{6:)
und deren interpretatorische Auswertung, die Funktionsbeschreibung der ermittelten ıterarı-
schen Kompositionen (u.a. 1M C auf Textstrategien ZUT Leserlenkung, SOWIEe die Kontex-
tualısıerung 1mM primären bıblıschen Kontext Ziel ist das Aufzeigen der Verstehensmöglıch-
keıiten des lextes

Biblische Auslegung und historisch-kritische Analyse sind jeweils eigene methodische
Vorhaben‘® Es ann nıcht die ıne Methodik in der jeweils anderen aufgehoben der integ-
rnert werden, vielmehr mussen die TeENzZeNn der jeweılıgen Methode eacNnte! werden ”® Die
hıistorisch-kritische Analyse schon eın SECNAUCS Verstehen des vorliegenden lextes
VOTaUs und ist anhner der bıblıschen Auslegung nachgeordnet. Die bıblıische Auslegung ist
dererseı1ts N1IC Vorarbeit und amı N1IC einer VON vielen methodischen Cnriıtten 1N-
nerhalb e1INes historisch-kritischen Methodenspektrums. Vielmehr ist S1e eigenständıg und

N1iC der Kontrolle der Überarbeitung UTC| ine entstehungsgeschichtliche Analyse
Ihr Krıterium ist der ext und se1in Kontext, nıcht die historisch-kritisch rekonstruijerte Al-
torıntenthion. Ergebnisse der historisch-kritischen Analyse, die für das Verstehen des Textes
wichtige hıstorische, soz1lale und polıtısche Hıntergründe klären (dıe „Enzyklopädıe” des
Textes  74)’ sınd dagegen notwendiıgerwelse in der biblischen Auslegung berücksıichtigen,
dıie daher nicht „unhıstorisch" arxpe1te!

Der ext In Vergangenheit Un Gegenwart
Bei der „biblischen Auslegung“ gewınnen VOT allem uch cdie Lesenden der Bıbel S1e

müssen N1IC: darüber resignieren, ass S1e die uralten biblischen exie N1IC mehr verstehen
können, we1l die historische Distanz den ursprünglichen Autoren unüberbrückbar SEe1

Vgl 75 die Diskussion der Entscheidung für den sogenanniten „Jeptuagınta-Kanon“ bei der bıblıschen
Auslegung VON Ofrtb „6-21 iIm Kontext der christlıchen 1ıbel ın der Studie VON HIEKB/T. NICKLAS,
Worte (n. /U0), 113-124.

72 Vgl auch VAN OLDE, Texts (n. 11),
73 Vgl OHMEN, Zelt (n 6); 168
/4 Zum Begriff der Enzyklopädıe vgl ECO, Grenzen (n. 148, und Fulßnote
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.„In Sanz anderen 1C erscheımnt die enlende Kenntniıs VON dem historischen rsprung der
bıiblıschen Schriften WOINN I1a SIC daQus Blickwinkel betrachtet der dıe Autonomie des
Textes betont I)Dann sıeht INan dem Sachverha. daß dıe Texte schon VOIl Anfang gleich-
Salll ‘“locker Sind hermeneutischen Vorteil DIie lexte lassen sich aller emühungen
der Exegeten nıcht mML endgültiger Sıcherheit bestimmten historiıschen der sOz1alen
ontext einordnen. Vielmehr sınd S1C VOIN Haus aQus autonom und gerade aufgrun: diıeser igen-
cchaft ähıg, ollkommen anderen Verhältnissen ebende Menschen anzusprechen. Was

Shıstorischer 1NS1IC 6C1M Verlust ist stellt sıch ı hermeneutischer 1NS1IC als (Gewıinn heraus

Schließlich geWINNL auch der ext Be]l historisch kriıtischen Analyse mıL Aus-
schließlichkeitscharakter und Fıxierung auf die hıistorische Autorintention TO der ext

1165 das Methodenensemble derder und auf die Vergangenheıt festgenagelt werden
bıiblıschen Auslegung wird 1116 einsell1ge „Hıstorisierung vermileden die ZC18CN
nerbiblısche Prozesse der Fortschreibung und Aktualısıerung, VOT em ber uch dıie ua-
l1sıerung und Re-Kontextualısiıerung des en Testaments Neuen — den biblischen lTexten

. qieUNAaNSCINCSSCH WAäareDer ext gewinnt 1NC grundsätzlıch unauslotbare Sinnvielfalt ”®
jedoch N1C mi1t Beliebigkeıit verwechselt werden darf Diese Vielfalt ist einerseıts N1IC ab-
geschlossen, andererse1ts nıcht grenzenlos79‚ Der ext selbst beinhaltet Signale mıiıt welchen
Kontexten 1NC Lektüre besonders fruchtbar wıird (intertextuelle Bezüge)®, und Gren-
Z auf das textgemäße Sinnpotential en und 61in eDTrauC| er A11C Fehlınterpretatıi-

75 EUOLA Text (n 10) 319 37()
76 Vgl RBRÖHLER Kanon (n 22) 168
E VEUOLA ext (n 10) 33() verwel. dazu als eispie!l auf dıe Aktualisierungstendenzen Buch Deute-

das 75 Mal das Stichwort O7 „heute‘” verwende, uUum den vie]l Späl Lesern des Textes PCI-
sönlıchen Ante1ıl der Darstellung vermuitteln e1ım 0aDDuntı scNlıe] das Deuteronomıuıum bewusst
auch dıe zukünftigen (jeneratiıonen C1in 1C! MI1 euch alleın SC}  1e] ich dıiıesen Bund und setfz. diese
Verwünschung TA) sondern ich schlıebe ihn MItL denen, dıe heute hier be1 uns VOT dem Herrn, UNSCICIMN

(Jott stehen und mıiıt denen die heute nıcht hiıer be1 U1l sind Dtn 29 13 14) Sehr ZUT Vergegenwärti-
DUn  S  o tendieren auch dıe Psalmen, die MmMIL ihren zahlreichen Leerstellen dazu einladen dass dıe JC ktuell
Betenden hre gegenwarlıgen TOoODlIleme hıneinlegen Eın weıterer biblischer Kronzeuge „reZzepUONS-
thetischen'  m Lektüre ISLT Paulus der sıch MmMit SC1INCI Auslegung des Iten Testaments der Judentum und
Christentum SC1NECTI Zeıt üblıchen Auffassung anschließt dass die gegenwärtıgen Leser dıe wirklıchen Ad-

der chrift sınd ebd 333) Vgl QUC| BÖHLER Kanon (n 2.2) 168
78 Vgl PREWITT The FElusive Covenant Structured Semlotic eading of (GJenesis (Bloomington

130 „ Texts AdIC sSımply rich and reader backgrounds plentı
79 Eıne adıkal dekonstruktivistische Posıtion eugnet dıe Existenz jedweder festen Bedeutung, da sıch der

Eıinzeltext unendlıchen 1e173] VON Kontexten völlig auflöse Demgegenüber 1st der biblısche
Kanon hılfreich weil DE C1NC oppelte Abgrenzung 1efert C1NC lıterarısch sprachliıche (durch dıe begrenzte
Anzahl VO' Texten Kanon) SC1INC ebenswel  ıch kulturelle (durch die Rezeptions und Interpreta-
tionsgemeinschaften VONN Judentum und Christentum) Vgl dazu SCHWIENHORST SCHÖNBERGER K1In-
heiıt (n Z3) 67

VEUOLA ext (n 10) R „Wenn dies diıe aktıve des Lesers bel der Herstellung des Sınnes|
schon für dıe Lektüre der wissenschaftlıchen Lateratur gılt ann läßt sich unschwer verstehen wievıel STO-
Ber der Anteıl des Lesers dann ISL WE 6S sich C1NC heterogene, VON den TrThebern losgelöste poly-
phone Schriftensammlung WIC die 1ıbel andelt die den Leser einahe dazu auffordert Leerstellen ‚ZU-

füllen und Verbindungen zwischen verschiedenen Fragmenten Büchern und Testamenten herzustellen
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on) des Jextes beginnt”. nsofern ist der exti nıcht Sanz „wehrlos‘““, WIE gelegentlich De-
hauptet WITrd.

Hıermit sind die Leitlinıen Uun: hermeneutischen Grundentscheidungen der biblischen
Auslegung als einem eigenständıgen Methodenkomplex sk1izzıiert. S1e das CcChwerge-
WIC auftf das Verstehen bıblıscher exie In ihrem Kontext, in der jeweılıgen Kanonaus-
pragung (Endgestalt; „Bıbe  , In der S1Ee überlhefert werden und ZUT Auslegung anstehen. DIie
bıblısche Auslegung rekonstruilert Nn1ıcC e Entstehungsgeschichte und e Intention des HIS-
torıschen Autors. Sıe reflektiert vielmehr den Lektürevorgang (leserorientiert) und spurt dem
1m ext angelegten dealen Leser (Modell-Leser) ach Die biblische Auslegung geht ferner
davon duS, ass ex{fe nıemals LUT „einen richtigen” ınn aben, sondern grundsätzlıch mehr-
dimensıional Ssınd und vielfältige Sinnpotentiale aufweısen, die be]l unterschiedlichen Lektüre-
vorgängen Je verschieden aktualisıert werden. Diese S1nnpotentiale des Jlextes, die uch maß-
geblich VOonNn seinen Relatıonen den Kontexten abhängıg sind, gilt aufzuzeigen. Dieser
Vorgang ist prinzıpiell nıe abgeschlossen: Die biblische Auslegung bleıibt en für die efle-
10N Lesevorgänge und Interpretationen in der Zukunft

SUMMARY

RKeconstructing the or1gın of bıblical (eXTi 1s only ON and nOotL the 1rSs sStep in biblical-
S15 The understandıng of 1D11Ca in the ONntext of the 18 method f its OW.  Z Ia-
ele: ere „bıblische Auslegung“ (biblical interpretation). reflects the PTOCCSS of readıng (a
reader-oriented approach), fOcCcuses the [EXT: NnOoL the hypothetical author (a text-centered
approach), and SaULCS the .„J11mıts of interpretation.“ Wıthın ese lımits, er A variıety
of meanıngs, SInCe the OontexTt eTE: the 1DI1Ca. canon) and the varıety of readers contrıbute

the constitution of Ihus, „understandıng"“ 1S iinıshed, and „bibliıcal interpreta-
10n  o remaılns ONgomıng PTOCCSS.

Die „Grenzen der Interpretation” 1egen nach ECO in der Intentio oper1s: DIie Vermutungen des Lesers
er dıe intentio operis mMüssen VO 'Text als einem organıschen (janzen bestätigt werden. Ygl ECO,
Grenzen (n 49; TZSCHNEIDER, ext (n. 46) 234-97235
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19/120 (2003) ——UDavid und der Rıese GolatSınuhe und der Von Retjenu
\l Eıne Skizze ZU Motivgebrauch in der Literatur Agyptens und Israels

Andreasäunz‚ Le!l Zg

Die Erzählung VOL Sınuhe gehö »  N den ägyptischen Schulklassıkern und gewiß
den zentralen kulturellen exten, die jeder gebildete Agypter auswendig kannte« * Von der
hohen Popularıtät und Publızıtät des Sınuhe zeugt in erster Linie dıe Überlieferung des lextes
in insgesamt sieben Papyrı und 2 Ostraka. Die Zahl der in Agypten kursierenden exte dürf-
te erheblich gEeWESCH se1n. Wenn dıe Agypter fleißıig ihren Sınuhe gelesen, abgeschrieben
und rezitiert aben, dürfte das den Nachbarkulturen NiIC| spurlos vorübergegangen se1n.
Die folgenden Überlegungen wollen der rage nachgehen, inwıewelt sich Spuren des Sınuhe
in der lıterarıschen Überlieferung Israels, spezıell In den Geschichten VOIN Aufstieg Davıds,
finden lassen. 7wel Fragen stehen 1im Miıttelpunkt:

Erstens In welchen Punkten welsen dıe Biographien Davıds und Sınuhes lıterarısche Ana-

logien auf? Diese wird INan wenıger auf einen wIıe uch immer Einfluss der alte-
1611 ägyptischen Erzählung auf dıe jüngere israelitische zurückführen können. Vielmehr dürt-
ten 1er of narration, die zeıt- und kulturübergreifend begegnen und dıe ein Stück
VO  - der Vielfalt der altorientalischen Erzählkultur preisgeben.

Zweıtens: Inwieweit ist dıe Häufung gemeinsamer Motive in einem jeweıls abgrenzbaren
Abschnitt offensichtlich, ass VOIl einem Eıinfluss uSgegangsch werden Muss’? Dieser Fall

hegt m. E VOT in der Erzählung VoOonNn Davıd und Goliat in 1Sam 17A1833 für die sich CMN-
fällıge Motivparallelen mıt dem Teıl der Sinuheerzählung aufzeigen lassen, der VO Kampf
Sınuhes mıt dem Starken VO  — Retjenu handelt.
Zunächst soll in der gebotenen Kürze ıne Zusammenfassung beider Erzählinhalte erfolgen

Die Sinuheerzählung
Sınuhe ist ein hochgestellter AÄgypter Zeıt Amenemhets ährend eines Libyenfeldzugs
des Prinzen und späteren Königs, dem Sınuhe teilnımmt, erreicht dıe Nachricht VO Tod
des Königs das Heer. Nachdem der Prinz In großer ıle ZUT Residenz aufgebrochen ist.  ‚9 wiıird
Sinuhe unfrerwillıg euge einer Verschwörung. Überstürzt und in Panık flieht C]  9 iırrt umher,
(80)001801 schließlich ach Palästina (Ober-Retjenu) und gewinnt dort dıe Gunst Ammuneschs,
des Herrschers VOINl Ober-Retjenu. Dıeser nımmt Sınuhe freundlıch auf,  ‚9 verheiratet ıhn mıit
se1iner altesten Tochter, schenkt ıhm einen wertvollen Teıil seines Landes, macht ıhn ZU!

Herrscher ber einen Stamm und ermöglıcht ıhm ein beschauliches Leben. Sınuhe zieht 1m

Auftrag Ammuneschs dıe Nachbarstämme mehrmals erfolgreich in den Krıeg und
kehrt jedes Mal mıit eute beladen zurück Den militärisch überaus erfolgreichen Sınuhe be-
lohnt Ammunesch damıt, ass ihn dıe »Spitze seiner Kınder« stellt (rd.t  —- W] n3.t
hrd.w=f), weıl das achsen der Arme Sınuhes sıeht (m33.n=f rd © WJ=); 109) Damiıt ist

Sınuhe auf dem Höhepunkt seiner Macht angekommen. Unmittelbar im schluss taucht der
»Starke VON Retjenu« auf. Dieser eın Einzelkämpfer, der bereıts Retjenu besiegt hat
fordert Sınuhe ZUMM Kampf auf,  9 in der Absiıcht, ıhn und seine abe rauben. Der

ist eın Draufgänger, dem nıemand ebenbürtig ist (pry sSnnw=T. S1in 110) und
der bereıts ganz Retjenu besiegt hat (dr.n=f=s dr=s; Sın 110) Dıe Grundbedeutung des

J. ASSMANN, Agypten. Eıne Sinngeschichte, München/Wıen 1996, 157
Wörtliıch Der etjenu 1n seinen Grenzen unterworfen hat; ZUr Übersetzung vgl ‚ARDINER, Egypti-
all (Grammar. eing an Introduction the Study of Hieroglyphs, IxfOor« 1957, S$100(1), 79



er‘ dr ist allerdings vertreiben, austilgen, entfernen.“ Die Stelle wırd 1900288 daher VOCI-

stehen haben, ass für den Starken Von Retjenu keine ebenbürtigen Gegner mehr g1ıbt Der
TO. damıt, Sınuhe und iıhn seiner abe berauben (Sın Das DC-

schieht hr S why.t=T, auf den Rat seines Stammes hın Sıinuhe berät siıch miıt dem Fürsten
nächsten Morgen trıtt seinem Gegner gewappnet (GJanz Retjenu ist gekom-

IN  g dem Kampf beizuwohnen. Auf der anderen eıite stehen die Angehörigen des Star-
ken. dıe späater ıhn ach seiner Nıederlage trauern und klagen werden “ Dıie Sympathıe der
Bewohner Retjenus, die eiınen unguten Ausgang des Kampfes befürchten, gılt Sınuhe. Der
Kampf verläuft In mehreren Etappen UunaCcCAs:! nähert sıch der Starke VOL Retjenu seinem
Gegner und verschießt seine Fernwaftfen (Speere und Pfeıle) wiırkungslos. Mühelos streckt
Sınuhe den sıch nähernden Gegner mıt einem Pfeilschuss In den Hals nıeder. Dıiıeser fällt hın.  e
Sınuhe äuft ihm und ıhn mıit seinem eigenen Kriegsbeiıl. Sinuhe plündert Besıtz und
ager des Starken und OomMm!' Reichtum. Die Kunde Von seinem Sieg gelangt DIS in die
Residenz. Paralle!l azu ete der alternde Siınuhe.  y der Herrscher mOÖge sich gnädıg seiner TIN-
CIM Es sind In diesem Zusammenhang gerade die Königskınder, die siıch mıt Sinuhe in Ver-
bıindung setzen. - Schließlich erreicht Sınuhe der Amnestiebescheid des Königs. Er kehrt ach
Agypten zurück und empfängt Geschenke, Beförderung und königliche (Junst.

Die Erzählung VOonNn Davids Aufstieg
1 Sam F1 erzählt VOI einer kriegerischen Bedrohung Israels durch die Phıilister. ZwI1-
schen den rten Socho und Azeka lagern sich beıde Heere gegenüber. Aus den Reıihen der
Phıilister trıtt Goliat, ein baumlanger Kerl in einer gewaltigen Rüstung Dieser fordert Israel
auf,  ‚9 eiınen Kämpfer bestimmen, der iıhn kämpfen soll Der Stellvertreterkampf werde
entscheıiden, welches olk dem anderen künftig untertan sein wIırd. Dıiıe Israelıten hören die
Herausforderung —und schon rutscht ıhnen und dem Könıg Saul das Herz In die Hose Davıd,
eın Hırtenknabe au Bethlehem, betritt die Szene Vom ater mıit Provıant für seine rel im
Feld stehenden Brüder versehen, kommt 6I In das Heerlager sraels und wiırd Öhrenzeuge der
für Israel schmachvollen ede Golats Von den Umstehenden erfährt Davıd VO Preis für
denjenigen, der Golat besiegt: Reichtum AUS der and des Königs.  5 die Hanı der Prinzessin
und ıne generelle Abgabenbefreiung für das Haus des Vaters Den Unwillen seINESs altesten
Bruders missachtend, erkundıgt Davıd sich weıter ach dem Sıegerpreis. Saul hört VO  F, der
furchtlosen ede Davıds und lässt ihn sıch rufen Eın Knabe sSEe1 noch, der König, wıe
könne da mit dem gewaltigen Krieger Gohlat aufnehmen wollen? Davıd ist ıne
Antwort nıcht verlegen: Geübt Se1 1mM Gebrauch der Steinschleuder und schließlich werde

ihn A4Qus der and des Feindes reiten. Vom Vertrauen Davıds in seine Fähigkeiten und
der Hılfe überzeugt, schickt Saul ıhn in den Kampf. Bei der vorher erfolgten Anprobe

dıe be1ı ANNIG, Großes Handwörterbuch Agyptisch-Deutsch ‚00-95! ViCÄL:): Kulturgeschichte
der Antıken elt 64 Maınz 21997, 983 aufgeführten wichtigsten Bedeutungen.
SIN 140f. kontrastiert dıe Lobpreisungen des Gottes Month durch Sınuhe mıt der Irauer se1iner Angehö-
rıgen nd dıe Umarmung inuhes durch den Fürsten mıt em Klagen er Asıaten. °3MmM . W hb n=t dıe Asıa-
tien A}  en seinetwegen); vgl. dıe Übersetzung von BLUMENTHAL, Die Erzählung des Sinuhe, IA
ILL, 884-911, 898 »Ich stieß einen Freudenschreıi AUS auf seinem Rücken, während jeder Asıat klagte.«
Vorgestellt ist offensichtlich eıne Sıtuation, ıIn der die nhänger des Starken, die Asıaten, ebenso WwIe dıe
Bewohner Retjenus, gleichwo. sich beı dıesen ebenftTalls ul Asıaten handelt, in großer Zahl en ‚WEI-
kampf verfolgen.
Der Ausdruck MSW nS' In S1in 176 scheıint sıch auf dıe Gesamtheiıt der Kınder des Könıgs DeZ1e-
hen. S1e sınd CS, dıe ınuhe otschaften schicken: hr rd.t sdm W.I=SN SIie veranlassten das Hören ıhrer
Botschaft; Sin 176)



der Rüstung Sauls erwelst sıch Davıd als schmächtig Nur mıit der Schleuder der and
geht auf Golat Der findet och einmal beleidigende Worte für den ott Israels Davıd
kontert ass der waffenstarrende Golıiuat den Namen kämpfenden avl
nıchts ausrichten wiırd Der Phıiılister erhebt sıch und geht Davıd VOI Dieser trıfit SCINECIN

Gegner mit der Schleuder zielgenau der ırm Der Phılister fällt tot Boden Davıd der
selbst eın Schwert hat Nnımm ! sıch die Waftfe SC1IHNCS Gegners und enthauptet ıhn ntsetz!
fliehen die Philıister Die Israeliten verfolgen SIC viele VoN ihnen und bereichern siıch
ager der Phıilıiıster Saul erkundıiıgt sich ach dem Namen des Vaters des Helden und ass'
Davıd och einmal siıch rufen onathan der Sohn Sauls 1ST euge des Gesprächs Kr 1ST
VON Davıd era beeindruckt ass ıhn umgehend lL1eben beginnt avl wiırd als Krieger

Sauls Dienste gestellt und ZU Befehlshaber der Krieger bestimmt Seine erfolgreichen
tionen die Philıister bringen ihm den Augen des Volkes und des Önıgs
mehr uhm und Erfolg C1in

Soweıt dıie Geschichte VO  — Davıd und Golat Im folgenden Verlauf egegnen Erzählmoti-
dıe Berührungspunkte mıiıt der Bıographie Sınuhes zulassen Diese och urz ANSC-

führt Aufgrund SCINCS überaus großen Erfolgs zieht Davıd siıch den e1d und die Miıssgunst
Sauls DıIie Bedrohung durch den Herrscher lässt Davıd der umlıegenden Stam-
meskönıgen Achisch VOIIl (Gat fıehen (1Sam 7 10 Er als milıtärischer Be-
fehlshaber dessen Dienste Von Gat bekommt Davıd dıe Stadt ag geschenkt Im Auf-
trag SC1ILCS Herrn unternımmt militärische UÜperatiıonen benachbarte Völker unter
denen C1N Blutbad ach dem anderen anrıchtet und beuteschwer zurückkehrt Es spıelt
der Chronologite der Erzählung keine Raolle ass dıe Philister die eben och die Erzfeinde
Israels siıch gegenüber dem Goliatbezwinger Davıd moderat ZEIYCN und ıhn großzügıg
aufnehmen

Analogien den Biographien Davids und Sinuhes
eın dıe Etappen der Abenteuer Sınuhes lassen unabhängıg VOoNn 1Sam , 18 den bI0-
graphischen Rahmen der Davıderzählungen en Beide Helden INUSSCI VOI ihrem Herr-
scher fıehen und kommen den Hof okalen Herrschers, wobe!l der Fluchtort Sınuhes,
das südlıche Palästina, und der Fluchtort Davıds, dıe Philisterstadt Gat, sıch 1 C111 und dem-
selben geographischen Bereıich befinden © Davıd und Sinuhe bekommen VO: fremden Herr-
scher Wohnen zugeteılt. Sınuhe wiırd VO  — Ammunesch angehalten sıch VO

Besten des Fremdlandes etwas uszusuchen / Er wiırd Okalen Herrscher mıt
einträgliıchen Einkommen uch Davıd wird Von Achıisch mıt Zıklag beschenkt ® Beıide Hel-
den werden ausschließlich mMit miliıtärischen Aufgaben versehen. Davıd kämpft Auftrag
Sauls die Phılıster, Sınuhe und beraubt als Befehlshaber der Krieger des Fürsten
dıe Angehörigen der umlıegenden Stämme ” Der Hof des fremden lokalen Herrschers dient

inuhes Flucht wiırd miıt iınuhes Mitwissersc} C116 Haremsverschwörung Amenemhet
Verbindung gebrac: DIe rzählung Suggeri6e)] iınuhe habe rrtümlıch geglaubt der Önıg WO: ıhn

estraien shr P n=f Jb=k ST ]b=] 1=k (Dieser Plan der eın Herz bestimmt hat War cht
Ine1NeEIMM Herzen SIn 185 SSUN| ach dem Sinuhe Ostrakon Ashmolean Museum) AaVvl| 1€| VOT

der Feindschaft ‚auls zZu Achisch von Gat ußerhalb sraels sicher SC1H VOI den Nachstellungen
‚auls am 1f.)
rd AT Stp=] 1 —) h3$ t=f WO!  1C} Er ges  ete ‚AaSss ich LIL1LT VOIL SC1INEIN Fremdland etwas) aussuchte
SIn 79)
Vgl Sam 27 DIie Zuordnung Ziklags ZU111 Besıtz der Önıge udas bıs auf den heutigen Tag (a DY7

7) wWwEeI1! AVIl als uneingeschränkten Herrscher und Besıitzer Ziklags AUS

Sinuhe bezeichnet sıch als Befehlshaber der Truppen des Fürsten ISW mS“ S11n 100f



beiden Helden als Fluchtort VOT den tatsächlıchen bzw vermeıntlichen Nachstellungen durch
den eigentlichen Herrscher. Beıider Weg ist bestimmt VON einer Aussöhnung nıt dem Önıg.
Davıds und Sauls Weg endet ZW äal N1IC: mıt einem Ausgleıch Ende. dafür steht jedoch dıe
zwischenzeiıtliıche Aussöhnung. Sınuhes Hoftfen ist dagegen VON der Erlaubnis Rückkehr
in dıe Residenz und die estierung geleıtet. el Helden stehen In einem auffälligen
Verhältnis dem Volk, dem ıhr Gegner 1mM Zweıkampf, der Starke VO  ; Retjenu bzw der
Philıster Golıiat angehören. Davıd und Siınuhe genießen dıe Wohltaten des iremden Herrschers
und ziehen für iıhn ın den Kampf. Davıd wird VON Achisch VonNn Gat mıit Zıklag belehnt und
kämpft für SCINEIN Herrn benachbarte Stämme

aVl schlug das ‚anı nd 1eß abe1ı weder Mann och TAu Anl eben. ET ahm sıich chafe. nder, Kamele
und eıdung. Er kehrte zurück und am Achisch.

S5am 2F.9)

Sinuhe zieht ebenfalls 1Im Auftrag SeINES Herrschers dıe Nachbarstämme. Ebenso wıe
Davıd, die Eınwohner, bZw. nımmt sie gefangen und führt 1eh als eute mıt sıch

Der erwähnte Herrscher Vonl Retjenu, 1eß miıch viele Tre als Befehlshaber seiner Tuppe zubringen. es
Fremdland, das ich ZUOß, esiegte ich, dass VOIl seinen Futterplätzen und se1inen Brunnen vertrieben
WAäLl. ch erbeutete se1n ıch und se1ne Bewohner fort, raubte ihre Nahrung und tOtete dıie Menschen ıIn ıhm.

Sın 99-104) *
Auffälligerweıise sınd dıie Gegner der beiıden Helden Angehörıige des Steimmes‚ bel dem s1ie
Unterschlupf gefunden haben Davıd wird VO König der Phıiliıster mıit der Stadt Zıklag be-
chenkt und kämpft den Phıilister Goliat. Sınuhe findet eiım Herrscher des Landes Ret-
Jenu Unterschlupf und kämpft den Starken VON Retjenu
avıd und (roliat Sinuhe und der Starke VO:  - Retjenu
Dıie folgenden Überlegungen sollen der rage nachgehen, inwıewelt dıe ägyptische Siınuheer-
zählung rezeptionsgeschichtliche Spuren In 1Sam ,  -  z hiınterlassen hat Dass darüber hın-
dus och weiltere Analogıen In der Darstellung der Bıographien Davıds und Golıats estehen,
könnte durchaus mıt einer Bekanntheıt des Sınuhestoffes in Israel In Beziehung stehen

Zwischen Sam 17,1-18,5 und der Sınuheerzählung bestehen eine Reıihe Von Gemehnnsam-
keıten.  9 die sıch nıcht einfach NUuT als konventionelle Erzählbausteine erklären lassen *

Sinuhe wiırd ach seiner Aufnahme eiım syrischen Fürsten Al die Spitze VOIL dessen Kın-
ern gestellt. Die Formuliıerung h3.t hrd.w=f 78) verwelst €e1 auf ıne Vormachtstel-

10 Übersetzung nach BLUMENTHAL, Erzählung, 895
H.J. STOEBE, Die Goliathperikope Sam. XVII V und die Textform der Septuagınta, G
(1956), 397-413, 402-404, hat für am 1/ einen Eınfluss der Josefsgeschıichte un worauf dıe
Konfrontation mıt den Brüdern und dıe Vermählung mıt der Könıgstochter als gemeinsame Motive hıındeu-
ten sollen. Allerdings erwelsen sıch diese Analogien als schwach. In der Josefsgeschichte ist dıe beinahe
Öödlıch ausgehende Kontroverse zwischen 0SeE! und seinen ern In den Herrschaftsträumen des ungen
Josef begründet. Dagegen kommt In 1S5Sam 17 der Jüngste Bruder, der fast noch ein 1iN! ist, Zzu seinen Brü-
ern und erKundı sich neugler1g ach em Verlauf des ampfes und der Stegertrophäe. ES 1eg nahe.
Aass der äaltere er den ungen Heißsporn zurechtstutzt. Dass der harao 0SE! die Tochter des Potifera
ZU[I Tau g1bt, hat nıt dem Versprechen auls, dem Sieger ber Golat dıe Königstochter ZU geben. W

nıg gemeinsam. Vgl dagegen dıe von HO, The Makıng of Davıd and Golıath. JSOT 56
(1992). 19-39, 24-38, aufgezeigten Analogıen zwıschen 1Sam 1/ und 1Sam “ urch dıe dıe nfänge
‚Aauls und Davıds parallelisıert werden.
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lung, dıe Siınuhe gegenüber den Kındern des Fürsten hat  12 Damıt dürfte wenıger eın erbrecht-
lıcher Aspekt in den Blick seIn. Der Ausdruck unterstreicht die besondere Würde
und Priorität, die Sınuhe als Protege des Fürsten eingenommen hat Zudem lälßt sıch der Pas-
SUS verstehen, ass Sınuhe sich als »Kınd« des Fürsten betrachten kann

Das Motıiv, ass der eld mıt den Kındern des Herrschers in ıne Beziıehung trıtt. in der
ıne Vormachtstellung einnımmt, egegnet benfalls in 1 Sam 18,1-4 diıeser Stelle ist ZU-
nächst Von einer emotionalen Bındung Onatans Davıd dıe ede Jonatan schlıeßt mıt Da-
vid einen Bund, ist somıiıt der Davıd Überlegene. In 1Sam 20,15-17  5 hat das Blatt sıch
grundlegend gewendet. In der Perspektive Onatans wiırd Davıd Sauls TON besteigen. Beıide
Erzählungen handeln VON der Aufnahme des Helden eim Herrscher, seinem Aufstieg,
dessen nde die Vormachtstellung VOI den leibliıchen Kındern ste

Der Uurs g1ıbt Sıinuhe seine Iteste Tochter Frau (mnj.n=f" W] Q3 föSf WT. 78f.)
In 1Sam E3 verspricht Saul demjenigen, der den Golıiat seine LTochter ZU1 Frau  14 Mıt
der Heiırat verbunden ist das Versprechen, den Sıeger reich machen. Ebenso kann sıch S1-
uhe etwas VO  3 dem Besten des Landes (Sstpw) das der Uurs besıtzt (n wn.t SUu-

hen Der Unterschied zwıschen beıiden Erzählungen besteht darın.  9 ass Sınuhe für die Toch-
ter des Fürsten keine Leistung erbringen INUSS, während Davıd dıe Hand der Königstochter
TST nach dem Sıeg über Golıuat ınkt

Davıd. der sich kriegerischen uhm erworben hat, wırd VO  — Saul als milıtärischer Anführer
ach dem Sıeg über Golıiat eingesetzt (1Sam 18:5) Ebenso macht der Uurs Von Retjenu 1Nnu-
he oberster. Miılıtärführer 1 Sam 18,6f. und Sinuhe 100-106 beschreiben ihre
Helden als Kämpfer, dıe sıegreich die Feinde ihres Herrn Krıeg führen. Miıt dem Sıeg
über Golıiat macht Davıd Karrıiere. Saul seizt ihn ber seine Krieger und versieht ihn mıt miılı-
tärıschen Aufgaben:
JAaVl ZOß überallhın, wohin Sanl ıh; sandte und WäaTl erfolgreich. Da seizte Saul ihn ber dıe Trıegsleute
Dem olk und den Großen ‚auls gefiel das gul,

15am 18,5)

Der stetig wachsende Erfolg Davıds lässt Davıd dıe Zuneigung des Volkes zutfallen (1Sam
Diese Entwicklung, dıe dıe Ursache für den späateren eıd auls sein wird, hat bereıts

mıt der Zuneijgung onatans gegenüber Davıd ihren Anfang (1Sam 18,1) Dıe Mo-
1vfolge Einsetzung des Helden als Anführer der Krieger des Herrschers, seine erfolgreichen
Mılıtäraktionen Nachbarstämme, die hohe Zahl der getoteten Feinde und dıe Gewin-
NUuNs VON Zuneigung aufgrund des Erfolgs des Helden begegnet ebenfalls in der Sinuheerzäh-
lung. In 1S5Sam 17,1-18,5(6f.) ist der Prestigegewinn die Folge des Sieges ber Golıiat. Davıd
hat seıne Begabung unter Beweıls gestellt und steigt Nnun unaufhaltsam auf. In der Sınuheer-
zählung ste. ıne entsprechende Motivabfolge unmıittelbar VOIL der Herausforderung Sınuhes
durch den Starken. Sınuhe wiırd VON Ammunesch als Befehlshaber ber das Heer gesetzt. ”

12 Zur Bedeutung VOIl h3,t vgl.
13 Die Grundbedeutung des erbs ist »anpflocken«. Vielleicht wird 1eTr auf ein Rıtual Ahnlich wıe ın KEx

21,6; Dtn 1317 verwlesen.
Die versprochene Tochter ist 1er nıcht näher bestimmt. In Sam 18, 17 ist ‚Aauls älteste Tochter eral der
Preıis für den Kampf dıie Phihster.

15 Der entsprechende Ausdruck il ms =  &: lässt ‚.abe1 eher eın eguläres Heer als eiıne irreguläre bewaffne-
Tuppe enken.



Miıt seiner ruppe rückt Sınuhe in fremde Länder 16  ein. macht große eute und ıne
große ahl Menschen (Sın 00-106) 1 Während Davıd die Zuneigung des Volkes -
al wodurch dıe Juft Saul erstmalıg aufgerissen wird, genielt Sınuhe die Liebe des
Fürsten Das Herz des Fürsten chätzte Sınuhe und wurde VO Fürsten gelıebt (mr.n=f W]J;
Sın Wohl ZUT Darstellung seiner Zuneigung habe ihn der uUrs' dıe Spiıtze seiner
Kınder gestellt (Sın

Sıinuhe rühmt sıch, ass ihn der UuUrs VON Retjenu ZU Bleiben seiner Seıite aufgefordert
hat Zugleich habe dieser auf die Unmöglichkeıit einer Rückkehr ach Agypten verwiesen und
Sınuhe Gutes versprochen: mk Sa wn n=k hn‘=] nfr 1r.t=] a=s »Sıehe, du wirst 1eTr bleiben
bel mir, Cjutes werde iıch dır erwelsen « FT} uch Saul besteht darauf, ass Davıd nıcht In
das Haus sSeINESs Vaters zurückkehrt am F8,2) Beide Helden sind auf Gedeıih und Verderb
auf iıhren Herren angewılesen.

Eın Unterschied besteht zwıischen der Sınuheerzähluig und 1Sam A darın, ass 1InNu-
he 1in den (Jenuss der Wohltaten des Fürsten oMmM! bevor Sr den Helden besiegen onnte.
während Davıd TST ach dem Sıeg ber den Golıat Sauls Hof OMMmM!

Dıie Phasen des Zweikampfes zwıschen Davıd und Golıat SsSOWwIle zwıschen Sınuhe und dem
Starken VOIl Retjenu sınd identisch: Der Gegner trıtt als ein Einzelkämpfer ”“ auf,  9 der als unbe-
sıegbar erscheint. ” Der Herrscher (Saul, Fürst) berät sich mıt dem Helden (Davıd, Sinuhe),“”
dieser wiırd als schwach für den Kampf angesehen.“ Der Kampf wird VOT den ugen ler

Ebenso wıe beı der Bezeichnung der Streitmacht nımmt inuhe eine gyptische« Perspektive e1n. wohNh|
sich selbst 1im uslanı efindet, bezeichnet L1LUI die umliegenden Gebiete als Fremdländer nb.t)

inuhe unterstreicht ‚abel, Aass 61 seinen mil:  ischen olg auch der Durchdachtheit einer rnegsfüh-
rung verdankt. en seinen Waftfen erdanke se1ıne jege seinen »exzellenten Plänen« (m shr.wJgr.w)

] ® Gohats Bezeichnung als D43771 U° 1n Sam deutet auf einen zwıschen den Reihen der feindlichen
Truppen kämpfenden Krıeger hın. Für den Gegner Sinuhes hat ONNER, Zum »Streitlustigen« In inuhe

110, ZAS 81 (1956), G1E eiıne adäquate Bezeichnung nachweısen können. Dessen Bezeichnung als
ın SIn 110 weılst auf den Wortstamm pI) wobe1l e Endung nıt Doppelhjod auf eine Nominalform

deutet, dıe sıch auf Eigenschaften ZW. Tätıgkeıiten des Grundwortes ezieht. Der »Herauszi:ehende« sst
sich demnach auf einen Einzelkämpfer beziehen, der AUS den Reihen der eigenen ämpfer hervortritt. In
diesem Zusammenhang csehen ist auch das mıiıt N} beschriebene Herauskommen Golats A4us den Reıihen
der Phılıster 1n am 17,4 Den mpuls VOoIl ONNER nımmt KNAUF, Zum »Eınzelkämpfer« Sinuhe
110, 43 (1979),; 33 auf und verweıst auf eine entsprechende Analogıie 1m Arabıischen: '°a79

(Zweiıkämpfen) ist 1m Zusammenhang sehen mıt baraza (Herausgehen, {1IL tamm)
Vgl. Sam AT TE SIn 109-113 ach SIn 10 hat der Starke Ballz Retjenu esiegt. RAPOW,
Untersuchungen ZuUu1 ägypuschen Stilıstik. Der stilıstische Bau des Sınuhe, Berlın 1952: 49, deutet
S1in 110 Sı  ß dass Vomn einem Sieg des Herausforderers ber Retjenu nıcht cdıie Rede sSel1. DIie Stelle beinhal-
IC Aass sıch außer ınuhe eın ebenbürtiger Gegner mehr 'ande. €1| Möglıchkeıiten mussen nıcht klu-
SIV gesehen werden. Die Formulierung d3r W S] dr=sS verweılst Ooch eher auf eine Unterwerfung; Zur[e

Semantık on d3r (bezwingen VON Feinden, Fremdländern vgl V, 415 Auf dıe scheinbare nbesieg-
arkeıt des Starken und dıe daraus folgende Lebensgefahr für ınuhe verweiıst auch FOSTER, Thought
ouplets 1in The Tale Sinuhe, Münchener Agyptologische Untersuchungen S Frankfurt/M./Berlın/
Bern/New York/Parıs/ Wiıen 1993, LIS » Chıs ero had eecn invıncıble and 15 goaded DY N1LS people {O Cut
Sınuhe own O S1ZE} for the Hirst tiıme 1n the SLIOTY, Sinuhe’s ıfe 1S clearly In danger.«
In SIn 113 en Sinuhe nd der Fürst eine Beratung aD (ndnd) In Sam 17,31-37 1NUSS aVl au

davon überzeugen, Aass den Golıiat besiegen wird.
eben dem ‚We1ılle. auls, ob aVl 65 mıiıt dem Philiıster aufnehmen könne, ‚pricht Davıds ugend und
el Se1INES Bruders 1n 28 dafür, ass als chancenlos angesehen wird. ınuhe gılt ZWäaTl als Eınzıger,
der mıt dem Herausforderer aufnehmen könnte, dennoch wird seın Tod als Möglıchkeıt Ins Auge efasst
Sın Die Herzen der Bewohner etjenus ängstigen siıch (m3h) und leiden Mr für Sinuhe In
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ausgeiragen, in Sam 17,47 erklärt Davıd ass der P euge des Sieges sein wiırd  y In Sın
170134 schauen alle amme Retjenus dem Kampf Der Gegner nähert sich dem Hel-
den, seine Waffen bleiben wirkungslos.“” Davıd und Sınuhe geben DNUT einen Schuß ab,
be!l jeweıls Gewandtheit und Schnelligkeıt den Ausschlag für den Sıeg geben.““

Sınuhes und Davıds Leichtigkeıit kontrastiert die schwere (Über-) Bewaffnung des Geg-
CI Indem avıd in der Rüstung Sauls nıcht gehen ann und sıch mıt »Leichtigkeit« (J0-
1at nal  e wirkt letzterer 1in seiner Nıederlage geradezu als tölpelhafter Rıese. ach SIn
1351 fliegen dıe Fernwafftfen des Gegners Sınuhe vorbel. Gemeint ist wohl ass ihnen
ausweıchen kann und seinen Gegner ZU) Narren hält *°

In diıesen Zusammenhang gehö: dıe Vorbereıtung auf den Kampf. ährend Sınuhe In Sın
12 seine Waffen demonstratıv vorbereitet und mıt diesen trainiert,“® zeigt Davıds Pro-

be VON Rüstung und Waffen ıne jJugendliche Schmächtigkeıt, dıe dem Sıeg ber nıcht 1im
Wege steht (1Sam L7.381.)

Der Schuss trıfit den Gegner schwer, hne ass dieser sofort stirbt Dem Starken VOoNn Ret-
Jenu fährt der Pfeiıl ıIn den Hals, chreıt auf und fällt Boden (Sın der Treftfer
in den als schon tödlıch ist der nıcht. steht nıcht 1m Mittelpunkt. Entscheidend 1st, ass
Sınuhe den Starken VonNn Retjenu als Gegner ausgeschaltet hat Davıd macht Golıiat durch e1l-
NneNn Treffer der Stirn kampfunfähig. In beiden Erzählungen wiırd der Gegner somıit 1im
Kopfbereich getroffen,. Neben dem Treftfer im Kopfbereich ist das Fallen auf das Gesicht als
Analogıe zwıschen beiden Erzählungen festzustellen. Der Starke fällt auf seine Nase (hr.n=f
nr fnd=f; Sın 139), Golat fallt auf sein Gesıicht (1Sam > Der birzähler stellt fest. ass
der Philıster tot ist (mma) 50) Dass IAVI ihn in 5 ] indem ıhm den Kopf ab-
schlägt, ist 4Qus der Perspektive der handelnden Figur erklären. Davıd kann och NIC: WIS-
SCH, Was der Erzähler weiıl3: Um den Philister schlägt ıhm den Kopf ab Die VOCI-

13 1-13 In beiden rzählungen weıß der Leser mehr als die handelnden Personen. Der Sieg des Helden
wırd vorbereiıtet UrTrC| den Glauben aller Beteılıgten, der ‚weıkamp: werde seınen ngunsten ausgehen.

22 In Sam 17,438 eröffnet Golhiat dıe Kampfhandlung. ET läuft aufAaVl| ZU, danach erst renn! (yam) diıeser I0S
VOI dıe Schlachtreihe und auf den Philıster In SIn 37t. ommt der Starke auf Sınuhe A  n nachdem
dıe Fernwaffen verschossen hat.

e Die Waffen des Phıiılısters kommen 1n Sam Bar nıcht ZU)] Eınsatz. Dıieser rzählzug ist ebenso
auffälliıg wıe die größere nzahl Wurfspeeren und eılen des en, dıe Sinuhe vorbeigehen (Sın

35-137). In beiden Erzählungen können dıe feindlichen Fernwaffen dem Helden nıchts anhaben.
Während Davıd dem Philıster entgegenTeNNt 48), präparılert seine CcChlieuder und chıeßt den ılıster

oden 49). In SINn 137-138 stehen das Sıch Nähern des Gegners und das Abschießen des Pfeils als
perfektive n=TKonstruktionen. Damıt ist ausgedrückt, Aass der erfolgte, aum Aass der Gegner
sıch enähert hatte, bzw. als sıch och näherte; vgl RAEFE, Mittelägyptisch. Grammatık für Anfän-
BCI, Wiıesbaden 71997, 78f.

25 DIie Kausatıyform SpI)J.N.] deutet d} dass Sinuhe das »Herausgehen« der Waffen veranlasst hat. Das Verb
taucht in der Form DIJ.1.] 1m olgesatz wıieder auf, Jer bezieht sıch ‚arauf, ass Sınuhe den Waflen des
Gegners ausweicht:; vgl LUMENTHAL, Zu inuhes ‚weıkamp:! miıt dem tarken VOll Retyenu, 1n
Görg (Hg.), Fontes pontes, FS Hellmut Brunner, AAT 5 Wıesbaden 1983, 42-46 ECHT, S1-
nuhes ‚weıkamp: als Handlungskern des drıtten apıtels des Sinuhe-»Romans«, 1n Studien ZuTr Sprache
und elıgıon Ägyptens. Sprache, Göttingen 1984, 465-484, 482 deutet das Verschießen der Pfe1-
le uUurc den Gegner als Unbeherrschtheit, infolge der großen Dıstanz können diese iınuhe nıcht treiten.
Nachdem dieser ber keine Pfeıile mehr verfügt, annn Sıinuhe ihn dQUus einer günstigen Dıstanz Ödlıch tref-
fen.
Vgl. ECKER, Zweıkampf, VI, Sp.



meintliche Dopplung zwischen und 51a nötigt nıcht lıterarkrıtischen Schlüssen “/
Die Analogien zwıschen 1Sam 17,49-51  , und Sın 13585-140 zeigen, ass der zweiıfache Tod
des Gegners In die Erzählung hineingehört.

Davıd und Sinuhe ihre Gegner mit deren eigenen Schlagwaffen (1Sam 7,49-51 Sın
138-140). Sinuhe und Israel stoßen einen Sıegesschrei 4AUS und bemächtigen siıch der abe

des Gegners am E ESZ Sın 141)
Der Sieg Davıds und Sınuhes kehrt die Ankündigung des Gegners, Was mıt seinem

terlegenen Feıind tun beabsichtige, auf iıhn selbst zurück. In Sam 179  , 11l Golıat Israel
ach seinem Sıieg Knechten machen (1Sam 17,9) Diese Gefahr wird durch Davıds Sıeg
abgewendet. Sınuhe erklärt, ass das.  5 Was der Gegner ihm habe tun wollen, ihm selbst
vollzogen habe (Sın

Der Sieger preist seinen Erfolg als das Werk Gottes Davıd kündigt den Tod des Philısters
d}  9 damıt die Welt erkenne: Es g1bt einen ott In Israel (1Sam Sınuhe dankt dem Gott,
der ıhm gnädıg gehandelt hat (Sın Miıt seiner Feststellung hr irt  25 ntr (So hat der
ott gehandelt) macht sich Z Werkzeug Gottes und seinen S1eg ZUuUI Tat desselben.  29
benso stehen in 1 Sam 17,45-51  9 menschlıcher Mut und Sıeghaftigkeıit neben dem Umstand,
ass der Sıeg ber Golıat das Werk (Gottes ist

In 1Sam steht die Otun; Gohuats IurCc. dıie Schleuder In ‚pannung ZuUT Tötung durch das Cchwert.
5() muß deswegen och nıicht ekundär se1IN. Der Vers ann auch als summarısche Notı1iz 'Oml s1egrE1-

chen amp: Davıds Golhuat verstanden werden. em orientiert dıie Notız In 50b. dass aVl
eın chwert hat, auf VOIL. IETRICH, DIie Erzählungen Ol PAUT und (jol1at in S5am EL ZA  -
108 (1996). 172-191, 179-184, rechnet 1-9.48b.50.51.b-53 einer anderen Davıd-Golıiat-Geschichte.
der Geschichte OIl oldaten Davıd, als 12-14a.15b.17f.20-23a0..24-34a.36.40.42abo..43.49.51 y
58, der Geschichte VOoOIl Hıirtenknaben aVl Aus iterarkrıtischer 1C| wäre DIETRICH zuzustimmen.
Aus überlieferungsgeschichtlicher Perspektive ist diesesel relatıvieren. Der tödlıche Fernschuss nd
der Tod des Gegners uUurTC. dessen eigene Wafftfe ehören ZuUT Typologıe der rzählung. Fraglıch scheınt, ob
1n der rzählung das Kriterium Vomn Brüchen nd Wıdersprüchen an  N ist. JETRICH, ebenda,
weılst 54-58 der Hirtenknabenvarıiante ZA. 54 ze1ıgt aVl schon auf dem Weg ach Jerusalem, W  -
rend ST 1n 55171. noch auf dem Schlac] ist. 55-58 fehlt ebenso wıe 1231 iın Daraus haben

LUST; The Story of AVI and Gohath 1n Hebrew and in TE 1n The Story ofavl AL Goltiath. lLex-
tual and Literary Criticısm. Papers of Research Venture, OBO T3 Frıbourg/Göttinge: 5-18 nd

TOV, The Nature of the Dıfferences between and 1n The Story of Davıd Al Golıath. Textual
and Literary Criticısm. Papers of Research Venture, OBO 73 Fribourg/Göttingen 1986, 19-46, en
Schluss BCZOBCII, die kürzere Varıante se1l die ältere, während BARTHELEMY, Tro1s N1IVEAUX analyse.
1in The Story ofAV ;olı1ath. Textual and Liıterary Criticısm. Papers of Research Venture, OBO 3:
Frıbourg/Göttingen 1986, 47-54, und (GOODING, An ‚.PPTOaC) the Literary and Textual Prob-
lems in the David-Goliath-Story, 1n Ihe Story ofaVl A} olath. Textual and Literary Criticism. Papers
of Research Venture, OBO L: Fribourg/Göttingen 1986, 55-806, der Langversion den Zuschlag als tes-
te Fassung gaben. DER ‚OON, The Story faVl and ;olıath. The ‚arly Hiıstory of ıts Text. EthL
58 (1992) 813 L, siecht in der oder in ihrer Vorlage eine Kürzung des Das ist einleuchtend.
da siıch die Rückkehr Davıds Saul in 55-58 AUuUSs der nalogie ZUrT Sinuheerzählung ergıbt. Dıe Kür-
ZUNE, dıe wiederg1bt, geht auf den redundanten und widersprüchliıchen Eindruck OÖn 55358
rück. Ebenso, wıe der eld ZUM Herrscher zurückkommen INUSS, mussen Held und Leser auch erfahren,
Aass em Sieger Reichtum und dıe Tochter des Herrschers wıinken 25). ıuch Qieser Zug gehört in dıie
Erzählung hıneıln. Die Kürzungen In spiegeln den Versuch wıder, d1ie Überlieferung Stringenz
und Prägnanz 1n die Erzählung bekommen.
Zur möglichen Rekonstruktion der t-Endung vgl. KOCH, Dıie Erzählung des Sınuhe. BAeg L7 Bruexel-
les 1990, 53

29 Sinuhes Reaktıon auf dıe Herausforderung ist zunächst ol Zurückhaltung bestimmt. Die Erkenntnis,. dass
der amp einem göttlıchen Plan entspricht, dessen Umsetzung ıhm Vorteıile verschafft, wandelt dıie Z-

rückhaltung ın Kampfbereitschaft; vgl OEDICKE, Sinuhe s Self-Realızatıiıon (Sınuhe 13-127), ZAS
117 (1990). 129-139, 139
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Ebenso wIıe 1Sam 17/7,1-18,5 ist die Sınuheerzählung VON der KoLumzıdenz VOon menschlıcher
Inıtiative und göttlıchem Eıngreifen bestimmt. Sinuhe Ass! keinen Zweıfel daran. ass
selbst aufgrund seines utes und seines kämpferischen Geschicks den Starken VON Retjenu
besiegen onnte Sın 17 rzählt VON den Vorbereitungen Sınuhes In der aC VOT dem
Kampf. Dazu zählen das Spannen des Bogens, das Präparıeren der Pfeıule und das Putzen des
chıldes Dıiıe Kampf{darstellung In Sın 13511 ass ebenfalls keinen 7Zweıfel daran, ass
Sınuhe alleın seinen Gegner besiegt. Von einer göttlichen Intervention der Hılfe zugunsitien
Sınuhes ist 1l1er nıcht die ede Dennoch versteht Sınuhe seinen Sıeg als Tat Gottes

hr Jr.t htp ts).n=f Jm=f
A()S50 hat der Gott dem eıne Genugtuung eerschafft UurC| den, der ZOrn1ıg W:

Dıie rage, WeI den Sıeg ber den Starken VO  3 Retjenu erstritten hat, beantwortet die Erzäh-
lung zweıfach: Der mutige und kampferprobte Sınuhe und se1in ;ott gleichermaßen. Dieselbe
Koinzıdenz VO  - göttliıcher Hılfe und menschlıchem Handeln welst uch 1Sam auf. Eıiner-
se1its hält dıe Erzählung fest. ass Davıd den Phıilister getötet hat

aVl überwältigte den Phıiılıster mıt der Chleuder und dem Stein, indem 6L den Philıster trat und ihn tötete.
am

Andererseıits häl: Davıd selbst fest. ass selbst ist, der den Sieg ber Golıat herbe1-
führt

Davıd sprach dem Philister: Du kommist MIr mıt Schwert, Lanze und Wurfspeer, ich
ber komme dır mıiıt dem Namen der Heere, des (jottes der Schlachtordnungen
Israels, den du verspottet hast

am
Vor dem Hıntergrund des 1er angestellten Motivvergleichs verblasst die Plausıbilität einer
ıterarkrıtischen Argumentatıon, ach der In 1Sam E wel lıterarısche Schichten auf-
einandertreffen sollen eiıne Grunderzählung VO Heldensıeg des tapferen Davıd und ıne
spätere theologisch gewichtete Überarbeitung, dıe den Sieg zuschreibt *

Der Sıeg bringt den Helden und den Herrscher wıieder ZUSammen. Sin A9DT: nenn den
Namen des Fürsten von Retjenu (Ammunesch), dıeser schliel3t Sınuhe ach dem Sı1eg ın seine
Arme In Sam 17,55-58  8 empfängt Saul den siegreichen Helden. Dass S  a  ul ach Davıds Per-
SOI und Namen fragt S3} obwohl CT ın $ I7 bereits mıt ıhm geredet hat, ist eın hıin-
reichender trund für ıne lıterarkrıtische Herauslösung VOoN AA Ebenso wıe der Tod
des Feindes durch seine eigene Waftfe 50f.) In dıe Erzählung hineingehört, mu der Sıeger
VO Herrscher empfangen werden. Zudem fragt Saul in 55 NUTr ach dem Namen VonNn Da-
1ds ater Daraus ergıbt sich och eın Wıderspruch ® TE Sınuhes Sıeg bekräftigt

3() Die Übersetzung Von {S] mıt zZornig Sein folgt dem Vorschlag Vonl IROSLAV ARTA Tag), der mir dan-
enswerter Weıise se1n anu:  1p! vorab Verfügung gestellt hat.

ALPERN.  G Davıd's Secret Demons. Messıah. Murderer. Traitor. Kıng, TAN! Rapıds/Cambridge 200
13, hat unlängst auf den volkstümlıchen ir  er diıeses Motivs verwiesen. Ebenso WwIe andere Fıguren,
ALPERN verweiıst auf das deutsche Märchen Hänsel und Gretel, besiegt AaVl| als der schwache und
unterlegene Held den bösen »Menschenfresser«. Dıe Gewissheit der göttlıchen Erwählung ZW. des hel-
fenden Eıngreifens ist abe1l eın arakterzug des Helden aVl
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nıcht AUTr Ssein Verhältnıis Fürsten, SOTrgt uch für ein Ansehen in der agyp-
ıschen Residenz: JW mtr=] hnw (meıne Bekanntheıt In der Residenz; Sın 150) Die
Heldentat bereıitet dıe Rückkehr Siınuhes ach AÄgypten VOL. Dıiıe Zuführung des Helden ZUmM
Herrscher wobe!l be1 Sınuhe dıesmal der ägyptische König gemeınt ist geschieht durch den
Mılıtärführer. In 1Sam ELST bringt Abner Davıd Saul Unbedingt notwendıg ist dieser
Erzählzug NIC: da ıne Begegnung zwıischen eld und Könıig in jedem Fall erwarten ist
uch Sınuhes Rückführung in die Residenz wiırd durch Beamte des Könıgs durchgeführt (Sın

242-244).
Die verbale und nonverbale Kommuntkatıon zwıschen Ammunesch und Sınuhe rahmt die

Darstellung des Kampfes., Ebenso reden Davıd und Saul VOT und ach dem Kampf mıt Goliat
miteinander *

Der Handlungsort beider Erzählungen ist Palästina/Retjenu. “ Die Feinde Davıds und S1-
nuhes stehen unmıiıttelbar davor, das Land In ıhren Besiitz bringen. Davıds Sıeg ber Gohlat
und der Sınuhes ber seinen Gegner verhindert ıne Herrschaft der Phıiılıster ber Israel bzw

der Bedrohung durch den Stamm des Gegners ein Ende ”
Die Unterwerfung Israels/Retjenus droht Jeweıils durch einen Einzelkämpfer.”  6 Obwohl

Goliat und der Starke Von Retjenu ıne ethnische Größe hinter siıch WwIssen, entscheıidet alleın
der Zweıkampf darüber.  9 WeI das and beherrschen wird ” Der Sieg Davıds und Sınuhes Sta-
bılısıert die gegenwärtige eIrsSCc. Obwohl beide das Land N der Bedrohung ha-
ben, zeigen Ss1e keine Ambiıtionen ZUu1 Machtübernahme Der eld reitet dem Herrscher, der
dazu selbst cht in der Lage ist, die Herrschaft *® In der Sınuheerzählung wird explizıt cht

Vgl. die Übersetzung VOoOn ARKINSON, The Tale of Sinuhe and other Ancıient Egyptian Poems Y4(0)-
640 XxXTOT| 1997 »but reputatıon 1s 1n the Residence«.

33 Zum kunstvollen ufbau von 1S5Sam 7,32-34 vgl SCHEDL, Davıds rhetorischer ‚DTUC| Saul am
17,34,-36, 3° (1985), 38-40
Der Territorialbegrin Retjenu verweıst auf Südpalästina; vgl GÖRG, DiIie Bezıehungen zwıschen em
alten Israel und Ägypten. Von den Anfängen bıs ZUI11 Exıl, 290, Darmstadt 1997 18f. Be1 dem in S1n

Ü erwähnten Land Jaa, dessen reiche Erträge gerühmt werden, handelt sıch unnn einen Grenzlandbe-
reich 1m Herrschaftsgebiet des Ammunesch; vgl. GÖRG. Das Land J33, 1n orm und Beıträge ZUT

Literatur, Sprache und Kunst des alten Agyptens, FS Gerhard Fecht, ACAZE 12 Wiıesbaden 1987, 142-153
142

45 Die Furchtreaktion ach der Rede Gohats In 15am 17,11 ze1gt, dass Israel den überlegenen Phıilıstern
nıchts entgegensetizen ann. Ohne das auchen Davıds wäre Israel VOLN den Phıliıstern unterworfen WOTI-
den. Ebenso sagt SIn 120£f. ass der Starke Von etjenu das AN« schon unterworfen hat Der Sleg SINU-
hes SEeTZ] em Drohpotenzıal des tarken en Ende.

16 GÖRG, Golı1at, HL, Sp. 902 bringt den Namen Goliat mıt dem ägyptischen Ausdruck Qn], stark
Se1N, In Verbindung, der als Nısbebildung an).1], der Leibwache gehörige (von anıt, Leibwache), dıe
phonetische Vorlage Personennamen Goliat gelıefe: aben soll Diese Deutung kommt der 1l1er AaNSC-
1NOINIMNECNHNECIHN Beer  ussung Von Sam 17 UurC: eine ägyptische Erzählung nahe, ist aber schwier1g. Diıe NIs-
be Qn1.1) ist nıcht C16e| sondern rekonstruert. Der Wortstamm musste einen andel VOomn ZUu und VOo

durchgemacht aben. Die tatsächlıch gemeinsame Endung des es mit It ist völlıg unspezıfisch.
Das erklärt sıch UurCc das tert. inf. Verb, das durch dıe Niısbebildung. GÖRG, ebd., ann allerdings
auf die bisherigen Herleitungsversuche des Personennamens verweılsen, die allesamt weıt hergeholt S1ind.
Wenn eine Herleıtung notwendig ıst, ist die Vl GÖRG vorgeschlagene och dıe wahrschemlichste.
Die Angs!  on in 15Sam 17,11 zeıpgt, ass Israel sıch einem amp: Gohat und die Phılıster nıcht
gewachsen sıeht. Ebenso wıe Israel aktısch In der and der Phılıster ıst, hat der Gegner Sinuhes Banz Ret-
Jenu unterworfen; vgl SIn 1101

38 Das Motıv des Starken von Retjenu Zuf Herausforderung inuhes wirkt auffallend gedoppelt. Eıinerseıts
scheıint die nterwerfung etjenus das Ziel des Gegners se1IN, andererseıts scheint ıhn se1n Neı1d auftf den
Erfolg Sinuhes e1m Fürsten angestachelt aben; vgl BRUNNER, Zu S1n. EISE: 139£. und SSMANN,
Rubren, 251 Davıds Motive, Gohat kämpfen. sınd analog. Einerseits rettet srael VOT n Phi-



U ass der Starke VOIl Retjenu eine Bedrohung für dıe Herrschaft des Fürsten darstellt
Allerdings stellt sich der Urs! auf dıe Seıte Sınuhes. Aus dieser Parteinnahme wiırd 1I11all

schließen können, ass uch der Uurs das Auftreten des Starken als TON! seine e1ge-
Person betrachtet en dürfte
Das Gebiet, ber dessen Beherrschung der Kampf entscheıidet, ist Kanaan DbZw Israel. Ge-

Aduc geographıische Angaben sind beiıden Erzählungen nıcht entnehmen. Dass sıch
denselben Landstrıch handelt, ist ber deutlıch. Kanaan als Schauplatz der Sinuheerzählung
dürfte ihrer Rezeption in Kanaan DZW. Israel Vorschub geleistet haben

Die Geschichten VON Davıd und Sınuhe biılden einen Teıl der lıterarıschen Hıinterlassenschaft
Israels und Agyptens. Erzählt werden wel Biographien, die auf den ersten lıck 1UT wenıg
Gemeinsamkeıiten aufwelisen. Und doch berühren sıch beıde Helden, die VON ıhren Erzählern
In verschiedenen Zeıten, ber auf demselben geographischen oden, INSs lıterarısche Leben
gerufen worden sınd, In einıgen Punkten Das betrifft einmal biographische Eckdaten wıe dıe
Flucht 1INs Ausland, dıe Aufnahme bel einem fremden Herrscher, der Aufstieg ZU Kriegsheld
USW. In diesem Fall wırd inNan nıcht VO  — einem direkten Eıinfluss ausgehen können. Vielmehr
dürfte sıch dabe1 of narration handeln, die kultur- und zeitübergreifend egeY-
nenNn können. ers sıeht das aus 1m 1C. auf dıe Davıd-Goliat-Geschichte in Sam 1/,1-
18,5  B und dem Teıl der Sinuheerzählung dAaUS.  y der sich dem Kampf den Starken und Se1-
19158 Vor- und Nachgeschichte widmet. Dıe hier aufgezeıgten Gemeinsamkeıten zwiıischen bel-
den Erzählungen lassen sich mıit der Rezeptionsgeschichte der Sınuheerzählung erklären, die
uch 1in Israel/Palästina ihre Spuren hinterlassen hat

lıstern, andererseı1ts zıicht in den AampT, nachdem gehö: hat. AaSS des Kön1igs Schwiegersohn WCI -

den könne. Sinuhe enteßt e1m Fürsten eine einz1ıgartıge Vorrangstellung, deswegen fordert iıhn der Starke
heraus. Während inuhe se1ne Posıtion verteidigt, trıtt AVI Gohat d} un be1 ‚all. eıne Sonderstel-

30
ung ZUu erwerben.
Vgl GÖRG, Bezıehungen. 74f., und DERS., Golıiat, 902 und RIESHAMMER, es lesta-

ment, Sp. 159-169 Anders urteilt agegen MORENZ, Kanaanäılsches Lokalkolorit in der Sınuhe-
Erzählung und dıe Vereinfachung des Urtextes, ZDPV 113 L: 1-18, 10£. Dıie Gemeinsamkeıten
zwıschen Sam 17 und der Sinuheerzählung könnten auch auf eine »große syrısche historiographische
Tradition« 44{ zurückgehen. MORENZ ann darauf verweisen, dass Sinuheerzählung syrısches bzw
kanaanäılsches Kolorıit nthält. [ieses lässt sich mE aber gerade adurch erklären, 4SS die rzählung Be-
sonderheıten des Landes nennt, 1n dem S1e spielt und VOIN denen der Erzähler durchaus Kenntn1s gehabt ha-
ben konnte. Die äaltesten Textzeugen der Sinuheerzählung aus dem Miıttleren €e1IC| Während für
diese Zeıt abweichende Texttradıtionen nachweıisbar sınd, wiıird 1m Neuen Ee1IC der ext ausschließlich
wohl für Schulzwecke kopıiert; vgl. KAHL, »Es ist vVvon nfang bıs ZU] Ende gekommen, wIı1e In
der chrıft gefunden wvorden WaTl«. Zur Überlieferung der rzählung des Sınuhe, ın Dietrich/1. Kaottsie-
pCI (Hg.), a Mose chrıeb dieses Lied uf« Studıen ZU! en Testament und ZUN Alten Orient, ES
Oswald ‚oOretZ, OAlI 250, ünster 1998, 382-400. Eın erheblicher Teıl der ägyptischen Beamten-
schaft wird schon 1men der Schreibausbildung mıt der Sinuheerzählung Bekanntsch: emacht ha-
ben, aSss für diese eıne hohe Popularıtät anzunehmen ist. udem g1ibt 1m Miıttleren €e1C) Hinweise
auf Privatbibliotheken, deren Standardausstattung dıe Sinuheerzählung gehörte; vgl MORENZ, Be1-
trage ZUI Schriftlichkeitskultur 1m Miıttleren e1ICc und 1n der Zwischenzelıt, AAT 29, Wiıesbaden 1996,

154-156 Dass der Sinuhestoff In Israel offene Tren (bzw. gene1gte Leser) fand, ann auch mıiıt ihrer
Darstellungswelse, dıe der der Hebräischen ctellenweıse sehr ahe kommt, eT| werden. Vgl etwa

das el1! (GJARDINERS (Notes the Story of Sınuhe, 'arıs 1916, 165) »In the account of the duel
wıth the m1g IHNall of Retenu reathe the atmosphere of the Old Testament«. Für eine große 1innerT-

ägyptische Popularıtät der Sinuhegeschichte spricht weıter, 4aSS Passagen Aaus dieser bIS ın dıie Perserzeıt 1n
anderen Literaturwerken zitiert worden; vgl. Aazu das von ALT, Vermutungen, 48f., ange: eispiel.
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JA

19/120 (2003) Ka mmı
hartummim dıe Iraumspezialisten?

{ Kine methodische Problemanzeige in der suche ach Josefs Kontrahenten in Gen

6.24_/
Jörg Lanckau  \r Uyeéaz

Bekanntlıch handelt sıch bel den hartummim Gen, ıne Personengruppe, die 11UT

och in Ex 6041415 9,11 und Dan L20 anzutreffen ist. Befragt die atl
Sekundärliteratur ach iıhrer Bedeutung, werden seı1t ERMANS 1Inwels auf den seı1ıt dem en
Reich bekannten S} hrj-hb(t) immer wıeder rototypen der bıblischen hartummim In
ägyptisch belegten JTıteln gesucht. Hınzu kommen dıe erwelse auf die neuassyrisch belegten
hartibi. Wechselt jedoch die Perspektive, dann wiıird in ägyptologıischer und
altorientalistischer Liıteratur über diese Tıtel und Bezeichnungen ebenso SCIN auf die klare
Bedeutung In der Josefsgeschichte verwliesen. ES gılt daher, der uch In interdiszıplınärer
Arbeıiıt innewohnenden efahr methodischem Zirkelschlusses entgehen. Mıt der
eantwortung der rage, wWer die Kontrahenten Josefs WalicCcl bzw. WIe s1e gezeichnet werden,
könnte Ja ein1ıges ber den theologischen und polıtıschen Standpunkt des Verfassers der
Josefsgeschichte ausgesa! werden.

Eın erster 1C gılt der Perspektive der Septuagınta GF Sie ennt die hartummim ın Gen
’nıcht ETNKXOLÖOL „Rezıtierer““ WwIıe in Ex +FA 1f, sondern EENYNTAL solche sınd 1Ur och
iın Prov 29,18 17 ele: und dort eindeutig DOosIıtLVv besetzt. ach ULLER sınd mıt
„Exegeten“ spezıell Deuter kultisch sühnender Prodigien 1m Blick.“ EENYNTAL Ssınd 1im
klassıschen Griechenland zunächst einmal die AQus dem de]l stammenden, JEW  en der
berufenen, in jeden Fall auf Lebenszeıt eamteten Interpreten des Sakralrechts. Solche VO

Olk gewählten „ xegeten geben Auskunft über Festgebräuche und pfer amıt spräche
generell ıne mantische Profession, eın allgemeınes hellenıistisches Amt all, meınte ber nıcht
explizıt eiınen Traumdeuter.* Dieser efund stimmt mıt dem A4QUus dem mesopotamischen
Kulturkreis übereın. uch Jjer scheıint keinen explizıten Spezlalısten dıe Lösung und
Deutung Von Iräumen gegeben haben, sondern Fachleute Dıvınation WIe Sal  RE  u
$a ıiltu, dıe sıch auf Traumdeutung verstehen * unterscheidet Iso dıe expliızıerende
Funktion der hartummim iın Gen VON einer magischen in Ex F bewertet uch
anders: [)as erb EENVEOULAL findet sıch in für dıie Erzählung des TIraumes in Rı FA3
und nochmals 50 in Parallelıtät e} h1 „lehren“ in Hı 12,8 Es ist in nıcht negatıv

Die eligion der Ägypter, Berliın 934:308, vgl WbAg (Wörterbuch der ägyptischen prache.
GRAPOW (Hg.). erlın *1982ff, Bd.) 111:395

Vgl MUÜLLER 111:190 Vgl (Der kleine Pauly. Lexikon der Antike In ünf Bänden, ear! und
hrsg. von ZIEGLER und SONTHEIMER, München dtv) IMa e Sl 53
Vgl RÜTERSWÖRDEN X gibt keinen Exegeten INn einem gesetzlosen Lan FOV 29 I8
/ywagungen ZU) ema. Der Prophet UN: die OFd, 1n: Lıwak, Rüdıger:; agner, tegfrie« (Hrsg.)
Prophetie und geschichtliche Wiırklıchken Im alten Israel (FS Herrmann), ;gart (Kol  ammer)
1991, 6-34 326
Ich verweise auf die och unveröffentlichte Habilıtationsschrift Von ‘GOLX: Traum Un Welterlehen IM
antiken Mesopotamien. Beiträge einer Kulturgeschichte des Träumens (eingereicht der aKu für
Geschichte, Kunst- und Orientwissenschaften der Univers e1pZ1g 2001D
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konnotiert. zeıigt Iso durch ihre unterschiedlichen Übersetzungen dıe völlıg
unterschiedlichen Intentionen der Josefsgeschichte und der Exoduserzählung auf.

Wıe steht dıe Perspektive der hebräischen Exoduserzählung auf dıe hartummım? In E x
T deuten die hartummiım keine Iräume und sınd uch cht als ursprünglıche
Iraumdeuter vorgestellt. Vielmehr versuchen S1ie erfolglos, DUIC Machtbeweise lıefern,
„Zeichen und Wunder“ der Termıiınus ist prophetischen DZW. dtr Ursprungs, die
Darstellungsweise stereoTtyp: i mmD D7”7X2) Ex ED Z2ai 8,3.14 Die
hartummim sınd nıchts als ıne Karrıkatur, vgl 11UTr ıhre are Funktion in Z 85,5 Sıe
verdoppeln die Plage des Blutwassers und der Frösche, ausgerechnet be1 den Nnsektien
scheitern SIeE schlıelBlick Hınter der Ironıe steht ıne Überzeugung: Die hartummim stehen
DUar'$ DFO LOt0O für die als Ohnmacht gezeichnete ägyptische Macht ber dıie Wiırklıichkeit.
Sıgnifikant anders als in (Jen 41 entfaltet sıch hler ein Machtkampf Leben der Tod,
Freıiheıit der Sklavere1, der zudem In besonderer Weıse AQus der Perspektive auf das .„Land
Israel“ beschrieben ist ıttels der Eiınfügung 1t CC subsumıiert Ex L (hebr.) unter dıe
hartummim Ägyptens wel bestimmte Professionen, nämlıch dıie immer negatıv konnotierten
0’9927 „Zauberer“ und die och näher spezıfiızıerenden häkamim. Somit I11USS hartummim
hler ohl als eın Oberbegriff verstehen se1n, der keine Spezlalısten bezeichnen kann
ers dıe 0’5227 Ditn 18,10 stellt ıne (3l Von Handlungen und Professsionen unter das
bekannte Verdikt AA YIN ‚„Gräuel” und mıthın das Verbot, solche 1mM Land Israel
praktızıeren, nämlıch erstens einen ult „Sohn der Tochter durchs 1INSs Feuer gehen
lassen““, anac: dıe aMAlalr Q0)0 mıiıt als eın „Mantıker" verstehen: Wiıe der m197 mD7 in
I)tn 13,2 mıt 11g eTY! ausgedrückt, I1NUSS Jer jemand gemeınt se1n, der „befragt‘, Iso
mantısch tätıg wıird Dıie folgenden Angaben zeıgen : E mantısche Professionen, denen dıe
(’5W737 ‚„Zauberer‘“ gehören, ach der Wurzel 5W ohl eın akk Lehnwort, abgeleıtet VOoONn

kasapu „ VCI- der behexen“ im und D-Stamm Eın entsprechender Tiıtel ist ber ohl
NIC: ele: dass sich uch gut ıne exoterische, negatıv konnotierte
Bezeichnung handeln könnte.® ach Ex 227 veri1ä| ıne „HEXe  ‚. der Todesstrafe.
versteht unter (1’50W727 immer dıe OAPMUAKOL Pharmakologen sınd altorientalısch gut bekannt.
In der weiıter unten zıtierten „Funktionärslıste“‘ werden Ss1e als ASUu bezeichnet. Das
Betätigungsfeld der hartummim in E x sınd dıe N CAA DbZW. m95 GZZ: abgeleıitet
VO  3 > „geheim“ (1Sam 18,22; Rut 3„ vgl lätu „umspannen“‘) und ben 11UT In Ex
vorkommend. Beıde Ausdrücke dürften Iso keiıne feste Terminologie, sondern eıne
externe Umschreibung des Betätigungsfeldes darstellen, dıe keıine Rückschlüsse auf ıne
bestimmte Profession zulässt.

07’5W37 E x TE S1ing. fem Ex ZZEN Im Sıng mask. 18,10; 2Kön 9,22 (nomen act10n1s); Jes ‚9.12:;
JerZ Mi dı Nah 3,4; Mal Z 2Chr 33,6 (1n erbindung mıiıt Manasse)
AHw 461b; vgl MÜUÜLLER 111:190 Vgl (CAHD V1I11:292 .454 ISPU. JEFFERS, 'agic and
Divınation IN Ancient Palestine and yrIG, Studies In the history and culture O) ancıent Near Last, vol
8, Leiıden (Brıll) 996 66f. dıskutiert einen arabischen Ursprung Von „to eclıpse“, „LO oo0k dark,
troubled“‘ und SPM „sorcerer“ Hexer) ugariıtischen Ras Ihn Hanıi einer negatıven
Reihung wIe Gleichwohl hält s1e die Etymologıie selbst sehr unsıiıcher (aaQ0., 65). Die
Übertragung der AD  A dürfte angesichts der ezüge der ugariıtischen Entsprechung auf Pflanzen und
medizinische Kräuter wohl als recht treitfend angesehen werden.
AHw 540b
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Das Verhältnis der Exodustradition Josefsgeschichte ist SEeWISS nıcht einfach
eılen. UunäaCcCnNs! sollte zwıschen einer unpolemisch-deskriptiven Perspektive, WIe SIE
sich in der Josefsgeschichte ze1gt, und einer Frontstellung das „Sklavenhaus Ägypten“
in der Exodustradition, die iıne Frontstellung Mantık im eigenen Land durchscheinen
lässt, unterschieden werden. Das Auftreten der eindeutig negatıv konnotierten 02750257
„Zauberer“ wirft jedenfalls ein völlıg anderes 1ld auf dıe hartummim.
Dıie Darstellung der hartummim im Danıelbuch dürfte als u.a.) VON der Josefsgeschichte
lıterarısch abhängıg angesehen werden. Der Kontrast wiırd in dreiıfacher Weise erhöht: Erstens
malt das OULV des Traumerratens® die Unfähigkeit der Höflinge dunkler und dıe Weısheit des
Israelıten heller. Nıcht NUur die Deutung, sondern uch der JIraumiınhalt wiırd dem
apokalyptischen Weısen offenbart. Darauf hegt eın besonderes Gewicht. Zweıtens ist dıe
Lebensgefahr beschrieben, die den Helden und 3e1in olk fremden ofe besteht, WwWIe
1im Esterbuch, ber ben uch vergleichbar der Exodustradition. Wer das Falsche sagt, stirbt
die hartummim werden In Dan schließlich verurteilt. Wer das Rıchtige Ssagl, dem wird die
kultische Verehrung des Königs zuteil_? Drıttens negıiert der 1nwels des welsen Israehiten auf
Gott explızıt die Fähigkeiten der ZUVOT Befragten, während Josef 1Ur VON sıch selbst WC2
auf Gott verweist. *® Dan 1-20 Z die hartummim Je erster Stelle gemeinsam mıiıt
den zweıter Stelle. Letztere tauchen ın den bıblıschen Schriften nıcht wıieder auf. Die
erwähnte neuassyrische „Funktionärsliste‘“"' kennt einen MASMASSU (W)ASipu, me1ıst als
„Beschwörer“‘, „Exorzist‘“ “ verstanden, VO  — dem 1mM Danıelbuch gul abhängig se1ın
könnte g1ibt dagegen keine eindeutige Auskunft In [)Dan 1,20 versteht S1E unter den 0°7207777
GOÖLOTAC (wıe in Dan 2,14 unter und den OLAOOOdOL, In 2’ übersetzt S1IE
dagegen 0’2077 WI1e In F x /,11 mıt ETXOLÖOL, mıt UOXYOL). Die hebr. Aufzählung VO  —
Dan Z nennt drıtter Stelle die bekannten Q’DWDA, Was die Danielgeschichte in ihrer
Beurtejlung der fremden Deutungsmacht theologisch Ääher die Exodustradition als die
Josefsgeschichte ruC. Schließlich kennt Dan Z die me1ı1st mıt .„Chaldäer“‘ übersetzt,
da S1iE ach Gen IE28.31; BL Neh 93 mıt der Stadt Ur verknüpft SInd. Der Ausdruck
bezeichnet allgemein die Neubabylonier, oft 1ın Parallehtät „Babylon‘, manchmal uch das
Lanı Babylonien. ” Dies gılt uch Dan 1)a (hıer wird Sprache und Schrift (!) der Chaldäer
angesprochen) SOWIe Dan 9,1 Es lıegt also schon Jaher nıcht nahe, unter hıer einen

ach E, HRLICH Der Iraum Im en I estament, BZAW /3,; Berlın (Alfred Ööpe  ann 953:93ff
steigert das ] raumerraten die Traumdeutung. ONGRATZ-|  EISTEN Herrschaftswissen In Mesopotamien.Formen der Kommunikation zwischen Grott und Önig IM und v.Chr., SAA:! L0, eisinkı
zıeht Dan heran, die ontrolle ber die Spezlalısten, die der Herrscher Urc! dıe Zurückhaltung Von
Wissen ausübt, dokumentieren. Bereıts in der Marı-Zeiıt se1l solche ontrolle eın Instrument der
eITrTSscha] SCWESCN. In der sargonidıschen eıt selen Assyrıen ar mehrere Gruppen Von Spezlalıisten mıt

dienten.
den gleichen ufgaben betraut worden, deren Ergebnisse dem Önlg kontrollierenden Vergleich

10
Dan 2,46.
Vgl Dan 2,27 mıt Gen 41,16

VII-1 FALES, STGATE, J. PARPOLA, Ed.) Sfate Archives of Assyria, Vol. VIT mperiaiAdministrative Records, Part Palace and Iemple Administration, Helsinki (University Press) 997212 AHw 628a-b.1487b-1488a; JEFFERS 'agic 1996:28
13 2Kön 24,2; 25,4.5.10.13.24.25.26; Jes 13,19:; 2313 43,14:; 47,1.5 Jer im Gegensatz 10N); 8,14.20;Jer 21,4.9;Z 24,5; 252 32,4.5.2417.; 305 354 SE 38,2: 39-STE: 40,9f.: 43,3;S 51,4f£f.; Z TE E7z IS 11,24: IZ4S: 16,29; Hab 1,6; 1)ob IFER 2Chr 36,17

103



termınus technıcus für Mantıker verstehen, der In Parallelıtät dem ste. aher VeOI-

steht denn uch den Ausdruck als Herkunftsbezeichnung der re1l genannten
Terminı: CL ETETAEEV BAOLAEDC ELGEVEXONVAL TOUC ETXOLÖOUC KL TOUC U YOUC KL TOUC
OAXPLAKOUC TWOV X y AÖORLOV XVAayyYELAÄCL C BAOLÄEL Ta EVUÜTVLA XÜTOD funglert uch
In IDan 2, als 7zusammenfassende Bezeichnung der (Genannten. Wenn och eacnte
wiırd, ass das Wort neben den Gebräuchen als Epıitheton allerhöchstens die Priesterschaft
Babylons insgesamt bezeichnen onnte, dürfte damıt keine Profession „ ITraumdeuter‘
angesprochen sein.“ / war ste. die Aussagerichtung VO  — Dan klar VOT ugen Danıel wırd
1mM Gegensatz ZUr magisch-mantischen Weısheıit des fremden Oles apokalyptischen
Visionsempfänger legitimiert. ”” Diese Ausrichtung bedingt SORaI, ass Danıel anders als
Josef offenbar erfolgreich e1im Könıig ıne zeıtliıche Frist und be1 seinen Te1 Geftfährten
Gebetsunterstützung Tbıttet. Die gebrauchten Ausdrücke für se1ine Konkurrenten jedoch sınd
alles andere als exakt, miıthın bleibt die gesuchte Bedeutung VO  3 hartummiım unklar. Alleın
dıe eindeut1ig mantische Bezeıchnung Oonnte dıe hartummiım in dıe entsprechende
Reihe tellen. Die ITraumspezıalısten schlechthin $  &  ınd die hartummiım dann immer och NIC.
denn S1e alle, zusammengefasst cdıe haben ja die Aufgabe der Interpretation lösen.

Jede der Tre1 bıblıschen Erzählungen verfolgt dıesem Punkt Iso ihr ureigenes Interesse.
Am wenıgsten polemiısch erscheint dıe Josefsgeschichte In ıhrer Beschreibung der
hartummim, 1€6S Onnte umgekehrt auch als bewusste Verharmlosung gelesen werden. So
führt keın Weg daran vorbel, eventuelle Vorbilder für den Ausdruck hartummiım in der
Umwelt Israels suchen.

C111Begınnen WIT in Agypten: er eal hrj-hb(t) ist wörtlich „der unter der Rolle16
Gelehrter der Priester, der be1 Kulthandlungen ıne Schriftrolle trägt‘‘. /war legt ın Kx
S u.0 miıt ETXOLÖOL „Rezitierer” bereıts ine semantıische Beziıehung einem hrj-hbt
nahe. Phonetische Schwierigkeıiten muüssen dabe1 einerseıts TSst eınmal gnoriert werden,
andererseılts gebraucht den Terminus ın der Josefsgeschichte gerade nıcht. So brachte z B
STRICKER ® (1937) dıie ebenfalls se1it altägyptischer Zeıt gul belegte Bezeıchnung hrj'tp19 1115

Spiel, wörtlich ‚„der ber dem Kopf“20 die als Nisbe-Adjektiv VON der Präposıition € hr-tp
AQUE DZW. ursprünglıch E ; } hr UDEr abgeleitet ist und bekanntlıch in vielfältigen
Verbindungen egegpet. Gleiches gılt für Genitivverbindungen mıt einfachem RE hrj

4 Anders eben JEFFERS 'agic 1996:58 mıt den entsprechenden Belegen. Vgl aber MULLER, der den

15
Ausdruck ebenfalls für „unspezifisch“ hält, 111:191
MUÜLLER 111:191

16 hr} ist Nisbe-Adjektiv ZUT Präposition hr „unter“ hb „Fest”; hbt „Festrolle””, „Rıtualbuc: „Festordnung‘‘;
Er

vgl. HwAg 521.639
Vgl KEEFS Der sogenannte oberste Vorlesepriester ”, (1962), 19-139)120

18 TRICKER TrOis ötudes de phonetique el de morphologie COpP! Acta Orientalıa 15 (1937), Ö:
aufgenommen be1 MÜLLER 111:189 und ‚OEDI( „hartummım ", Orientalıa 65 (1996).
(24-30) 24

19 Be1 STRICKER ehı  O hr-tp, heutige Lesung rj-tp.
20 hrj ist Nisbe-Adjektiv „oberer““ hr 99 48 99-  (0)6) „Haupt”; das häufig gebrauchte hr-tp ist selbst

Präposition „auf‘“,,‚obenauf”. davon wıeder rj-tp .„oberer‘‘,“oberster“‘, auch entsprechend osubstantıviert
‚„das Oberhaupt z „der Oberste A „großes Oberhaupt vgl WbAg 111:140; HwAg 546{1 a-554a.
0723
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Oberster‘ *' Bereıts 1925 hatte SPIEGELBERG“ dıe Bezeichnung hrj [D nıcht attrıbutiv
sondern als selbständıgen Tıtel ‚„Oberhaupt“ bzw „Häuptling verstanden 23 erz hrj-
hht hrj [} üblıcherweıise als höherer Priestergrad verstanden enthalte somıt We1

mıteinander verbundene 1ıte DiIie Begründung dieser These INUSS sıch allerdings auf exie
je] spaterer Zeıten tTutzen Beıde ı1te erscheiınen der zweıten demotischen TZ:  ung
VO Prinzen N W"sf (Setne Ha-em-wese) als hr-tbi I ieses demotische Aquivalent“ (V

der Schreibung der Wiıener Stele“®) SC1I el ber nıcht auf hr] WIC (JRIFFITH (1900)
vermutete scndern auf hrj LD zurückzuführen e1s wırd se1ıtdem ANSCHOIMME: ass der
demotische Tıtel dem bıblıschen ZU) Vorbild gestanden habe I dies SC1 mündlıch geschehen

ass phonetische Schwierigkeıiten uhd (b/p>m)“ erklärbar werden Leider wird
oftmals der I1 .ıteratur dıe Bedeutung des bıblischen Ausdrucks bereıts vorausgesetzt Dies
1ST ber nıcht der Fall

Der hrj-hb(t) 1St WIC GiIA Schriftkundiger CIM Gelehrter und zugleıch
hauptamtlıcher Priester Sonnen- und Totentempeln Seıiner handwerklıchen uns oblıegt

7.B Bılder und Schriftzeichen der Gräber verfertigen Im bezieht sıch der
Ausdruck auf Wesıre Dies bıs Dyn dıe Könıgssöhne In der Dyn
wurde der Tıtel uch gleichgestellten (Gaufürsten verhehen ehe intlatıonärer gebraucht
wurde 30 er gelehrte hrj-hb(t 1St ursprünglich (neben Sem als handelndem ertreter und
ıttler ZU] Gott) der begleıtende precher und unverzichthare Regisseur be1l den en
Königsritualen WIC dem Sediest dem MundöffInungs- und dem Krönungsrıitual Er kennt
nıcht NUur dıe eılıgen Schriften, sondern 1ST uch der agıe und der IM1T iıhr verbundenen
Heılkunst vertraut SO spielt uch alltäglıchen kultischen Vollzügen T wichtige Rolle
Die moderne Ausdıifferenzierung VO  — Naturwissenschaft Medıiızın und Relıgion 1ST nıcht
vorhanden Priester, agıer und rzt können eC1N und dieselbe Person SC1IMN 37 Der hrj 1ST

HwAg Ta-548a
272 SPIEGELBER:! Die Lesung des Titels Vorlesepriester Zauberer den demotischen Texten

Demotica SBAW 9725 Abh ückgrIi auf RIFFITH Stories of the High Priest of
Memphis ITA Sethon Herodotus and the Demaotic ales of Khamuas, OxfTford (Clarendon Press)
900 182 Anm vg] :OEDICKE hartummim 996 Z Anm

23

24
Dem folgt MULLER 111 189 nıcht SaNZ. Das attrıbutive rj-tp habe sıch verselbständıgt.
Vgl ochmals WbÄg {l395 Arj-hb „Oberster ıerheb“”, HwAg 553a .„oberster Vorlesepriester,
Obermagier“‘, vgl VI QUAEGEBEUR *he Egyptian Equivalent of hartummim ,

Israelıt-Groil. (Ed.) Pharaonic Egypt: The and Chrıstianıty, 9085 162 {f.. (JOEDIC KFE

25
hartummim 996 25
Nur dıeses, OEDICKE ebenda ennt irrtümlıch di“ hartummim als nach Spie:  g  elberg VOINN rj-1p abgeleıtet
och weıt geht Spiegelberg nıcht.

26 VERGOTE Joseph Egypte. (Jenese Chap. 550a Ia Iumiere des Etudes Egyptologiques Recentes, OBL
3 Louvaın (Publıcations Universitalires) 95668 verweist auf WRESZINSKI Agyptische Inschriften us
dem Hofmuseum Wien Leipzig 906 30 IT

24 SPIEGELBERG Lesung 9725 vg] MULLER {11 189 In 17 1St hr-th lesbar dıie übrigen
tellen 10 nıcht GRIFFITH Stories 900 1872 Anm 11 g1bt dazu den Hınweils auf
den hr-hb des Papyrus estcar der Hınwels wurde VvVon SPIEGELBER:! eb aufgegriffen

28 ERGOTE Joseph 956 73 MULLER 111 190
29

30
ELCK 087
KEES Vorlesepriester 962 221 126

47
KEES Vorlesepriester 9672 120 129
Vgl UTEKUNST
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mıt hk3 al  attel, die neben S75 „Erkenntnis“, hw ‚„Ausspruch‘“ einen eıl der kreatıven
Macht des Schöpfergottes ausmacht.” Seine unıversale ompetenz onnte daher gul
Grabschänder abschrecken. werden bereıts 1m Märchenbuch des hyksoszeıtlıchen
Papyrus '"estcar”“ allerle1 Wundertaten zugeschrieben davon wel1 namentlich dem
„Obersten‘, dem hrj-hb(t) hrj-tp genanniten, hauptamtlıchen Priester im M.R. Die
unterhaltsamen Erzählungen e ber m.E mehr über dıe Ehrfurcht der Erzähler VOT dem
hrj-tp hrj-hb und dıie ıhm zugeschrıebene Oompetenz dUuS, als über se1ıne eigentliıchen
Aufgaben und wirkliıchen Fähigkeıten. FEın Beıispiel mMay 1€eS$ iıllustrieren

Während In der ersten Erzählung dıe letzten Aatze über ıne Gedächtnisgabe einen
Ahnen und seınen oroßen Zauberer erhalten sınd, bietet dıe Zzweıte Erzählung die des
Prinzen Chefren ıne phantasıevolle Beschreibung der magischen Gewalt eines hrj-hb(t)
hrj-tp []’ha-oner. Dieser bestraft den Liıebhaber seiner untreuen Frau durch eın angefertigtes
Krokodilmodell AUS Wachs, das sıch be1 edarf auf Befehl des Magıers In eın lebendiges
verwandelt. Die drıtte Erzählung dıe des Prinzen Baufre berichtet VOomM hrj-tp hrj-hb
Dijadja-em-ankh, der erstens dem sorgengeplagten, vielleicht uch gelangweıilten König
eınen psychologısch geschickten Ratschlag g1bt, „se1ın Herz erfrischen‘“‘. Der König hält die
vorgeschlagene Erholungsreise auf einem o0ot incl lem „Schönen des Palastinnern“
nıcht gerade ein Wunder, ber dennoch außerst nützlıch, und gestaltet sıich den
Vorschlag A4aUus FKdle Ruder solle das o0t haben und Zzwanzıg leichtbekle1idete Palastdamen,
die selbıge bedienen. Eıne der Frauen verliert einen Fısch AUuS ürkıs AUS ihrem Kopfputz und
ässt sich nıcht einmal durch den Herrscher überreden, ihn einfach ersetizen. So L11US5S der
hrj-tp hrj-hb einen Beweils der Praxıstauglichkeıit der agıe hefern. Fr legt mıiıttels
Zauberspruch dıe Wasserhälften des ees aufeınander. ass das verlorene Schmuckstück
findet. Dann stellt durch einen weıteren Spruch dıe ursprünglıche Seetiefe wıieder her
Beide genannten Erzählungen sınd ausgezeıichnet ZUT Unterhaltung gee1gnet, zeıgen
volkstümlıche antasıe und märchenhafte Züge.
In der zweıten demotischen Setne-Geschichte wiıird VON einem hr-tb Hr Or),
Sohn des P3-nhsj berichtet. Dieser ist gelehrt, trägt Bücher mıt Amuletten, opfert dem hot
Lıbatiıonen und inkubiert In dessen empel36 Der (jott zeıigt ıhm im Iraum seine geheime,
eigenhändıig geschriebene olle, das „Buch der Magıe  c Dieses benutzt Hor, dıe magiısche
374 hk3 ist ach GUTEKUNST V1I:1328f die Kraft des Schöpfergottes, dıe besonders den Göttern des

Wissens, Thot und Isıs, eıgen ist. Eın hkziw Zauberer ist VONn einem Z5W Zauberer oder 'al zu

unterscheiden, dıe Funktionen können sıch aber erlagern.
hk3 ist ach ESCHWEILER ildzauber Im alten Agypten. Die Verwendung VoNn Bildern und Gegenständen
In magischen Handlungen ach den Texten des Mittleren und Neuen Reiches, OBO 13 Freiburg
(Schweiz) Göttingen (Universıitätsverlag, Vandenhoeck) 1994 :2372-239 die ägyptische „Zaubersubstanz“ P:
excellence, zunächst Personifikation der schöpferischen Potenz, dann mıt den anderen dreı „Begriffsgötter“‘.
hk3 wiırd WIe dıie beiıden anderen Potenzen und wıe auch die m3°C.t sich körperlich einverle1bt, vgl Pyr
© V,39l1e-1 (Sp. 469). Sıe kann verloren gehen, gestohlen werden, der der Sonnengott
S1e Übeltätern wıeder wegnehmen.
erln apyrus 3033, aus der Hyksoszeıt 50-15 v.C) miıttelägyptisch, die Zeit ist das
A  S Dyn., vgl. BLACKMAN The Story of King Kheops and the Magicians. Transcribed from
Papyrus Westcar, Davıes, 988 Z7u den 0S vgl. den Lexikon:  ıkel von LAF
103

35

36
ELCK [V:1088

etne V:5.9f.
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Macht se1nes äthıopıschen Konkurrenten brechen.“” (jestaltet als Rückblende auf die eıt
Thutmosıs HS 1500 Jahre V  5 ehren die Kontrahenten des damalıgen Magilerstreıites In
dıe erzählte eıt zurück, wobel sıch der begabte FEn WS-Jr, der Sohn des Prinzen DE  &:  -M- W*st,
als nkarnatıon des sagenhaften Magıers Hor erwelılst. Hıstorisch ist der Prinz und
Hohenpriester 1  -M- W*st, eın Sohn Ramses IL nıcC unumstrıtten der Weıse und Fromme der
späteren demotischen Erzählung, in der sıch 1Im uhme mıt dem Imhotep aus der Zeıt des
Djoser misst. 3 Wiıe 1 apyrus Westcar (und im Danıielbuch) wiırd 1er Iso ıne sagenhafte
Gestalt einer längst VETSANSCHECH Epoche idealisıert. Es ist Iso unumgänglıch, die Literarızıtät

in dıeder „Belegstellen“ für cdie magıische Kompetenz des hr-tb der hrj-tp hrj-hb
Überlegungen einzubezıehen.

Fıne Rangordnung ist freilich unter Schreiberberufen üblıch: der ÖOberste, der hrj-tp hrj-hb(t)
ıst speziell für den Königsdienst ausersehen, 1im und uch och 1mM
Fın gewöhnlıcher hrj-hb(t) S3 kann dagegen, 1mM uch eın Stundenpriester se1n.
der in einer Phyle der Pyramıdenstädte eiınen Dienst versehen hatte 7Zwischen dem 1Ur den
„ersten nach der Phylenzahl eingeteilten Vorlesepriester” bezeichnenden hrj-hb(t) {DJ und
einem hrj-tp hrj-hb(t), z.B den könıglıchen Totentempeln in Theben, ist organısatorisch
klar unterscheıiden. Eın „ältester” hrj-hb Y} MSW ist seıt der Dyn. DIS 1NSs für
1im Totentempel dienende Priester gebraucht: eın Sen10or, turnusgemäß gewechselt, rangmäßı1g
ber och unter dem Titularprıester hrj-hb(t, angesiedelt. Der hrj-hb(t) hrj-tp bleibt uch 1mM

unersetzbar,. während der einfache Tıtel hrj-hb(t) eiınen Bedeutungsverlust erleıdet IDie
Beamten verwenden In dieser Zeıt die Tıtulatur schriftkundıiger „‚Magıer“ der und
ohne diese Fähigkeıiten besitzen (13 1)’ höhere Priester verwenden S1e 11UT csehr selten 523

Dyn. und Ramessidenzeıt zeigen ungefähr das gleiche 1ild Dıie Spätzeıt achtet den Tıtel
hrj-tp hrj-hb(t) DZW. den des könıiglichen Schreibers (abgekürzt geschrıeben hrj-tp hb) sehr
hoch.” Diese sınd könıglıche Berater, Minister, 7B eın Petamenophis In Theben ın der eıt
der Wende Von der und die thebanısche Sıppe der Peteamunnebnesuttaui und
die unterägyptische der end: Aaus der Saıtenzeıt. In ptolemäischer eıt werden die hrj-hb(t)
1.5 VOIl Balsamıierern ach ihrer manuellen Tätigkeıt als TANLYXEUTNC, die hrj-hb(t) 1.5 der
.„Schreıber der Gottesbücher‘“ ach ihrem Kopfputz be1l Bestattungen qls TTEPOHOPAL
„Federträger” bezeichnet. Der Ausdruck LEDOYPAUMLATELG bleibt dagegen die Gelehrten, die
„Schreiber des Lebenshauses‘® vorbehalten. Keıner der Ausdrücke egegnet in 6 4U

Während ıne Rangordnung ang  MMIMEN werden kann, ist ıne explizıte Abkürzung VOoO  — hrj-
[} hrj-hb(t) auf hrj-tp allerdings schwer finden. (GARDINER (1938) nımmt ıne solche 1m

37 Eine kurze Übersicht über el demotische Erzählungen biletet der Lexikonartikel von BRESCIANI In
899-901, eine ausführliıchere Einleitung auf amalıgem Forschungsstand Stories 900:1-12
Letzterer diskutiert auch die historische Eiınordnung, legi sıch aber nıcht fest, eıne irühere Entstehung als
die Sammlung und Neugestaltung UurC! Herodot 5 v.Chr.) Im zweıten Buch se1ıner er! se]1 durchaus
möglıch. (Vgl Herodot und seinem Werk über Agypten den Lexikonartikel VON LUDD! In
P52) Eın hıstorischer Bezugspunkt se1l miıthın ach TL dıe Zerstörung der assyrıschen Armee

Aanhert. 705-680 v.Chr.) durch den äthiopischen Eroberer Irhaka (ab 686 v.Chr). Vgl dessen
rwähnung In 2Kön 19,9

X KEES Priestertum 1953:94 Imhotep wiırd in der Spätzeit schließlich vergöttlicht. el wird iıhm

30
ehrenhalber der ıte. Oberster hrj-hb(t) verliehen.
KEES Vorlesepriester 962 30 36  H
ıne Ausnahme ist das Verb TXPLYEL® pJer Z
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magischen Papyrus Harrıs d Uus ramess1idıscher eıt an, In dem dıie Kräfte eines A  A | 11 hrj-
[D erwähnt sınd, allerdings wıe parallel STRICKER 1937 In seiner Interpretation der
Stelle unter explizıtem Rückbezug auf dıe magıischen Kräfte des hrj-tp hrj-hb(t) 1m Papyrus
estcar, aQus Gründen twas 7 weiıftel aufkommen lässt. KEES (1962) verwelıst auf
(JARDINER und das „abgeleıtete hebr. Wort“ etzteres Argument ist hier methodisch
ausgeschlossen.
VERGOTE” (1956) unterstrich in seliner ausführlichen Kommentierung der Josefsgeschichte
uUSs ägyptologıischer 1C die These, dass hebr. hartummim VO  — hrj-tp als gebräuchlıcher (!)
Abkürzung Von hrj-hb hrj-tp abgeleıtet sSe1 Er bezieht sıch el auf STRICKER,
SPIEGELBERG“ und Bucks”? Übersetzung eines hrj-tp Prekamenef als „magıclan“ 1m
Juristischen Papyrus VoN Turin. “ uck selbst bezog sıch mıt seiner Erklärung wıederum auf
SPI und STRICKER SOWIe auf den textlıchen /usammenhang mıt einem Sakhmet-
Priester, der als ebenfalls ein Magıer se1 etizteres sSe1 unbestritten, allerdıngs ist der
Stelle eın Aufseher ber diese Sakhmet-Priester Zudem werden Zwel Gelehrte, eın
Kommandant der Armee SOWle eın Diener aufgezählt. Für sich SCHOMUINCH, sagt dıe
Belegstelle hrj-tp m.. lediglıch aus, dass sıch ıne verantwortliche Posıtion
handelt, BREASTEDS ursprünglıche Übersetzung mıt „chief“ ist insofern nıcht unbedingt
abzulehnen.“

ergotes gründlıche Argumentatıon reicht welıter: Das auf der Wiıener ele mıt hrj-hb(t) hrj-
parallelısıerte demotische hr-tb erscheıint mıt Artıkel D> in ptolemälscher eıt griechisc als

EPLT[O DZW. OpLTOß”®. Dıiıe Struktur von p-hri-tob se1 ber dıe gleiche WwWIe die be1 D> hrj-
m4 Die UÜbernahme der Begriffe INs Demotische, Neuassyrıische, Hebräische und uch
Koptische (TBAI) sSe1 mündlıch geschehen, hebr. F erkläre sıch als Nasalısıerung.
Der einfache Titel hrj-hb bezeichne aufgrund Von Textvergleichen mıt dem Kanonopusdekret
einen clerus MI1norT, der stTatt „Lesepriester“ besser als einfacher „ ACSEr übersetzen sSe1 Der
unterhalb der den Götterkult vollzıehenden Priesterklasse ranglerende hrj-hb gehöre zudem

apyrus British Museum publıziert be1l ‚ANGE: Der magische Papyrus Harris, openhagen
1927, vgl auch Der apyrus entstammt einer Kıiste, dıe gemeiınsam mit dem apyrus Harrıs 1 in
ramessidischen Grab en gefunden wurde und eıt der A0 Dyn. unter KRamses (ca. mal 50)
verfasst wurde, vgl. V:120-123 Die Passage 6:10 wird VOonNn ARDINER The House of Life“, JEA 24
(1938), 57-17 164 folgendermaßen übersetzt: e Jfırsı spe: O) water-enchantments NO the head
ONeSs have said WIth regard it. Open the heart IO concerning it Irue secreil OHouse of
Life. ‚ANGE atte hrj-tp aber 1.5 Von „leıtenden und er einsichtsvollen Klassen Volke“ verstanden,
vgl ‚ ARDINER ebd.

42 STRICKER Trois etudes 1937:6{., aufgenommen be1l MUÜLLER 111:189 und GJOEDICKE

43
hartummim 199624
ERGOTE Joseph 66-73

45
SPIEGELBERG Lesung 1925:4-7

BUCK The "UdICIA: Papyrus of Turin, JEA 23 (1937), 52-16' 156.163
46 pJud. Tur
47 REASTED Ancient Records of Egypt. Historical Documents from the Earliest Times IO the Persian

Conquest, Vol The Twentieth O the Twenty-Sixth Dynasties, Chicago (Universıity Press) 906
1906:217 / $ 445

48 nschrift Tempel der Hatschepsut Deıir el-B.  T zudem als DpırroßaüurtnC bei osephus ContrAp
289.295, vgl STRICKER, Oudheı ige Medelıngen 24, Leiden 1943, 30-34
ERGOTE Joseph 956:72f.
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Z Institution des Lehenshauses. Die egründung dieser These INUuSsSs allerdings auf
christliıche Zeıt ausweıchen: }(gptisch COPANO (sphran”$) (aus der bohairıschen Bıbel
EENYNTNC der habe den N v9- SS DF n „Schreiber des Lebenshauses“‘ Vorbild.
VERGOTE und VOLTEN beziehen sıch dabe1 auf ıne kleine Miszelle VO  —$ dieser
allerdings begründete seiıne These, ass das .„Lebenshaus“ 'otz des Fehlens ägyptischer
Belege uch Iraumdeutungen zuständıg W: Aaus der Josefsgeschichte, und Z.Wi mıiıttels
des koptischen Belegs!”” DE solche rgumentatıon hıer methodisch ausgeschlossen ist, sollte
NUun das „Lebenshaus“ selbst SCHAUCI in den 1C kommen.

I)as 9 „Lebenshaus‘‘: Hıer begegnen wesentlich wel ägyptologische Auffassungen:
zieht ach der Dıskussion des Materıals ein nüchternes, ber differenziertes Fazıt

ir 11 be SCCTI] that the evıidence tully vindicates statement that the meAtom Was neıther
school NOT unıversity, but Was rather scr1ptoriıum where books connected ıth religion
and cognate matters WeTC compiledzur Institution des Lebenshauses. Die Begründung dieser These muss allerdings auf  christliche Zeit ausweichen: Koptisch CHPANG (sphran®$) (aus der bohairischen Bibel für  EEnyntnc der 6) habe den M s pr “nh „Schreiber des Lebenshauses‘“ zum Vorbild.  VERGOTE und VOLTEN beziehen sich dabei auf eine kleine Miszelle von GUNN — dieser  allerdings begründete seine These, dass das „Lebenshaus‘“ trotz des Fehlens ägyptischer  Belege auch für Traumdeutungen zuständig war, aus der Josefsgeschichte, und zwar mittels  des koptischen Belegs!” Da solche Argumentation hier methodisch ausgeschlossen ist, sollte  nun das „Lebenshaus“ selbst genauer in den Blick kommen.  Das T?ci  „Lebenshaus“: Hier begegnen wesentlich zwei ägyptologische Auffassungen:  GARDINER zieht nach der Diskussion des Materials ein nüchternes, aber differenziertes Fazit:  “It will be seen that the evidence fully vindicates my statement that the [1%: was neither a  school nor an university, but was rather a scriptorium where books connected with religion  and cognate matters were compiled ... It seems legitimate to think of the House of Life as a  place of learned discussion and composition ... The ‘scribes of the House of Life’ were indeed  synonymous with the ‘learned men’ (rh-ht) ...”” GUNN, VOLTEN und VERGOTE sehen dagegen  im Lebenshaus eine Einrichtung umfassender Bildung verwirklicht, die in manchem eine  Vorläuferin moderner Hochschulen sei.”” VOLTEN steigert die These GUNNs, insofern für ihn  der 0° s pr “nh _ „der ägyptische Name des Traumdeuters“ sei. Angesichts der Position  GARDINERS sei _ dies aber unhaltbar, so dass versucht werden müsse, „über Charakter und  Ursprung des pr “nh eine positivere Vorstellung zu erlangen‘. Welche Bedeutung Gen 41,8.24  für die ägyptologische Forschung an diesem Punkt zu haben scheint, ist bemerkenswert.  Andererseits begründet VOLTEN seine Position auch mit der engen Verknüpfung des  Lebenshauses mit den Priestern, u.a dem hrj-hb — und verweist wieder auf die Interpretation  GARDINERS zu Pap.mag.Harrris 6:10, die Murndöffnung durch den hrj-hb auf der  Grabinschrift des Amenemhet z.Z. Hatschepsuts und weitere funeräre Texte. Zudem sei das  Lebenshaus nicht nur für die Belebung der Toten, sondern auch für den magischen Schutz der  Lebenden zuständig, für den Schutz des Pharaos wird wieder auf pWestcar und II Setne  verwiesen. Dieser magische Schutz des Königs ist die ursprünglichste Aufgabe des  Kollegiums. An dieser Stelle kann nicht darüber geurteilt werden, ob die eine oder andere  Position zum Lebenshaus insgesamt als zutreffend erachtet werden kann. Dies kann nur eine  Einzelanalyse aller relevanten Belege leisten. In dieser kleinen Untersuchung steht nur die  Frage der Traumdeutung im Vordergrund: VOLTEN zitiert die Lehre für Merikare”  50  VERGOTE Joseph 1956:74ff. Er verweist auf GUNN Interpreters 1917:252 merkt aber an, dass die offizielle  51  sahidische Version refweh rasou „Traumdeuter“ übersetzt.  GARDINER House of Life 1938:175f. (Zusammenfassung),  52  B. GUNN /nterpreters of Dreams in Ancient Egypt, JEA 4 (1917), 252; A. VOLTEN Demotische  3  Traumdeutung. Pap. Carlsberg XII und XIV verso, Analecta Aegyptiaca III, Kopenhagen 1942.  Vgl. zu den Editionen der Quellen pPetersburg 1116A; pMoskau 4658; pCarlsberg VI., zur Datierung des  pPetersburg ins 19. Jahr Amenophis II, der beiden anderen in die 2. Hälfte der 18. Dyn. sowie zu den  Bearbeitungen der Lehre für Merikare HELCK Merikare 1977:1.  109It Jegıtımate thınk of the House of Life
place of earne!| discussıon and composıtıonzur Institution des Lebenshauses. Die Begründung dieser These muss allerdings auf  christliche Zeit ausweichen: Koptisch CHPANG (sphran®$) (aus der bohairischen Bibel für  EEnyntnc der 6) habe den M s pr “nh „Schreiber des Lebenshauses‘“ zum Vorbild.  VERGOTE und VOLTEN beziehen sich dabei auf eine kleine Miszelle von GUNN — dieser  allerdings begründete seine These, dass das „Lebenshaus‘“ trotz des Fehlens ägyptischer  Belege auch für Traumdeutungen zuständig war, aus der Josefsgeschichte, und zwar mittels  des koptischen Belegs!” Da solche Argumentation hier methodisch ausgeschlossen ist, sollte  nun das „Lebenshaus“ selbst genauer in den Blick kommen.  Das T?ci  „Lebenshaus“: Hier begegnen wesentlich zwei ägyptologische Auffassungen:  GARDINER zieht nach der Diskussion des Materials ein nüchternes, aber differenziertes Fazit:  “It will be seen that the evidence fully vindicates my statement that the [1%: was neither a  school nor an university, but was rather a scriptorium where books connected with religion  and cognate matters were compiled ... It seems legitimate to think of the House of Life as a  place of learned discussion and composition ... The ‘scribes of the House of Life’ were indeed  synonymous with the ‘learned men’ (rh-ht) ...”” GUNN, VOLTEN und VERGOTE sehen dagegen  im Lebenshaus eine Einrichtung umfassender Bildung verwirklicht, die in manchem eine  Vorläuferin moderner Hochschulen sei.”” VOLTEN steigert die These GUNNs, insofern für ihn  der 0° s pr “nh _ „der ägyptische Name des Traumdeuters“ sei. Angesichts der Position  GARDINERS sei _ dies aber unhaltbar, so dass versucht werden müsse, „über Charakter und  Ursprung des pr “nh eine positivere Vorstellung zu erlangen‘. Welche Bedeutung Gen 41,8.24  für die ägyptologische Forschung an diesem Punkt zu haben scheint, ist bemerkenswert.  Andererseits begründet VOLTEN seine Position auch mit der engen Verknüpfung des  Lebenshauses mit den Priestern, u.a dem hrj-hb — und verweist wieder auf die Interpretation  GARDINERS zu Pap.mag.Harrris 6:10, die Murndöffnung durch den hrj-hb auf der  Grabinschrift des Amenemhet z.Z. Hatschepsuts und weitere funeräre Texte. Zudem sei das  Lebenshaus nicht nur für die Belebung der Toten, sondern auch für den magischen Schutz der  Lebenden zuständig, für den Schutz des Pharaos wird wieder auf pWestcar und II Setne  verwiesen. Dieser magische Schutz des Königs ist die ursprünglichste Aufgabe des  Kollegiums. An dieser Stelle kann nicht darüber geurteilt werden, ob die eine oder andere  Position zum Lebenshaus insgesamt als zutreffend erachtet werden kann. Dies kann nur eine  Einzelanalyse aller relevanten Belege leisten. In dieser kleinen Untersuchung steht nur die  Frage der Traumdeutung im Vordergrund: VOLTEN zitiert die Lehre für Merikare”  50  VERGOTE Joseph 1956:74ff. Er verweist auf GUNN Interpreters 1917:252 merkt aber an, dass die offizielle  51  sahidische Version refweh rasou „Traumdeuter“ übersetzt.  GARDINER House of Life 1938:175f. (Zusammenfassung),  52  B. GUNN /nterpreters of Dreams in Ancient Egypt, JEA 4 (1917), 252; A. VOLTEN Demotische  3  Traumdeutung. Pap. Carlsberg XII und XIV verso, Analecta Aegyptiaca III, Kopenhagen 1942.  Vgl. zu den Editionen der Quellen pPetersburg 1116A; pMoskau 4658; pCarlsberg VI., zur Datierung des  pPetersburg ins 19. Jahr Amenophis II, der beiden anderen in die 2. Hälfte der 18. Dyn. sowie zu den  Bearbeitungen der Lehre für Merikare HELCK Merikare 1977:1.  109The “scr1ibes of the House of Life’ WEIC indeed
SYNONYIMMOUS ıth the ‘learned men (rh-ht) .„Sl GUNN, VOLTEN und VERGOTE sehen dagegen
1mM Lebenshaus ıne Eınrıchtung umfassender Bıldung verwirklıicht, dıe in manchem iıne
Vorläuferin moderner Hochschulen sel1  52 VOLTEN steigert dıe These GUNNS., insofern für iıhn
der Nn -g e DFr nh .„„der ägyptische Name des Iraumdeuters“ se1 Angesıchts der Posıtion
(JARDINERS se1 1€6S ber unhaltbar, ass versucht werden müÜüsse, AüDer Charakter und
Ursprung des n ıne posıtıvere Vorstellung erlangen‘‘. Welche Bedeutung Gen
für die ägyptologische Forschung diesem Punkt haben scheıint, iıst bemerkenswerrt.
Andererseıts begründet VOLTEN seine Posıtion uch mıt der N Verknüpfung des
Lebenshauses mıt den Priestern, dem hrj-hb und verweılst wıeder auf die Interpretation
(JARDINERS Pap.mag.Harrrıs 60 dıe Murdöffnung durch den hrj-hb auf der
Grabinschrift des Amenemhet f Hatschepsuts weıtere funeräre Texte Zudem SE 1 das
Lebenshaus nıicht Ur dıe Belebung der oten, sondern uch für den magischen Schutz der
Lebenden zuständig, für den Schutz des Phauiraos wiırd wıeder auf p Westcar und eine
verwliesen. Dieser magısche Schutz des Könıgs ıst dıe ursprünglıchste Aufgabe des
Kollegıiums. dieser Stelle kann nıcht darüber geurteilt werden, ob dıe ıne der andere
Posıtion ZU] Lebenshaus insgesamt als zutreffend erachtet werden kannn Dies kann 1IUTr iıne
Eınzelanalyse aller relevanten Belege eıisten. In dieser kleinen Untersuchung ste 1Ur die
rage der Traumdeutung im Vordergrund: VOLTEN zıtiert dıe Lehre für Merikare°

5() ERGOTE Joseph 956:74{f7. Er verweist auf Interpreters 917:257) merkt aber all, dass dıe offızıelle
sahıdische Version re)  e „ Traumdeuter‘“‘ übersetzt.
: ARDINER House of Life ‚usammenfassung),

52 Interpreters of Dreams INn Ancient EL2ypt, JEA (1917), 252: OLTEN Demaotische

53
Traumdeutung. Pap. CarlsbergII und  Vverso, Analeuta Aegyptlaca IL, openhagen 19472
Vegl. den Edıtionen der Quellen pPetersburg 16A pMoskau 4658 pCarlsberg VIz ZUT Datierung des
pPetersburg 1Ns 19 enophıs IL, der beiden anderen in die der 18 Dyn. SOWIE den
earbeitungen der Lehre für Merikare ELCK Merikare 977
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pCarlsberg pPetersburg pErmitage) 111 A-436-:137> Dı o schuf ihnen (den
Menschen) Magıe als Waffen, den Schlag der bösen) Ereignisse abzuwehren, und
ITräume in der Nacht und Jage.  : och m.E werden hıer 1im Gegensatz VOLTENS
Auffassung cht Traumdeutung, sondern die Iräume selbst als Wafften (und Z.Wi der
Menschen und nıcht des Lebenshauses) mıiıt Magıe parallelısıert. D. der Vergleich zielt
doch auf die Vorzeichenhaftigkeıit der Iräume als Omina, die neben der schöpferischen
otenz der hK3 als abe des Schöpfergottes angesehen werden. aher möchte ich VOLTENS
Schlussfolgerung bezweifeln, ass dıe Deutung könutglicher Träume der Anfang ägyptischer
Traumdeutung SCWESCH se1 VOLTEN zıtiert danach Pap. Chester ea HI AauUus der Dyn.,
der die „Popularısıerung der Wiıssenschafft“‘ weiıt vorangetrieben hat, und königlıche Iräume
nıcht erwähnt. Die Verbindung Magıe Traumdeutung Medizın lassen sıch Trst in
ogriechischer eıt sicher belegen, wIıe VOLTEN selbst konstatiert.

Nun soll Ja nıicht bezweiıfelt werden, dass sich das Lebenshaus uch mıt I räumen befasste,
ber fraglıch ist doch, ob dafür die erste Adresse darstellte, die sıch wandte Die
Josefsgeschichte iıhrerseıits hat diese skeptische 1C ja nicht konterkariert. Sıe hat nıcht cdıie
Tendenz, die magiısche Macht der ägyptischen Traumdeuter besonders darzustellen. SO kann
sıch der arao Aus ihrer Sıicht gul seine Gelehrten und Wissenschaftler wenden, deren
vorangıge E1genschaft ist, die zukünftige Sıtuation überblıcken, und sıch als Weise

zeigen. Erzählerisch als Folie gestaltet, dürfte be1l den Befragten Njene eisheln und
jener „Durchblick“ worden se1n, die dann be1i Josef unerwartet begegnen. Der
entstandenen Sıtuation wiırd nämlıch nıcht rıtuell-magisch, sondern sehr nüchtern und direkt
begegnet. Gleichwohl ist uch nıcht möglıch, die sıeben Hungerjahre selbst verhindern.

Die Argumentation incl seiner Gewährsleute ist durch MORENZ” (1959)
insgesamt kritisch gewürdıgt worden, allerdings werden zumındest dieser Stelle noch dıe
eigentlichen egenargumente vermisst. QUAEGEBEUR” (1985) folgte wesentlıch der
Ableıitung E ' machte ber eine Bezeichnung *hÜ 1di wdb?' In der eıt KRamses I1
als Ursprung VOoONnNn hrj-tp geltend und datierte hrj-tp ins V Erst die Jüngste
ägyptologische Untersuchung VoNn GJOEDICKE (1996) nımmt ERGOTES Thesen
ine interessante Gegenposıtion e1n. Der hrj-tp könne erstens nıcht als eın separater Tıtel
angesehen werden, miıthın uch keine bestimmte Profession WwI1e 75 einen raumdeuter
ansprechen,” sondern bezeichne 0 Führungsamt, das mıt einer bestimmten Profession TSst

54 Vgl. aber LICHTHEIM Ancıient E£gyptian Literature. Book eadings. Vol. The Old and iddle
ingdoms, erkeley (Univers. of Calıfornıia Press) 1975:106.109 31, die FS1 “to waich” und nıcht
FSWwT “dream” hest und daher mıiıt e  guarding  me bersetzt: “He made for them magıc WCaDONS 10 ward off
the blow of Guarding them by day and by night.” Vegl. Die enhre für Önig Merikare,

I; Wıesbaden (Harrassowıtz) 1977:88 Ar SC| ıhnen Gedanken (!) en beım Entgegentreten
55

der Ereignisse, über dıe bei Tag und ac! gewacht WITr
MORENZ Joseph In Agypten, 84/6 (1959). 01-4 5) 407£€.

56

57
(QUAEGEBEUR hartummim 985:162 So meist auch die Wörter!  cher, vgl. Jüngs! Ges!8.396bh
KEES Vorlesepriester 962:122 Tıtulatur des n] hrj wdb „Speisemeister Im Lebenshaus“ und
„Vorsteher der vere!  ıchen Stätten (Büros) des harao'  6& $d-1db ist I ische Dienstleistung im
Tempel der einer Statuenkapelle, aaQ., 124,

53 So als einfache V oraussetzung bei IBELIUS-CHEN „Kategorien uUN: des Iraumes In Ägypten“,
Studien altägyptischen ultur 15 (1988), T T-2' 286 untier Eru! auf ERGOTE Joseph 956:66{ff
und UAEGEBEUR hartummim 985 62{1.
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verbunden wiıird 59 {Dies 1St nachvollziehbar da bekanntlıch vielfältig belegt und runde dıe
tradıtionelle Sıcht auf den hrj [D /weıtens SC1 116 Abkürzung Von hr] hr] [D auf hrj-tp
schlechterdings nıcht belegt Der beı (GJARDINER dıiskutierte Beleg AQUus Pap IMNas Harrıs
wiırd allerdings nıcht dieser Stelle argumentieren beide Seıiten PIO ER!
WIC Confira (Goedicke) nıcht miıt Textbelegen sondern MT Evıdenzen AUuSs modernen
Sprachgebräuchen In solchen Fällen lıegt methodisch die Beweislast be1 dem der die
Identität sich verschıiedener Bezeichnungen behauptet ach OEDICKE leıte C111 hrj-
hbt hrj [} verantwortlich das Rıtual das VO  3 mehreren Rezıtierern (hrj-hOt) durchgeführt
wırd amıt übe C1iMn solcher T1IMUS inter DaIrcs ber nıcht automatısch aC ber dıe übrıgen
Aaus OEDICKE 1st arın ohl Recht geben uch och arın ass die Rezıtation Von

Rıtualtexten diese nıcht der wen1gstens cht automatisch als magische exte und damıt dıe
Rezıtierer PCT als agler definiert Allerdings UuS:  S50}  S ZWC1 ınge hinzugefügt werden
Es kann nıcht ausgeschlossen werden ass der Rezitierer uch magısche exte verliest und
uch der Magıer SC1IMN kann In volkstümlıchen Erzählungen (pWestcar 11 Setne) werden
externer Sıcht bestimmte /üge des hrj-hbt hr] [D, agıe Heılkunst besonders
herausgestrichen ber zielt 1Ur auf den Nachweils dass die Rezitierer (hrj-AOt)
ben 1NC allgemeıne theologische Funktion ausübten und nıcht spezıell 1n magische

wiıderlegt drıttens uch dıe ese ERG! und QUAEGEBEURS 6() dass * hrj 1d!
wdi 1NCc andere Bezeichnung für hrj [D SC und macht Vergleich der einschlägıgen exte
überzeugend deutlich ass *h7_7 1d! wdb 1tus bezeichnet Er möchte viertens ZC18CH
ass uch 1NC Ableıtung VO  — hartummim AQus dem Demotischen nıcht möglıch 1ST weder VON

* hrj- der Lehre des Anchschechongi ach NECUCICI Studıen (LICHTHEIM THISSEN)®”
SC] dıe Stelle als th-mM-MmS‘ “Polizeichef“ lesen noch VO  a} hrj-[D hiıeratıschen
Papyrus Vandier 64 Dort SC1 C1MN Mry-R“ Cc1in Mitglied des königlichen Beraterstabs genannt
nıchts ber deute auf dessen magısche Tätigkeiten 311 nıcht darauf WEeI1S

Fußnote hın auf dıe Josefsgeschichte auswelisen und miıthın dem Zirkelschluss
erlıegen 65 Allerdings dürfte VERGOTE recht geben SC1IM der 116e mündlıche Übernahme
AdUus dem Demotischen begründet vorstellt Nur 1sSt wıederum das Was theoretisch denkbar
1St N1IC. automatısch schon geschehen

59 Vgl ‚ OEDICKE hartummım ““ 99626, 19, der hıer für das Alte EI1C| auf URKHARD
rkunden der Dynastıie, ndices 98894f verweist. Das schlagende eiıspie. wäre ler der hrj--1)
mnfyt: „CIN Magier der Infanterıie“‘ übersetzen, SC1I Nonsens. Vgl rj-tp mnfyt nht HwAg 553b, dort

6()
welıtere Beispiele.
Vgl QUAEGEBEUR hartummim 985 171

62
Vgl hartummiım 996 261
Pap 13 OEDICKE hartummiım 996 25 verwelst auf SR (GJLANVILLE 'atalogue of
Demaotic Papyri the British Museum (1955) 161 70 und VOLTENS Besprechung dieses Werkes CH7Z

(1957) PE (sıehe Literaturverzeichnı1s) OLTEN ebenda wWeIls! NUun seinerseılts auf dıe nfangs
genannten Thesen SPIEGELBERGS und STRICKERS und hest dıe Stelle als * hrj-ime die Entwicklung 7ul

63
ebr ach triıcker voraussetzend
OEDICKE hartummım 996 2 beruft sıch auf LICHTHEIM ate Egyptian Wisdom Fiterature the
International (’ontext OBO 572 983 und H.J I{ HISSEN Die re des Anchschechongi Papyrologische
Texte und Abhandlungen 984
'apyrus Vandıer 30 Dyn 380-342 Chr.) OEDICKE hartummim 996 25 verweılst auf POSENER Le
Papyrus Vandier Bıbl.Gen VII 985 16ff

65 Vgl )EDICKE hartummim 996 26 18 unter Hınwels auf KITNER The mechanics of Ancient
Egyptian 'agiciai Practice SAOC 993 220
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schlägt NUun einen ägyptischen Prototyp hrj-tm3 für hebr. hartummim VOTLT.

en!| ben nıcht sıcher sel, ob der Pharao überhaupt mantische Experten im ständıgen
Verwaltungsapparat besal3, werfe eın ext AUS der Dyn eın 16 auf die Pflichten des
Z weıten 1mM aate, des Wesırs und seines Amtes Dabe1 sSe1 ein erwaltungsorgan d3d3 nt {[m3

das Personal bezeichnendeals eıl der Administration belegt, dessen indıvıduelles,
Äquivalent SS m3 ursprünglıch „Schreiber der atte'  ‚e aute „AS the Passall 15 followıng
Dy lament about the collapse of the admıinstering of Egypt  S orain, the role of the SS m3
has een revised irom the or1gınal rendering °scribe of the mat °“scr1be of the cadaster  e 66
hrj-n-tm3 SEe1 der auf ıne Person angewandte metaphorische Ausdruck hr-tm3
„„auf der Matte””, der einfach dıe Ausübung einer admıiınıstrativen Tätigkeit
beschreibe: ”” I hose duty” would have een the obvıous for the Pharach discuss

5567his Tream and be SCCH playıng the SaInc role the hryw-tp in the Demotic 'adıl10N.
(JOEDICKE ist der Meınung, dass der Erzählzug iıhrer Überforderung prımär dem kulturellen
Hıntergrund der Josefsgeschichte zuzuschreıben sel, da die AÄgypter dem Iraum aufgrund
ihrer generellen Eınstellung diıesem Phänomen cht hohe edeutung beimaßen. Seine
Begründung IMNa ec mıt ZIBELIUS-CHEN angezweiıfelt werden.

Allerdings tällt der Vorschlag (JOEDICKES der Ableıitung VO  ; hartummim überzeugender Aaus

als die Sicherheit, mıt der ZIBELIUS-CHEN ıhrerseıts hrj-tp mıt dem Iraumdeuter gleichsetzt
und aQus diesem Tıtel dıe Institution ableıtet. S1e begründet 1€eSs nämlıch 1Ur mıt der älteren
ägyptologischen orschung und abermals mıt der Evıdenz Aaus der Josefsgeschichte ber
VERGOTE, und etzteres gumen geräl ja in dıe efahr methodischen Zirkelschlusses.

Eın 1C auf die hebr. Wörterbücher ze1gt, dass alleın CLINES® neben „magiıclan, soothsayer“
uch ıne Ösung In dieser Rıchtung erwägt: „perhaps minıiıster (of state)”“, ber nıcht ETW:;
„„dream interpreter““.
Nun möchte ich die Aufmerksamkeit auf dıe neuassyriıschen Belege richten: Im ist ıne
Bezeıchnung hartibi belegt, die ach OP1IN10 CommunIs seıt OPPENHEIM®” Von ag hrj-tp
abgeleıtet wird. Dies trıfft Z WC) SPIEGELBERG mıt der Ableıitung des demotischen Begriffs
hr-tb Von ag hrj-tp @C} geben ist. Demotisch hr-tb dürfte dann das hartibi
vorbildlich SCWESCH seIN. das bıblısche hartummim iıne hebraisierende Form Von

hartibi darstellt, könnte aufgrund seiINEeSs gemeiınsamen Vorkommens mıt AUus

mesopotamıschem Bereich stammenden Vokabular und ben dem Vorkommen 1n IDan und
Ex (P?) vermutet werden. ”® Eıne direkte Ableıtung wiıird uch nırgends vorgeschlagen.”
66 OEDICKE hartummim 1996:28 ezieht sıch auf ELCK: Zur Verwaltung des Mittleren UNM: Neuen

eIC: (1958), 621T, der mıiıt „Registraturschreiber““ übersetzt. hrj-n-tim3 ach HwAg
„Katasterbeamter“‘, die alternative Transkrıption ms ist wenıger wahrscheinlich als

67

68
‚ OEDICKE hartummim 1996:30
DCH 111:3 16b

69 ()JPPENHEIM Divination and Celestian Observation IN the ‚ast Assyrian Embpire, Centaurus 14 (1969). (97-
35) 100 (vgl auch ERGOTE Joseph 1956:72). AHw 378b mıt Verweils auf dıe Textdiskussion beı
BORGER 18, 16D, auch 330a hat sich der Ableıtung angeschlossen.
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hartibu ist ber keinesfalls „der  c Traumdeuter 1M mesopotamischen Bereich schlıeßlich
überhaupt damıt 00 I raumdeuter bezeichnet ist, ist nıcht gerade evıident. Der eINZ1Ig
eindeutige eleg in der SOr „Funktionärsliste“‘ des Könıgshofes Assurbanipals” (668-625

]1 rViCHEr:) ze1gt, dass damıt TEe1 Ägypter bezeichnet sınd D_r - r - SI ı1
s '-Au-u PAR har-ti-bi |... |Q@UFSI,  er Ra  87 SIAU (zusammen) ‘hartibi Während die In der
Liste voranstehenden sechs assyrıschen Berufsbezeichnungen‘“ dıe hartibi durchaus als ıne
der mantischen Professionen erscheinen lassen, werden anac die Namen dreier Ägypter‚
einfache ACHreiber”. aufgezählt: U h-U-FÜ [”*]ni-mur-a-u [”Ahulr'-u-a-su [PAB
A.BA .MES IM |u-Sur-a-a Huru, Nimmurau, /Hufruasu: fupsSarrı A74 Somiıt ist die
Funktion der ‘hartibi neuassyrıschen Hof NIC. eindeutig als die VOTN Traumspezialisten
der anderen mantıschen Experten erkennen. ()PPENHEIM hatte nämlıch hry-tp hartibi
zugleıich als ägyptische Iraumdeuter definiert dazı ist wieder auf die ben genannten
Argumente (JOEDICKES hrj-tp verwelsen. So dürften Nun m.E die (den Eiınheimischen
nachgestellten) ‘hartibi’ ofe die '‚elati,» hochgestellten Ägypter, die (ihnen
nachgestellten) „Schreiber“ dıe relatıv untergeordneten Agypter bezeichnen. ” Da dıie
vorangestellten Assyrer gehörıge mantıischer Professionen sınd, könnten beıde
Bezeichnungnen indızıell auf Mitgliıeder des .„.Lebenshauses“ zıelen, dıie In Assyrıen tätıg
WAarTren. Je nach Beurteilung des ägyptischen „Lebenshauses“‘ wird deren magisch-
mantısche Fähigkeiten eılen. Der SCIN angeführte zweıte neuassyrısche Beleg ist leider
nıcht eindeutig ıdentifizıeren, und seine Interpretation bleıibt VO ersten Beleg abhängig. In
einer iragmentarıschen Aufzählung VO  ; eute und Gefangenen nnerhalb der Inschriften
Asarhaddons (680-669 v.Chr.) findet sich "ar-DI-e(?M1???)-bi(??) nach einem ebenztTalls NIC:
eindeutig identifizıierendem masma$$u."® en! dıie Semantık innerhalb der exte leider
nıcht geklärt werden kann, dıie Des1ignatıon ‘hartibi” doch leichtesten 1n mündlıcher
Form VOI1l demotischen hr-tb abgeleıtet se1n und Z.Wi unabhängıg davon, ob in

70 Vgl RUTERSWÖRDEN Die Beamten der israelitischen Königszeit. Eine Studie Sr un vergleichbaren
egriffen, HE gart (Ko!l  ammer) 1985:52, 1/4
JEFFERS agıc 1996 :45 diskutiert dıe altere eıtung VOIl kiritu und sS1E ab, dem schlıebe ich mich

72 SAA VU-1: ADD 851
73 DU-AN-BE fupSar Enuma ANnu nlil:; AS MAS M  > MASMASSU: MES Da  S A.Z[U].MES

asu; US.KU.MES kald; da-gzil—-MUSEN 7 ISSUFL.
ES folgen Leerzeilen, dann dıe atumsangabe, dass MUSUFa das Land MUSFI „Agypten“ ezeichnen
dürfte.

75 Auch ONGRATZ-LEISTEN, dıe PARPOLAS Übersetzung mıiıt .„„Traumdeuter“‘ akzeptiert, lässt angesicht der
Quellenlage eıne weıteren Schlussfolgerungen daraus A 1es eın Anzeichen da;  e ist, daß der
neuassyrischen eıt dıe Traumdeutung als ägyptische Spezlalıtäi angesehen wurde, muß iten Jeiben.“
\ONGRATZ-  EISTEN Herrschaftswissen 999:107. Sıe macht Ochmals eutlic! ass „ihre (der hartibi’”,
a eigentliche 1078 völlig unklar bleil aaQ., K Vgl SAA Nal Auch MULLER
11:189f. ist der Meinung, ass „der Begriff In näherem Zusammenhang‘“ mıt den nachgenannten d{
Chreıbern steht.

76 ‚ORGER Die Inschriften Asarhaddons Königs Von Assyrıen, Beıh. I, Graz Dort
Fragmente (= 91-5-9, 218, veröffentlicht Von WINCKLER, AOF 38 2HE;; bers. VOon OPPENHEIM
ANET, Ü 1:9 ORGER lest: MES 10A3 x MES “HAR-DI(?).MES(!??) ach dem
eindeutigen eleg ADD 851 JOHNS) hest ()PPENHEIM CAD vr< 16b “har-ti-b[i]. Borger korrigiert
seine esung In ACı  Ääge 16b 8() In “ ar-DI-e(??1???)-bi(??) ach einem ebenfalls nıcht
eindeutig iıdentifizierendem MAS.X.MES als MASMASSU, aber OPPENHEIMS Lesung ufgrund der
Textspuren ach DI ab

73



Assyrıen in dıesen 1UN ıne besondere Profession erblickt hat Fıne solche mündlıche
UÜbernahme VO Demotischen 1Ns Hebräische elatıv unabhängıg Von der SCHAUCH
Bedeutung darf also als Möglıichkeıit bestehen bleiben.

Es sollte festgehalten werden, Aass der ägyptische hrj-tp ‚.her keinen selbstständıgen ıtel,
sondern vielmehr ıne Führungsposition bezeıichnet, dıe bereıits 1m
Genitivverbindungen mıt bestimmten Professionen ist Der einfache hrj-hb ist freılıch
eın Rezıtator Von rel1g1ösen JTexten, dıe magıschen Inhalts sein können, ber nıcht müussen.
Eın hrj-hb hrj-tp leıtet solche tuale, vielleicht ist uch primär den Könıigsdienst
ausersehen. Dies mag sıch ber dıe Epochen hınweg leicht gewande haben IDie etonung
eiıner vorrangı1g magıischen ompetenz eines hrj-hb(t) der hrj-hb(t) hrj-tp scheıint mir TSt das
Produkt der späteren m.a. L ıteratur SeIN. Die volkstümlıiche Perspektive eines Pap. Westcar
auf den hrj-hb(t) hrj-tp könnte gul der polemıschen Darstellung der hartummim ın der
Exodusgeschichte (oder der priesterlichen Exodusgeschichte) Vorbild gestanden haben
Das demotische hr-tb, das auf der genannten Wiener Stele mıt hrj-hb(t) hrj-tp parallelısıert ist
und In ogriechischer Umschriuft als EPLIO|ßB DZW. 1Im Tempel der atschepsut In Deir el-Bahri
als MPLTOB erscheınt, ist über den ägyptischen Kulturraum bekannt geworden. In
neuassyrischer eıt taucht mindestens in genannter „Funktionärslıste“‘ als TemMdWO: auf.
So kann seıt dieser eıt uch in Svrien-Palästina bekannt geworden sSe1IN. Im
Umkehrschluss ässt das Vorkommen eines ag Lehnwortes 1nı ach einer Aufzählung VO

Miıtglıedern mantischer Professionen ofe ıne Nähe der sogenannten hartibi’ diıesen
Sıe sınd ıhnen nach-, den ägyptischen Schreibern jedoch vorgeordnet. Als Traumdeuter

sınd s1e jedoch cht identifizieren. ber mündlıche Vermittlung mag das demotische
Wort, das durch die Perspektive der entsprechenden exte bereıts in die Bedeutungsrichtung
Magıer tendiert, Vorbild gerade der Exodusgeschichte gedient haben Die
Josefsgeschichte hätte das Wort dann übernommen S1e selbst ware dadurch dann her als
iıne Gegengeschichte ZUMN Exodus indızıert. IDen Vorschlag OEDICKES einmal als
Gegenprobe vorausgesetzt, dürfte erstens ang|  INMECN werden, ass dıe Josefsgeschichte die
edeutung der hartummim nıcht TST ‚„„‚verharmlost“ hat 7 weıtens dürften dann die Exodus-
und die späte Danielerzählung die mantıschen Züge TST durch die Anreıihung eindeutiger
Termiıinı Mantıker in die Bedeutung VOIl hartummim eingetragen aben, dann die
Gegenfiguren ingesamt negatıv beurteijlen können. Schließlich lıegt damaıt, diese Folgerung
vorausgesetzt, eın kleines Indız da  e} VOTL, Aass die Josefsgeschichte nıcht als ıne
Gegengeschichte ZUm Exodusgeschehen, sondern ehı eigenständıg konzipiert ist.

Der alternatıve Vorschlag OEDIC der Ableitung VON hartummim VO  —3 hry-tm fft
seinerseılts gut mıt der unpolemischen Intention der Bezeiıchnung In der Josefsgeschichte

vergleiche damıt Ex 9,11 Eın weıteres inhaltlıches 'gumen! scheıint mir 1€eSs
unterstutzen Wenn die hartummim als ag hrjw-tm3 denn Personal des Wesırs gehören,
dann ist absolut folgerichtig, ass Josef ach der erfolgreichen Traumdeutung gerade
Wesır mıit en Oompetenzen des /Zweıten 1Im Staate und nıcht etWw: obersten
Traumdeuter mrnannt wiırd. Eın kleines Indız könnte dem och assıstieren: 41,38a wendet
sıch der arao seine Knechte DbZW. Sklaven, ihr Einverständnis mıiıt seliner posıtıven
Überzeugung Von Josefs Fähigkeiten prüfen. Dass diese Knechte lediglich nıedere
Bedienstete WAarch, ist ach dem Gebrauch der Person CommunIls In der
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Entscheidungsfindung nıcht anzunehmen. Möglıcherweıse sınd Ja gerade dıe, dıie ’UuV!

beifragt wurden, nach (JOEDICKES Vorschlag denn dıe, die usstattung des Wesirats
gehörten zumindest ben in Autorperspektive. Der ufor übte sich wlieder In seinem
„antizıpatorischen“ Stil, und nähme ihre faktıscne Unterordnung unftier den Wesır durch
ihre Bezeichnung als „Knechte“ Kın letztes 'gumen! ED Vorschlag sSe1

Er korrespondıert auffälliıg mıiıt der IE! SONS! cht weiıter beweıisbaren Vermutung,
ass hebr. VM „Schreibgriffel“ (zum Rıtzen einer Tafel) AUSs Jes 6, 1 TWAas mıt dem hartom
gemeınsam haben Onnte Solche Gemeinsamkeıt rückt diesen in die Nähe eines
Schreibkundigen, eines Gelehrten der die Profession eines Schreibers.” So würde ich 7 W

cht Von einer Ableıtung, ohl ber VOL wel nıcht phonetisch ähnlıch klıngenden
ern ausgehen. Schließlich scheınt mir die Josefsgeschichte sehr N zwıschen
mantıscher Praxıs und Weısheıt als Gottesgeschenk den Erwählten unterscheiden
wollen: Der utor verrät In Gen 44 .41.15, Aass die einschlägıg1gen Terminı sehr ';ohl
kennt. der sStrengen rage 44,15, die den ern das Schuldbekenntnis entlocken soll.
bezeichnet Josef sıch als eiınen Mantıker. Im Kontext mıt 44,5 wiırd klar, Aass sıch spezıell

Lekomantıe (Becherwahrsagung) handeln soll ber die Bezeiıchnung ist Taktik.”® Josef
selbst g1bt mıt 44,4 Ja die Anweılsung, ıhn bezeichnen. Das Rıngen die Blutschuld
steht 1im Hintergrund. Dass 1mM übrıgen diese Bezeichnung faktısch unkommentiert
stehenble1bt und dem Leser selbst TrSst klarwerden ‚u}  ' ass 1e6S$ nıcht Josefs Profession iSt.
zeıigt dıe Unabhängigkeıt der Josefsgeschichte VvVon den einschlägıgen Verboten ın Lev 19,26;
Dtn 18,10
Schließlich zeigt uch eın er Blıck auf die den hartummım ZUT Seite gestellten häkamim,
Aass mıt ersteren keıine professionellen Traumdeuter gemeınt sind. So sehr das hebr. lJektiv
immer ıne lobenswerte Eıgenschaft bezeichnet, Prov den Weısen als Ideal verklärt, sınd dıe
„Weıiısen“ doch atl nıcht durchgängıg pOSILLV besetzt, WwIe scheinen mMag Zunächst gılt
die Kunstfertigkeıt, ıne bestimmte Arbeıt verrichten, als Weisheit. ” )as Herz eines
Menschen ist bekanntlıch ihr genulner SI1ItZ Weise gehören, WwWIe Jes 3,1-3 aufze1gt, ZUT

Führungselıte sraels äquivalent anderen Völkern. Nıchtisraelıitische Weise sınd in der
Diasporaerzählung Gelehrte, die dıe „Zeıten kennen“ (Est 1:413) Weıiısheıit ist ufs engste mıt
dem Gedanken der Weltschöpfung verbunden. Die Kräfte verstehen, dıe die Welt
geschaffen aben, bedeutet bereıts, magısche Ompetenz besıtzen. Hiıer gılt 1im Grunde
dasselbe., ben über den mıt hk3, S]5 und hwW ausgestatteten hrj-hb(t) ausgesa: wurde

77 Vgl JEFFERS 'agic 1996:45 unter Rückgriff auf AVIES 'aglC, Divination and Demonology mong
the Hebrews and their Neighbours, London J. larke Co.) 898
Das Wort begegnet och Ex 32,4, wobel das Stierhild -  3 nıcht ausgeme1ßelt, sondern „verfertigt‘ wird,
en der MM Ormun;! des Goldsc)  ucks dient. Steinmetzen sınd aber ja nıcht weit Von

chreıbern entfernt. Auch d „Mundöffnungsritual” ehörten derartige andwerker unverzıchtbar

78
hinzu, vgl KEES Vorlesepriester DOX125
Anders JEFFERS 'agic 1996:29, dıe 0SE: gäal „d member of gul o magıiclans“ ist. war sıeht
JEFFERS m.E. ecC| Gen 37,9.1 als „prophetic dream'  ‚ee ihre brigen Argumente können m_.E nıcht
überzeugen: Josefs amensetymologie VOon JSp ist nıcht eın tradıtione. aUuUs Gen 30,24, sondern m.E auch

der Josefsgeschichte selbst aufgenommen, We] dıe er Gen 37,5.8 Hass „‚hinzufügen'  e Die
vorgeschlagene Ableıtung Von .  SD bleıbt unbegründet. [ )ass Josefs €l magische Kraft hätte, wıderle
allein schon se1ine Ohnmacht, sıehe dıie Analyse 7 8  —A In Kap Gjen 42,18 zeigen ıhn schlhelBblic
m.E. als gottesfürchtigen Menschen, aber nıcht als Magıer.

79 Ex 31,6; S H2 6,1.2.4.8
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FEFFERS hat dıe altorientaliısche Weisheit m.. csehr gut definiert: “Wısdom 1S the workıng
knowledge of the unıverse, that which makes ONC of the connection between the parts
and the whole.  680 (Jenau dieser wird ber bereıts eiım exemplarıschen Weisen sraels
durch iıne theologische Perspektive präzısıert und zugleich anders akzentulert König Salomo
bıttet ein „hörendes Herz'  .. und Gott schenkt ihm eın „„WweIl1SeESs und verständıiges Herz'‘  0.

Kön Nach ußen hın ist die Weisheıit ottes, die be1 König Salomo zutlage trıtt

Kön 325 1mM Inneren aber, 1mM Grunde, ist seine Weısheıt eın Hören aufes Weıisungen.
Die Metapher VOIl „hörenden Herzen“ bezeichnet in Agypten die persönliıche Frömmigkeıt
eines Menschen. Israelıtische Eıgenart ist 1 den iıdealen Könıig charakterisieren.“”
Solche Weisheıt ist nach ’Voraussetzung ıne Führungskraft. Sıe besteht dabe1
nach 4, 1n Toraobservanz WIe uch umgekehrt gılt Wenn Israel dıe Jlora nıcht befolgt
und mıiıthın VO  3 (jott abfällt, ist nıcht welse, sondern das Gegenteli davon.”“ Koh 16 wird
freilich später anmerken, ass eın UÜbermaß Weiısheıit und Toraobservanz mehr chadet als
nutzt. Weise sich sınd ja fehlbare Menschen (Ditn ,  n sind natürlich sterblich (Ps 49,1 }
Koh 2,14{1) und (Gjott in jedem Fall unterlegen (Hı y 9,4) Es ist ber gerade die

prophetische Tradıtion. die 1N- und ausländıschen „Weısen“” recht kritisch gegenüber steht,
gerade We) s1e S1e ın einer Reihe mıt magisch-mantischer ompetenz wahrnımmt, vgl Jes

44,25; Jer S13 E u.O. EFFERS ist m.E 1Ur Von Von dieser Perspektive her recht

geben, WEeNN s1e dıe häkaämim als .6.; professional Jass of WISe 685  magicians‘ charakterisıiert.
Nur ist dıe rage wlıederum, welches 1el dıe Josefsgeschichte hier eigentliıch 1mM Blıck hat,
WCe)] Josef doch selbst als VOIN Pharao als unvergleichlich welse bezeichnet wiırd. Josef wiırd
In dieser ertung ber die ägyptischen Weıisen gesetzlt, faktiısch dann in den Stand, den diese
innehatten. Ist solches erzählerische Absıcht, 54} entspräche recht gul der Sıcht, ass Josef
uch als Wesır ber die Amt des Wesır gehörigen hartıummiım gesetzt wiırd, DZW. deren
Rolle übernimmt. Dıies les ist ıne israelıtische Außenperspektive, die nıcht identisch ist mıt
wirklıchen Verhältnissen fremden ofe Sıe möchte vielmehr normatıve für dıe

eigenen Verhältnisse entwickeln. Für dıe Beurteijlung der hartummim mMag jedenfalls das atl
Gesamtbild ausschlaggebend se1InN. Dieses esagt ben insgesamt, ass Weıiısheıt auf dem
Hören auf Gott beruht und weniger magische ompetenz ist. Dıe Intention VO:  — Ex wurde
ben bereıts aufgezeıgt. Neben der einmalıgen Erwähnung der hüäkamiım deutet inhaltlıch
nıchts mehr darauf hın, dass Weısheıt magısch konnotiert ist. Vielmehr geben dıe genannten
m ka$$epim die Interpretation vor, eın Antagon1ı1smus aufgebaut: Die Magıe ist widergöttlich
(vgl Jes 19,3), und daher ist uch alle arın enthaltene Weıisheıit und Kunstfertigkeıt
Scheıitern verurteılt (vgl Jes 19,11-12). Wırd dieses Feld der Auseinandersetzung dıe

80 JEFFERS agic
Vgl die treffende inschätzung dieser Verschiebung In der israelıitischen Literatur, spezle IKönN 5- be1

ENA! „ Inductio In tentationem Joseph In Ägypten“, tähelın; Jaeger (Hg.) gypten-
Bılder. Akten des Sympos1ons Agypten-Rezeption, ugs! be1l Basel, VO] 9.-1 September 1993, OBO
150, Freiburg chwe1ı1z 99 / (35-50) 43

82 ”3 32,6, mit den äufigen Belegen den Ps5; „dumm, töricht“ 0.4. Drei weiıtere Belege finden siıch
och In Hı 30,8; Jes 32,6; Jer 7a L vgl auch den Namen 1 Sam 25

83 JEFFERS agıc me|  :aC|
84 JEFFERS 'agicC 1996:42 beruft sich sich auf Jes 33 geht Weiıse, NUur eben ihre Weıisheıit

.5 VONn Kunstfertigkeıt, wıe das zugehörige Substantiıv „‚Handwerker“ ufzelgt. Dazu wird das Adjektiv
gebraucht: 097

116



Macht des es sraels jedoch verlassen bzw. nıcht TST betreten WwIe in der
Josefsgeschichte, kann Weısheit und Kunstfertigkeıt als gute abe (Gjottes gelten. Josef
überflügelt dıie versammelte Weısheıt Agyptens, ohne ass diese dadurch negatıve
Konsequenzen erführe anders als t1wa der eld der Danıielgeschichte. uch We) das Fazıt
nıcht spektakulär austia. m.E sınd dıe häkamim in unpolemischen Jlexten als Kunstfertige
(vgl Fx 36,4) verstehen, ohl als Begabte und Gelehrte, ber nıcht als Magıer DbZW.
Mantıker. In diesem Sınn en abschließend uch die hartummiım Gen9 verstanden
werden.
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19/120 (2003)
Der Psalter ıne Anthologie

\ Überlegungen sogenannten Psalterexegese
Augustin Müller Mu)éhen

In der Bıblıschen Zeıitschrift (2003) hat Janowskı den and des Psalmenkommen-
tars ber Ps VO  —; H- OSSsIie. Zenger (HIhK.AI, dem Erscheinen ach ist
der erste anı ausführlich besprochen und gewürdıigt S 43- Zunächst wird die heraus-
ragende tellung dieses Psalmenkommentars begründet Br verkörpert die In der Psalmen-
forschung beobachtende .„Rena1ssance“ (43) Diese zeıgte sıch darın, ass .„„dıe Psalmen
nıcht HUT als ın sıch geschlossene KEınzeltexte ausgelegt, sondern darüber hinaus ın den
übergreifenden Buchzusammenhang eingeordnet und in iıhm gelesen wurden. Das innovatıve
Stichwort autete jetz' >Von der Psalmenexegese Psalterexegese<"" 43) der mıt den
en der Autoren AUS$ der Eınleitung Kommentar, dıe Janowskı1ı als kennzeichnend
herausgreift: „Jeder Psalm ist ein in sıch abgeschlossener Jlext mıiıt indıvıduellem Profil und
zugleich ist offen für den Textzusammenhang, 1n dem 1mM Psalmenbuch ste und der ıhm
eıne zusätzliche Bedeutungsdimension verleıht.  ..

Gegen diıesen Z/Zugang gab Eınwände. Eıner wurde VOon erstenberger C-
bracht‘. Für iıhn ist der Psalter „eIn wunderbarer orb Von den erlesensten, heilsamen und
nahrhaften Früchten, dıe InNnan einzeln genießen muß, se1 denn, Nan verzichtet auf n21-
nalıtät und Speziliızıtät und zieht eın Früchtemus der eıne Mehrfruchtmarmelade der friıschen
Frucht VOT'  66 (Gerstenberger 123 egen diesen Einwand nımmt Janowskı den Ansatz VON

Hossfeld/Zenger in Schutz Die Befürchtung erstenbergers, ass die wunderbaren Einzel-
rüchte nıcht ZUTr Geltung kommen könnten, sSe1 gegenstandslos, enn ın dem
Kommentar Onne Inan die Psalmen als erlesene Früchte in aller Ausführlichkeit einzeln
genießen 44) Das ist durchaus richtig, ber das ist nıcht der Punkt, den geht

Gerstenberger und andere halten gerade deshalb, weiıl dıe Psalmen wunderbare Eınzel-
früchte sind, den Schriutt VON der Psalmenexegese Psalterexegese für nutzlos und
unbegründet; das, Was als das Innovatıve das Kommentars hingestellt gelobt wird,
ist In ıhren ugen überflüssig. Die Eıinzelfrüchte (Psalmenexegese) sınd wunderbar und
er Beachtung werTt, ass daneben e1ın Früchtemus (Psalterexegese) sinnlos ist. l )hese Eın-
stellung Jässt sich nıcht dadurch beschwichtigen, ass gesagtl wird du eKOomMms doch deine
wunderbaren Einzelfrüchte. Denn nıcht die Eiınzelfrüchte Psalmenexegese muüssen gewürdıgt
und begründet werden, sondern das tüchtemus Psalterexegese. Nıcht das bısher Praktizıerte
und Anerkannte 111USS gerechtfertigt werden, sondern das Neue, ben der Schriutt ZUT

Psalterexegese. Im 1ıld gesprochen: INan INUuSS den Z/weıfelnden zeıgen, WIE gleich gul das
Früchtemus neben den Eiınzelfrüchten chmeckt; 11US$S ıhnen klarmachen, Wäas ıhnen
entgeht, WEeNN S1e bel der Einzelfrucht stehen bleiben und nıcht uch das rüchtemus
probieren. Wenn der Schritt Z.UT Psalterexegese gerechtfertigt werden soll, dann NM UussS geze1igt
werden, wI1e schmackhaft und nahrhaft das rüchtemus ist.

Das ist dıie Argumentatıon, dıie erwarten ist, WC) Bedenken dıe sogenannte
Psalterexegese zerstreut werden sollen. Das bleıibt be1l anowsk1ı ber ausgeklammert. Von
einer Ausnahme abgesehen, bezieht sıch alles, Was in se1iner Besprechung unter den einzelnen
I hemen herausgegriffen und gelobt wiırd, auf die Psalmen als Einzeltexte. Die Überschriften
In Janowskıs Besprechung (Probleme der Übersetzung Die Bıldsprache Altori:entalısche
Bılder und exte Die rettende Gerechtigkeıt Die Freundklage Leıbsphäre und
Sozlalsphäre Dıie Tempelfrömmigkeıt ])as Gebetbuch Israels und der Kırche), anhand

Gerstenberger, Der salter als Buch und als ammlung, In eybo Zenger gg Neue ege der
Psalmenforschung HBS reiburg 1994, Al  U
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derer die beachtenswerten Akzente diese Kkommentars verdeutlicht werden, haben allesamt
nıchts mıt Psalterexegese Ü sondern diese Ihemen könnten unverändert SCHAUSO in einer
bısher gewohnten Auslegung behandelt und besprochen werden. Wıe sıch das anfangs
gepriesene Innovatıve des Kommentars für ein Verständnis der Psalmen auswirkt,
bleıbt Sıcher, o1bt den SC ber „Entstehungsgeschichtliche Hypothesen“
(45-47) in dem die Stufen der Entstehung von Ps WwIe S1E der Kommentar sıeht,
nachgezeichnet werden. Für das, Was dıe hervorgehobene Psalterexegese Verständnis
eines Psalmes beıträgt, wırd ber LUr auf das Beıspıel VO  3 Ps 03 hıngewılesen. „Die einzel-
exegetische Erhebung des Ursprungssinns (=vorexılıscher Lobpreıs auf den König des
Jerusalemer Tempels) ist dafür (= den langen Weg des Jextes) das und O, sS1e bleibt ber
ragment, WC) iıhr nıcht der Buchkontext und der mıt ıhm VO  — den Redaktoren gewollte
Überlieferungssinn dıe Seıte gestellt wird Nıchts anderes meınnt der Slogan >Von der
Psalmen- Psalterexegese<, dessen Berechtigung Hossfeld/Zenger eindrücklich belegen.  c
(Janowskı 47)

Ursprungssinn und Überlieferungssinn deckt sıch sicher nıcht mıiıt dem, WAas mıt Psalmen-
und Psalterexegese gemeınt ist ber abgesehen davon: Es wırd nıcht g[l, inwıefern dıe
Einzelexegese ragment bleibt und Was 11UMN noch dazukommt, dem Fragmentarıschen
abzuhelfen Das möchte I11Nan jedoch gerade WwI1Ssen, amı INnan sıeht, Wäas unerkannt blıehb und
der bisherigen Exegese entgangen ist

Die Besprechung VO  — anowskı lässt unNs Iso mıiıt der rage und gerade der
ungewöhnlichen Ausführlichkeit dieser Besprechung mıt der uUumMsSso drängenderen rage
zurück: Wıe macht sıch denn L1U1} konkret der CUu«cC /ugang be1 der kxegese eines Psalmes
bemerkbar und bleibt diese rage be1 der Rezension ausgeklammert”

Worin besteht Iso der Fortschriutt der Lxegese und Was gab den Anstolß dazu?

Vorgebrachte Begründungen für den innovatıven Zugang
E tTeNzenN und TODlIleme des gattungsgeschichtlichen Ansatzes

kın /Zugang hat normalerweise seinen Grund. Von diıeser egründung her ist Auf-
schlul3 erwarten arüber, Was Urc. den ‚ugang besser gemacht wird.

Vor ungefähr 100 Jahren WAar 11a miıt der historisıerenden Psalmenexegese iın eine Sack-
geraten. Die gattungskrıtische Betrachtungsweıise befreite AUSs dieser Sıtuation; ach

dem Grundsatz, ass der Handlungszusammenhang dıie Sprache prägt bzw. ass dieD
Sprache auf den Handlungszusammenhang rückschließen lässt, konnte viele Psalmen ıne
ANSCMESSCHNEIC Auslegung angeboten werden, als beıspielsweıse dıe uC. ach dem
passenden 1m en Davıds vermochte.

Für die gegenwärtige Forschungslage wırd 1U uch eıne solche Sackgasse konstatıiert, Aaus

der dıe sogenannte Psalterexegese herausführen soll „Angesichts der sk1i7zierten Defizıte ist
eıne methodologische Neuorientierung der Psalmenexegese unerlässlich‘‘ * So autet das
Fazıt, das Zenger ach einem Überblick über biısher praktizıerte Psalmenexegese z1e DDIie
festgestellten Defizıte sınd, ass nıcht für alle Psalmen ıne Gattungszuordnung finden ist
und diese uordnung nıcht automatisch Schlüssel eiıner befriedigenden Erklärung
gemacht werden kann, WIe leiıder geschieht; ass die Gattungszuordnung oft Anfang
der Exegese steht und alles weitere (Textänderungen und anderes) domiınıiert. Kurz gesagt Es

Zenger, Von der Psalmenexegese ZUT Psalterexegese, In ıbel und Kırche 56, 2001/1, 8-15, Dieser
Aufsatz erschıen ahre nach dem Erscheinen des Bandes des Palmenkommentars Von Hossfeld/Zenger In
der Neuen Echter 1ıbel, ürzburg 1993, und eın Jahr nach dem Teilband des Psalmenkommentars In der
Kommentarreihe be1 Herder. Irotz dieses zeitlichen Abstandes hat siıch nichts geklärt, sondern der Aufsatz
wiıederholt In verschärfter orm die Polemik die gattungskritische Betrachtungswelse, die sıch In der
Einleitung 5.18-20) dem Band der Neuen Echter ıbel findet.
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gab und g1Dt Xegeten, die die form- und gattungsgeschichtliche Betrachtungsweise über-
trieben und tfalsch handhaben und das Eıgenprofil eines Psalmes vernachlässıgen zugunsiten
der Gattungszuordnung. Solche Beanstandungen sınd nıcht gerade einmalıg der IC  e Idie
nahelıegende und vernünftige Reaktıon in einer olchen Sıtuation ist, die alsche Handhabung

korrigleren. Aus der schlechten msetzung eines richtigen Ansatzes ass sıch keine
methodologische Neuorientierung herleıten, sondern 11UT iıne richtige msetzung. —Die
Methode wiırd schlecht und mıiıt Übertreibungen angewendet, Iso ist SIE falsch.“ Nur WeT iıne
solche Argumentatıon als gültiıg anerkennt, der wırd den vorgebrachten Eiınwendungen und
Folgerungen zustimmen.

Es lassen sıch keine Probleme benennen, denen dıe gattungskriıtische Betrachtungsweise
der Psalmen gescheıitert waäare und die durch die sogenannte Psalterexegese NUunNn gelöst werden.
[)as waäare ıne Rechtfertigung einer methodologıischen Neuorientierung. Idıie Deftizıte und
Probleme, die aufgezählt werden, bewegen sıch Sanz und 1m Bereich der Psalmenexegese
und sınd innerhalb dieses Bereiches bereinigen. Die Gattungsbestimmung eines Psalmes
und seine Behandlung ach der der 1mM Kkommentar praktızıerten Psalterexegese sSınd Wel
inkommensurable Größen, die sıch gegenseıtig nıcht bedingen und sıch gegenseılt1g uch nıcht
1im Wege stehen. Eınen Psalm beispielsweise als ındıvıduelles Klagelıed charakterisieren
und behandeln, ist eın Hınderungsgrund, iıhn dann uch seinem atz In der Abfolge
der Psalmen betrachten und ach möglıchen Berührungsp  en mıt den Nachbarpsalmen

befragen. Die Auslegung eines Psalmes und se1ine anschließende ‚kontextuelle’ Behand-
lung sınd ın dem Kkommentar ja normalerweise wel getrennt und unabhängig voneıiınander
verlaufende Schritte. Wenn die gattungskritische Bestimmung und Behandlung eines Psalms
und seine anschließende Einordnung in das (jJanze des Psalters nıcht wel Größen sınd, dıe
sıch gegenseit1ig ausschließen der behindern, und diese beiden ınge uch in keinem FA
schungsgeschichtlichen Zusammenhang stehen, hat INan dann bisher nıcht das schon
betrieben, Was jetzt als Psalterexegese propagıert wırd?

Als Antwort auf diıese rage leße sıch folgender Satz verstehen: ADer gattungs-
geschichtliche Ansatz hat mıiıt se1lner Fixierung auf dıie Gattung des Eınzelpsalms wen12

ec3Interesse Psalmenbuch als (GJaanzem. [)as klıngt, als ob dıe gattungsgeschichtliche
Betrachtungsweise Schuld sSe1 eiıner selbstauferlegten Begrenzung, die den Horizont
einengte und den geforderten Überblick verhınderte ])as ist nıcht zutreffend. Das (Ganze des
Psalmenbuches blieb nıcht deshalb außerhalb des Blıckfeldes, weil INan eiıner
Fixierung auf den Eınzelpsalm daran gehindert Wi sehen, sondern weiıl absolut
eın —und NIC. weniıg Interesse aran hatte Dieses (janze interessierte deshalb nıcht,
we1l für das Verständnis der Psalmen als bedeutungslos angesehen wurde ntgegen dieser
Tatsache wiırd der Eındruck erweckt, als ob eIwas Nahelıegendes und Selbstverständliches
vernachlässigt worden se1 SO he1ßt denn ach Aufzählung aller Einwendungen,
„mUussen CUu«Cc Wege beschritten der alte Wege reaktıivıert werden‘‘.* Was sSınd das für alte
Wege, die der Forschung hätten bewult sein können? Das Fehlen solcher Anknüpfungen
alte Wege 1m besprochenen and des Psalmenkommentars erweiıst diese Bemerkung VON den
en egen als nichtssagende Floskel Es g1ibt weder irgendwelche en Ansätze, die dıe
sogenannte Psalterexegese anknüpfen kann, och äßt sich irgendeın Defizıt du> der
Forschung beibringen, das mıt der Betrachtungsweise behoben werden kann.
Psalterexegese ist etwas absolut Neues.

Der Anstofß sogenannten Psalterexegese lıegt in der Vorstellung einer Endtextexegese
der kanoniıschen Exegese Psalterexegese ist nıchts anderes als die Übertragung dessen auf

Bıki1ı 56, 2001/1,
* BiK i 11
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den Psalter, Wdads als Endtextexegese uch enesI1is der einem anderen biblischen Buch
praktızıert wird.

Endtextexegese
Jahrhundertelang ist Exegese nıe eIWwas anderes SCWESCH als das, Was 111a heute miıt

Endtextexegese bezeichnet. Den Terminus Endtextexegese gab amals freilich och nıicht,
wäre uch unverständlıch SCWESCI., Der lext e1INeEs bıblıschen Buches WTr damals immer

Endtext ohne Alternatıve. FKın Wort Ww1e Endtext ist erst dann denkbar, WENN eIiWwaAas g1bt, das
nıcht als Endtext angesehen wird Endtext ist ınnvoll gebrauchen als Komple-
mentärbegriıff.

Endtextexegese besagt, ass der möglıchen lıterarıschen Spannungen, dıe VO  e der
Entstehungsgeschichte des Jlextes ZCUSCI, uch der Endgestalt ihre Aussageabsıicht
zugestanden werden [11USS Dem überheferten Endzustand des Jlextes 11USS eiıne Sinngebung
innewohnen, WwI1e das die meilste Zeıit selbstverständlıch galt Die lıterarkrıtische Zerlegung
lefert wichtige Ergebnisse für dıe Entstehungsgeschichte in lıterarıscher d/oder rel1g10nS-
geschichtlicher Hinsıcht, ber sS1e darf nıcht den FEndtext einer lıterarıschen Unmöglıchkeıt
machen, dessen Botschaft 1L1UT für unkritische und unbedarfte LLeser gedacht 1S1

Endtextexegese betont, ass eın bıblıscher Jext: ein bıblisches Buch, uch WEn entiste-

hungsgeschichtlich mehrere Hände miıt unterschiedlichen Intentionen aran gearbeitet en.
der möglıchen Spannungen als ıne sinnvolle Ganzheit betrachtet werden kann,

entsprechend der aNnNgCNOMMICNECN Intention derer, die für dıe Endgestalt verantwortlich
der dıe diese Endgestalt als verbindlıchen lext ZUrT Grundlage iıhrer Glaubensgemeinschaft
gewählt en.

Die Begriffe Endtext sowohl WwI1Ie Endtextexegese sind entstanden im Gegenüber ZUtT

historisch-kritischen Exegese, als Komplementärbegriffe 1mM Umgang mıiıt dem bıblıschen
ext ält 111a sıch 1es VOT ugen, 11 USS bewusst werden, Aass Endtext und Endtextexegese
nıchts mıt dem tun haben können, Was Psalterexegese genannt wırd 7u keıiner Zeıt ist der
Psalter Betätigungsfeld ıterarkrıtischer Operationen DECWESCN. Wenn Spannungen 1m Text
festgestellt und Vorschläge Änderungen gemacht wurden, dann 11UTF innerhalb der
tTeNzen e1nes Psalmes. ber der Psalter als SanzZcCI blieh uch in den blühendsten Zeıten der
Lauterarkrıtik mıt ıhren Übertreibungen ausgeklammert. Wenn Kommentare VO  — der
überheferten OÖrdnung der Psalmen abwichen, dann geschah 1eSs ıIn den ugen des jeweılıgen
Exegeten Aaus praktischen Gründen, Psalmen derselben Gattung neben- und nacheinander
behandeln können. Nıiemals ıne andere Anordnung der Psalmen den Zweck
Spannungen beseitigen der 1rC. ine andere Reihenfolge eiıne konsequentere Themen-
entfaltung herzustellen der einem Psalm durch andere Nachbarpsalmen einen besseren Sınn
(bzw. ıhm iıne T Sınndıimens10n) geben HKs g1ibt e1m Psalter keine Endtextexegese, dA1e
ergänzend und sıch abhebend neben die herkömmlıche VON Psalmen-Exegese Ir we1l
der Psalter nıemals als kohärenter Text betrachtet wurde, der Voraussetzung sowochl für
Literarkritik als uch für Endtextexegese. Das Fehlen jeglicher Literarkrıtik e1im Psalter WAar

N1IC. dıe Blındheit der xegeten gegenüber dem Psalterganzen, sondern das bewußte
Abstandnehmen VO  3 einem solchen (Ganzen auf der textliıchen ene Lauterarkrıtik beım
Psalter ırgendeinen Erkenntnisgewinn versprochen, wäre s1e durchgeführt worden. ber eın
solcher Weg wurde für unsiınn1ıg angesehen. Man hat unterlassen, durch andere Anordnung
der Psalmen eınen besseren der doch anderen Sınn herzustellen, we1l dıe Reihen-folge der

Ar| TI Die CcChrıften des en Testaments, Abteilung, Bd, Göttingen 191 k „‚Im folgenden
ist dıie Eıinteijlung der relıgı1ösen TI nach den literarıschen Gattungen Hymnus, und TL ZU Grunde

geleg! Andere Psalmenkommentare, dıe siıch nicht dıe überlieferte Reihenfolge der salmen halten
Zenner, Die Psalmen, hg VON Wıesmann, üÜünster 906 Dieser ommentar teılt in dıe beıiden Gruppen
Nıcht-Chorlieder und Chorlieder. ÖnIlg, Gütersloh 1927: Castelliıno, Turın 1965
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Psalmen cdie Auslegung nıchts bedeuten hat (von Modifizıerungen WIC be1 Ps als
Motto des Psalters einmal abgesehen).

ach der eiınung Von Hossfeld/Zenger ist die Reihenfolge ber N1IC. bedeutungslos. Kıner
der Gründe diese Kehrtwendung vollzogen wird, wird aus dem Wort Endtextexegese
hergeleıtet Das Wort Endtext wird absolut gesetzt Es wiırd Qualitätsmerkmal
gemacht das jedem biblischen uch zukommt Dem Anspruch bıblıschen Buches wiırd
HNan demnach NUTr gerecht indem 11an als Endtext akzeptiert und folgliıch uch FEndtext-
CXCHECSC betreıbt Aus der Legıtimitä des es kndtext wiıird e Verpflichtung und Berech-

ZUT Endtextexegese gefolgert uch WE dıe V oraussetzungen, dıe das Wort Endtext
aufkommen heßen und ihm Berechtigung gaben nıcht gegeben sınd urch die
Übertragung des es Endtext auf den Psalter wird diskussionslos erreicht Was

begründen WAaTc nämlıch dıe Berechtigung und Sınnhaftigkeıt des es Psalterexegese
Leıider hat die tradıtionelle Psalmenexegese diesen Zzweıtlen Aspekt (  =,|  dıe AaUusSs dem Textzu-

sammenhang sıch ergebende zusätzliche Bedeutungsdimens1ion) weıtgehend ausgeblendet
Be1 der Auslegung anderer bıblıscher Bücher 1ST selbstverständliıch Eine Abrahamerzäh-
Jung WIC dıe ber den Von iıhm geforderten Gottesgehorsam (Gen Bındung Isaaks
muß sowohl sich als uch orößeren Textzusammenhang gelesen werden. Ja, erst VOonNn

diesem größeren Zusammenhang her erhält diese Emzelgesch1chte  E iıhre theologische Tiefen-
schärfe. Sollte SE Psalter anders seın? Wır glauben das nicht!“® Was für dıie enes1is gılt,
11 USS uch für den Psalter gelten lautet KUurz gesagtl der Auslöser für dıe sogenannte
Psalterexegese ber das 1St keine Sache die glauben kann der nıcht Solchen SUS-
gestiven Bemerkungen, das Öönne Psalter doch nicht anders SC1MH als tiwa be1 der enesIis
kann L1UTF enitg:  ensetzen Für WEn C111 Gedicht CIM Psalm dasselbe 1sSt WIC das Textstück

fortlaufenden Geschichte der wiıird für solche Parallelsetzungen empfänglıch SC1M Wer
diese Gleichsetzung ber nıcht mıtmacht der wird bisher alle xegeten, Freunde und
Liebhaber der i1teratur und Poesıe VON solchen Übertragung abrücken

1.3 Kanonische Auslegung
Kanonische Exegese ist 106 sıch Kanon orientierende, dem Kanon als über-

greifenden Einheıt entsprechende kxegese SO hat Lohfink für Ps demonstriert. ”
Dass kanoniısche Exegese nıcht NUr die Bezıehung anderen Jlexten der als Einheıiıt
angesehenen kanonıischen Schriıftsammlung me1nt, sondern sıch uch auf die Ebene des
Jlextes beziehen kann, ist 106 sachliche und zeıtliche olge der Laterarkrıtik. Denn TST

nachdem beobachtete Spannungen und Doppelungen be1 ext Cc1in Verteilen auf unter-
schiedliche Hände begründeten, denkbar und angebracht, Namen derer, dıe den
überlheterten ext als Schrift akzeptierten und runde egten uch auf der Textebene
dıe Kanonı1zıtä: einzufordern Auf dieser ene 1ST Zengers ese kanonischen Psalmen-
auslegung anzusiıedeln „Be1 kanonischer Auslegung sınd dıe Psalmenüberschriften als
Deutehorizont mıtzulesen.“ Seine These „Beı kanonischer Auslegung sınd dıie innerbıb-
iıschen Bezüge und Wiıederaufnahmen Psalms mıtzuhören“ betrifft dagegen das, Was

Lohfink betont, W VonNn der Vorgabe des Kanons nıcht als Büchersammlung
sondern zugleich uch als CINZISCH ext spricht.

35 nNlıche Bemerkungen auch Bıkı 56 2001/1
Lohfink, Was wiırd anders beıi kanonischer Schriftauslegung? Beobachtungen eispie. von Ps

ahrbuc! für Biblische Theologıe (1988) 29-55
Zenger, Was wird anders bei kanonischer Psalmenauslegung? ı Reiterer (Hg), Eın Gott, eine

ffenbarung, Festschri Füglıster, ürzburg 1991, 307-413 Von 399 bIs 409 werden dıe Thesen der
el nach vorgestellt.
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Nun g1bt außerdem be1 Zenger och wel weiıtere Thesen, Thesen, dıe die vorgestellte
Psalterexegese betreffen. ese - Bei kanonischer Auslegung sınd die Beziehungen eınes
Psalms seiınen Nachbarpsalmen beachten“:; ese „Be1 kanonischer Auslegung ist dıe
Stellung eines Psalms ın der jeweılıgen (von der 10N intendierten) kompositionellen
Einheıt beachten.“ In welcher Weıise ıst ıJer kanoniısch qals Orientierung K anon

gemeınt? Wenn anonısche Auslegung uch edeutet, den vorlıegenden ext akzeptieren,
ann Onnte Man diese Thesen in diesem Sınn verstehen: Die vorliegende Anordnung und
Reihenfolge der Psalmen ist be1 der Auslegung akzeptieren. Niemals hat ber jemand
der Reihenfolge der Psalmen AaUus lıterarkrıtischen Gründen etwas auszuseizen und OTTI1-
gjleren gehabt der be1 der LExegese mıiıt dem Umsestellen VON Psalmen etwas erreichen wollen,

Aass InNnan 1mM Namen des Kanon auf dıe einzuhaltende Reihenfolge pochen musste. Die
Ihesen und können eın Appell Se1IN, der überlıeferten Textfolge und —anordnung
nıchts ändern. IDDenn eın solcher Appell äuft 1Ns l eere. S1ıe können 1Ur verstanden werden
als e1n Appell, endlich erkennen, ass eın Psalm 11UT richtig ausgelegt werden kann, WEn

nıcht soliert betrachtet wiırd, sondern WEeTNN seine Umgebung als Kontext verstanden wırd
Kontext verstanden im streng literaturwissenschaftlıchen S1inn.

DG beıden I hesen fordern nıcht anderes, als die liıterarısche Hypothese anzuerkennen, ass
der Psalter keine Anthologıe 1mM herkömmlichen Sınn sel, sondern Aass ihm Texteigenschaften
zukommen. [)Dass 1€6Ss das gemeınte Ziel der Thesen ist, kann 11a1l sıch uch auf anderem Weg
klar machen. DIie Thesen iIns Allgemeıne gewende besagen beispielsweise: Be] der Ausle-
DUn VO  3 Sam ist berücksichtigen, ass dieses Kapıtel zwischen Kap und steht
(Natürlıch darf hıer jede andere Kapıitelfolge aus einem anderen erzählenden ext eines
bıblıschen Buches eingesetzt werden.) Wenn das nıcht als banale und lächerliche Feststellung
verstanden werden soll, dann kann damıt L1UT gemeınt se1n, ass entweder diese Reihenfolge
bestritten wırd und deshalb auf die Einhaltung des vorliegenden Textes gepocht wird, der
ass zweıtens aran erinnert werden soll, das einzuhalten, Was e1m Umgang miıt eiınem Jext
selbstverständlıch ist. Für dıe erste Alternatıve g1bt auf den Psalter übertragen keinen
Anlass, ber die zweıte ist das, Wdas gefordert wırd Der Psalter ist sehen und AuUus-

zulegen, WwI1e VOINl der enes1is der einem anderen biblischen uch her gewohnt ist
Es wiıird getan, als ob L1UT ETW Sahnz Selbstverständliches verlangt wird, ber 1im Grunde

SCHOMMCN werden die bisherigen Vorstellungen auf den Kopf gestellt, nämlıch ass der
Psalter N1IC 1L1UT als Anthologıe, sondern zugleıich als ext betrachten ist ach Zenger soll
sıch 1€6S$s In der Forschung längst angebahnt haben Fr begıinnt dıe Erläuterungen seıner
ese „Dieser ese hıegt die schon fter Einzelbeispielen gemachte Beobachtung
zugrunde, dıe Redaktoren motivlıch und thematisch verwandte Psalmen nebene1i1nander-
gestellt haben.“ Haben diese Beobachtungen den Weg bereitet dem, worauf in der
sogenannten Psalterexegese ankommt? Das geben diese Beobachtungen, auf die sıch Zenger
beruft, ber nıcht her, 1mM Gegenteıl.

Eıner der Gewährsleute, auf dıe 111a sıch be1ı den genannten Beobachtungen beruft. ıst
/Zimmerli, der dıe Zusammengehörigkeıt Von Ps FA und 05/106 untersucht und 1E

ihres gegenseıltigen Bezogenseıins Zwillingspsalmen genannt hat  H eın Resümee:
„Die vorstehenden Ausführungen möchten sıiıchtbar machen, dal3 cdıie Auslegung der Psalmen
in gegebenen Fällen dıe Betrachtung des einzelnen, in dıie Psalmsammlung aufgenommenen
Psalmes übergreifen muß, wWwWenn <Ie es hören will, Wäas In diesem reichen Gebetbuch

„Kontext ist grundsätzlıch das, Was einem ext gehört, damıt dieser angeMeESSCH verstanden wiırd. Kontext
ist also eine für das Verstehen Vvon Texten wesentliche KategorIie.“ Metzler Lexıikon. [L.ıteratur- und K ultur-

theorie, he VOIN Nünning, Stuttgart, Aufl 2001, 334
10 Vgl Anm

Zimmerl1, Zwillingspsalmen, In Schreiner (Hg), W ort, Lıed und Gottesspruch, Teıl Beıträge ZU

salmen und Propheten, Festschrift Ziegler, (Forschung ZU[r ıbel 2). ürzburg 1972, 05:1]1 13
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Israels...zu (8)8 kommen will.”(111) Hıer ist formuliert, Was Zenger miıt seiner ese
111 und Wdas Bedingung und zugleıich Ziel der propaglierten Psalterexegese ist ist ber den
Einzelpsalm hinauszuschauen. Be1 Zimmerl1 ist allerdiıngs S ass „gewIlssen Stellen
Zusammenhänge zwischen einzelnen Glhliedern dieser Sammlung (=Psalter) bestehen  o
der Sammlung „unabhängıg voneliınander entstandener und darum uch je für sıch
verstehender ] .eder“ Ps 147119 sınd in dieser Zusammenstellung Ausnahmen, dıe
sıch be1 der gCNaAUCH lıterarıschen Betrachtung herausstellen. Aus den ‚gewIissen Stellen der
‚gegebenen Fällen’ werden be1 Zenger alle Stellen und alle Wenn MNan im /Zusammen-
hang der ersten der aufgestellten IThesen den Namen Zimmerl.i1 (oder andere mıt ähnlıchen
Beobachtungen) 1ns Gespräch bringen wıll, dann darf nıcht heißen: „„Wle schon Zimmerl1
beobachtet hat‘“ Wenn InNan nıchts verdrehen will, dıe Brücke Zimmerl1 11UT heißen:
„1M Gegensatz Zimmerl1°°. Denn das wesentlıche Merkmal, das gefordert wiırd, ist nıcht.
ass einzelnen Stellen eın Psalm auf seinen Nachbarpsalm verweıst, sondern Aass grund-
csätzlıch die Psalmen zusammengestellt sind, Aass s1e das immer

Psalterexegese ist nıcht eLiwas, WAas sıch allmählıich angebahnt hat Was vorausgehende
Erkenntnisse zusammentasst und vollendet. Im Zusammenhang mıiıt der gattungskriıtischen
Rıchtung wurde bereıts festgestellt, ass die angestrebte Psalterexegese und die Auslegung
eınes Psalmes gemäß dem gattungskrıtischen NSsal we1l1 ınge sınd, dıe nıchts mıteinander

en. Dıie Psalterexegese Ööst eın Problem, dem diıe Exegese hängen geblıeben ist,
und s1e uch keinen vorhandenen Ansatz weıter, sondern Psalterexegese steht vollkom-
IN beziehungslos in der exegetischen Tradıtion.

Das Ziel der beiıden ersten Thesen kanonischen Psalmenauslegung kann 1Ur dıe Auffor-
erung se1n, die Reihenfolge der Psalmen in ihrer Bedeutung erkennen und richtie
interpretieren. Es wird NnıC gefordert, akzeptiere die Schrift 5! WIE s1e VOIN der Glaubensge-
meinschaft ZUT Grundlage AaNSCHOMMC. wurde, sondern wiırd gefordert, erkenne, ass dıe
Reihenfolge der Psalmen N1IC. ohne Bedeutung ist I dies soll OlienDar in dem ınn aufgefasst
werden: erkenne und respektiere, Was dıe Endredaktion mıt ihrer Anordnung der Psalmen
gewollt hat, wIıe dıe These sagl. FEndredaktıon ıst die ene., auf der der Anordnung
der Psalmen ihre Bedeutung beigemessen werden 111USS5 SO WIe dıie Endgestalt der enes1is
respektiert wird, dem Endredaktor gerecht werden, ist uch dıe Endredaktıon e1m
Psalter anzuerkennen be1i der Auslegung berücksichtigen. Endredaktıon ja der e1in ist
ber nıcht der strıttige Punkt, sondern uch hlıer geht ıne ıterarısche ypothese. KSs
geht nıcht darum, Endredaktıion eim Psalter akzeptieren der nıcht, sondern verlangt wird,
e1m Psalter dieselbe VOLL Endredaktor anzuerkennen WIE beispielsweise be1 der Genes1s,
WdSs nıchts anderes heißt als, dıe Anthologıe des Psalters ist SCHNAUSO behandeln wIıe eın
erzählender ext

Von welcher Seıite INan uch dıe rage herangeht, OMmMm' immer auf dasselbe hınaus.
Was als kanonısch hingestellt wird, ist nıcht dıe Erinnerung ıne VON der Kırche
aufgestellte Vorgabe, die akzeptieren gılt, sondern akzeptiert werden soll dıie in keıner
exegetischen der kirchlichen Tradıtion beheimatete lıterarısche Ansıcht, ass der Psalter
nıcht ıne Sammlung Von extilıc. selbständıgen Psalmen ist, sondern ass diese Einzeltexte
ıne Ganzheiıt biılden, der Texteigenschaften e1gnen.

Iiese lıterarısche Ansıcht wiırd als dem Kanon entsprechend ausgegeben. Dies ist eın
Beispiel für das, Was Instrumentalısıerung genannt wird. Eın Begrıtff, 1ine Ideologie wiırd
azu gebraucht, dıe eıgene Ansıcht und Posıtion tuützen und der ıTL entziehen.

Man sollte sıch bewusst se1n, ass alle Psalımmenauslegungen, die VOT der angestrebten
Psalterexegese VOTSCHOMMEN wurden, dem Kanon cht entsprachen, wWenn Ial S1e den
aufgestellten Thesen misst. Niıemals ist versucht worden, den Psalter als ıterarısche Ganzheıt

sehen und auszulegen. 1le vorhergehenden Kkommentare, ob streng wissenschaftlıch oder
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meditatıv, ob mıiıt der ohne Imprimatur, S1e WaTlcll ach den aufgestellten Thesen
unkanonisch. Andererseıts cheınt INnan das nNnathema ‚unkanoniısch’ nıcht SECINC auf sich
nehmen wollen, und wird ohne die Unterstellungen gegenüber früheren xegeten
bedenken der sıch ber dıe Hıntergründe der aufgestelletn I hesen klar werden, die
propagıerte Psalterexegese als kanonische Exegese bezeichnet. **

In der Polıtik würde das, Was VON Zenger praktızıert wird, bezeichnen als „Begriffe
besetzen‘‘. Ausdrücke wıe kanonische Exegese der Endtextexegese, dıe gut ankommen und
deren Berechtigung nıemand anzutasten Wagt> werden die eigene Vorgehensweise ean-
sprucht. ber das, Was sıch Psalterexegese nennt, kann nıcht rechtens damıt begründet
werden, ass 111a anonısche Exegese der Endtextexegese betreı1bt, und uch nıcht damaıt,
ass 111a ine bestehende Lücke in der Forschungssituation schlielit. Psalterexegese I1 USS iıhre
Berechtigung durch den vorzuwelisenden OTTSC. beı der uslegung der Psalmen zeıgen.

Die zusatzlıche Bedeutungsdimension
Dıiıe Ankündigung, ass dıe LIECUC Betrachtungsweise des salters den Eınzelpsalmen ıne

zusätzliche Bedeutungsdimension g1bt, TÜC treffendsten und eindeutigsten den
erwartenden Fortschriutt AU!  N In der zusätzliıchen Bedeutungsdimension musste sich das
erweıterte Verständnis erkennen lassen, das den /ugang rechtfertigt. Wo lässt sıch
diese Cuec Bedeutungsdimension erkennen, die ber das bisher Erkannte hinausführt?

Als erstes LLLUSS festgestellt werden, ass diese Bedeutungsdimension sıch nıcht auf die Aus-
legung des jeweılıgen Psalmes auswirkt. Der Auslegung eines Psalmes folgt 1mM KOommentar
der weıtere Abschnitt „Kontext, Rezeption und Bedeutung‘“. Hıer werden die Beziehungen
den Nachbarpsalmen der die Zusammengehörigkeıt eiıner Psalmengruppe erOrtert und J1er
fällt gegebenenfalls uch der 1nwels auf eıne zusätzlıiche Bedeutungsdimensı1on. In diesem
Abschnuitt wiıird nıcht {wa ıne Dıfferenzierung der ein Aspekt gebracht, der dıe
vorangehende Auslegung in Licht erscheinen ass Es gibt keinen salm, be1 dem
geze1igt wird, Aass durch den Abschnıitt Kontext (gemeınt ist allerdings nıcht Kontext, sondern
dıe Berührungspunkte auf der Wortebene mıt den Nachbarpsalmen) dıe vorangehende AuUs-
legungJ der zusätzlıchen Bedeutungsdimension anders und umfassender sehen ist
Was für cdıe Auslegung nıchts beıträgt und unberücksichtigt bleiben kann, kann keıine CC

Bedeutungsdimension se1n. SO lässt sıch denn uch eın Beıispiel 11, be1l dem dıe biısher
üblıche Kommentierung eines Psalmes sıch als unvollständıg der mangelhaft erwlesen hat,
we1ıl be1 der Auslegung die Beziehungen ZU] Nachbarpsalm nıcht einbezogen wurden.

Wo kommt denn 1im K Oommentar ıine solche zusätzliche Bedeutungsdimension Z.UT

Sprache” FEın exemplarıscher Fall für das ansonsten sehr SPAarSaInıc Auftauchen des es
Bedeutungsdimensıon findet sıch be1 Ps O1l „Durch se1ine Posıtionierung innerhalb der Teil-
komposition Ps 90-92 erhält Ps zusätzlıche Bedeutungsdimensionen. In der Abfolge Ps
90-91 ist Ps dıe Antwort auf dıie Klagen und Bıtten VOIl Ps 9 > dıe Abfolge der beiden
Psalmen entspricht der iın Ps Von JHUWH selbst gegebenen Zusage:>Er wiırd mich
rufen, und ich werde iıhm antworten< (91; S 624)

Wenn diese Zusage Ps 91.15 „Er wiıird mich rufen, und ich werde iıhm antworten““ ohne den
vorangehenden Ps unvollständıg erfasst werden könnte der WeNnNn diese Zusage auf
dem Hıntergrund Von Ps ıne Bedeutung erhielte, dıe S1eE ohne diesen Nachbarpsalm nıcht
hätte, dann läge ıne zusätzliche Bedeutungsdimension VOoO  _ Das ist nıcht der Fall Um Ps

12 Den USdruc! „kanonische Psalmenexegese“ en beispielsweise bernommen ußlıng, Die salmen
des en JTestamentes in der Liturgie des Neuen Bundes, In Rıchter Hg) Christologie der Liturgie (QD
159), reiburg 1995, 8/-102; Gillmayr-Bucher, DIie salmen Im Spiegel der yr} Thomas Bernhards SBB
48), Stuttgart 2002, 61-63
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91:15 in seiner Bedeutung erfassen, hılft eın Blıck auf Ps 90, und ohne den
vorangehenden Ps verliert diıese Zusage nıchts VOn dem, Was s1e dem eier bedeutet. In Ps

kann ZWi eın Beispiel für das Rufen Gott fiınden, ber das
veranschaulıchen, kann jeder andere Klagepsalm SCHAUSO cdiese Stelle treten.

Falls tatsächlıch der Nachbarpsalm den Vers15 LICU und umfassender verstehen hılft, dann
musste uch formulıeren, worın diese zusätzliche Bedeutungsdimens1ion besteht und Wäds

ohne s1e verloren geht Die festgestellte Bedeutungsdimension wird ber nıe In Worte gefasst.
ESs wiırd immer festgestellt, S1e lıege VOIL, ohne Aass jemals für den, der nıcht in das
allgemeıne Staunen ber des alsers CUC Kleıder einstimmt, diese Bedeutungsdimension
greifbar wiıird

Wenn 1mM katholischen Gotteslob das 1 1ed 71O aup voll Jut und Wunden“ zwischen den
Liedern „Wır danken dır, Herr Jesu Chrıist“ und .„Herzlıebster Jesu'‘  cc steht, dasselbe Lied 1m
Evangelıischen Gesangbuch ber zwıischen den 1 jiedern „O Welt, SIeEN hıer eın Leben“ und
Jesu: me1ınes Lebens Leben“, dann wiıird nıemand daraus folgern, Aass dieses Lied 1Im
Gotteslob anders verstehen ıst als 1M Evangelıschen Gesangbuch. DDas Lied 7!O aup voll
Jut und Wunden“ hat 1im Gotteslob 1mM Unterschied vang Gesangbuch nıcht eiwa

einen anderen Kontext der In der LICUH eingeführten Terminologie Zengers ıne andere,
zusätzlıche Bedeutungsdimension we1l andere Nachbarlıeder danebenstehen. Die Nachbar-
leder verleihen diesem Lied weder 1mM einen och 1M anderen Fall iıne zusätzliche Bedeu-
tungsdıimens10on. Die Lieder sınd in den beiden Gesangbüchern ach unterschiedlichen Krıte-
rien geordnet, und sıcher ganzZ gewollt angeordnet, ber diese unterschiedlichen Kriterien
der Anordnung deswegen och keinen anderen Kontext, der beachten ist, das
Lıied In seiner ganzch Bedeutung erfassen.

Iiese beıden Termin1 Kontext und Nachbarpsalm werden im Kkommentar ber offenbar
nıcht gegeneinander abgegrenzt, sondern ununterschieden verwendet, WIe ein Blick auf den
Abschnıiıtt „Kontext, Rezeption und Bedeutung” zeıigt. Kontext hat ber mıt räumlicher ähe
nıchts tun und wırd nıcht durch Nebeneinanderstehen erzeugt, sondern Kontext ist ıne
nıcht durch räumlıche Nähe bedingte semantıische Größe Es sınd natürlıch denkbar,
ass we1l Psalmen nebeneinanderstehen, weil s1e kontextuell zusammengehören. Das Wäarl der
Grund, Zimmerli be1 Ps T VOIN Zwillingspsalmen sprach. Im Kommentar
soll 1U erwlesen werden, DbZW wiıird als Voraussetzung angeNOMMCN, ass be1 möglıichst
vielen, ja eigentlich be1 allen Psalmen zutrifft, ass S1e Au kontextuellen runden neben-
einandergestellt wurden, Ja Aass Nachbarpsalm immer uch Kontext bedeutet. Deshalb dıe
Forderung, be1 der Auslegung den Nachbarpsalm beachten

Was als zusätzliche Bedeutungsdimension ausgegeben wird, steht beziehungslos neben der
Auslegung eines Psalmes Miıt Bedeutungsdimension soll wohl, W1e das Beispiel der beiden
Psalmen 9() und zeigte, in erster Linıe darauf hingewlesen werden, dass dıe gemeınten
Psalmen nıcht zufällıg nebeneinanderstehen. Und darın scheint Ja einer der Gründe für dıe
propagıerte Psalterexegese lıegen, ass die Reihenfolge der Psalmen nıcht ach dem
Zufallsprinzıp zustande kam, sondern Aass die Anordnung gewollt ist Hınter einer gewollten
Reihenfolge 1INUSS ein Wılle ZUTr Ordnung stehen, der respektieren 1st; heße sıch der
Anstoß ZUT sogenannten Psalterexegese begreiflich machen. Was lässt siıch der Ordnung
einer Anthologie ablesen?

Die Ordnung einer Anthologie
Um die gewollte Ordnung erweısen, wird zunächst betont, Was der Psalter nıcht ist Er ist

„nıcht als ‚Abstellkammer‘ VON Einzeltexten der als undurchschaubare Anthologıe“
betrachten DZW. „Das Psalmenbuch ist nıcht als ungeordnetes Archıv VO:  } Eıiınzeltexten der
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als ıne irgendwıe gegliederte Anthologıie entstanden.  << 13 Mıt einer olchen negatıven
Beschreibung wırd nıchts erreıicht. uch VO  = uUunNnseTenN Gesangbüchern möchte nıemand»
S1eE selen ıne Abstellkammer USW. { )as ass sıch verstehen als Abwehr eiıner Abwertung, ber
gesagt ıst damıt och nıchts Folgern ass sich L11UT eIwas AdUus dem sıch nahelegenden
posıtıven Wert Als Gegenstück dem  ‚ Was der Psalter betontermaßen nıcht ist, legt sıch
eiıne geordnete, durchschaubare Anthologıe ahe Was Iso ist ıne geordnete Anthologıe und
Was ist ihrer Anordnung abzulesen?

Eıne Anthologıe der Sammlung VO  e} Jlexten kann ach verschıiedenen Prinziıpien angeord-
net se1In.

Textumfang Eıne Orientierung Umfang der zusammengestellten Jexte fiındet sıch
beispielsweise beı den paulınıschen Gemeınindebriefen Der markanteste eleg für dieses
Anordnungskriteriıum ur der Koran se1InN, beı dem dıe Suren (dıe Fatıiıcha ausgenommen) der
änge nach angeordnet sınd.
Chronologie Geläufige Beispiele für diese Art der Anordnung sınd die gebräuchlıchen
Gedichtsammlungen. Aus dem Neuen 1 estament ist die Reihenfolge der Evangelıen ohl ach
d1iesem Gesichtspunkt erklären.
utor Be1i der Anordnung ach den Kriıterien und fındet siıch die Ausrichtung am Verfasser
als Unter- der Überordnung der Glıederung. Anthologien Z.U speziellen TIThemen ext-
sammlungen Z Mystık der anderes) ordnen nach diesem Prinzıp
Thematische Ordnung Sachgebiete Unsere Gesangbücher siınd beispielsweise ach diesem
Prinzıp gestaltet.
Stichwortverknüpfung
Als eın weiıteres Anordnungsprinzıp heße sich noch dıe alphabetische Reihenfolge neNnnenNn

I hiese verschiedenen Krıterien zeıgen, Aass be1l der Anordnung eiıner Anthologıe darum
geht, ach einem erkennbaren Anordnungsprinzıp ıne enge VON Texten ordnen, amı
INan sıch mıt Hılfe dieser erkennbaren Krıterien in der enge VO  - Texten zurechtfinden kann:
be1l Punkt kann diese Anordnung und Sortierung der exte ach unterschiedlichen Gesıichts-
punkten erfolgen Eıne ungeordnete Anthologıe besagt nıchts anderes als, ass sich eın
Kriteriıum erkennen, ach dem die einzelnen exte angeordnet sınd der das e1m Auffinden
eines bestimmten {extes den Weg welst (als Beıispıiel für solche Sammlungen gelten 1wa dıe
Carmına Burana der der St Emmeran Codex).

Idie Sammlung der Asaph der Korach Psalmen orjentiert sich Autor/Sängergruppe., be1l
den Wallfahrtspsalmen der der ruppe der JHWH-Königs-Psalmen spielt dıe Thematık für
die Zusammengehörigkeıt eıne Daneben g1ibt das Kriterium 5’ das 1m Psalter VOT

allem 1m Psalmenbuch erklären kann, die Psalmen gerade diese und keine andere
Reihenfolge einnehmen.‘

ıe Anordnungskriterien R finden sich Iso 1im Psalter. ber nNnıcC als durchgehende der
SCHau abgegrenzte Kriterien. Außerdem g1bt dıie Einteilung in dıe fünf Psalmenbücher. dıie
sıch ber miıt anderen Anordnungsprinz1ıplen überschneı1det. Es ist darum iıne rage des
wägens der des Wohlwollens, den Psalter als ungeordnete DbZW. 11UTL In bestimmtem
Umfang geordnete Anthologie bezeichnen. Die Mottogebung durch Ps WwW1e uch der

13 Das Zıtat aQUuUS Bıkı 56, 2001/1, 15 in der Zusammenfassung; das zweıte HIhLRKAT, 26
14 Barth, Concatenatıo ıim ersten Buch des Psaiters, In Benzing Hg). Wort und Wırklıchkeit Studien
ZUT Afrıkanıstik und Orientalıstik, Teil F Festschrift Eugen Ludwig Kapp, Meıisenheim 1976, 30-40 Am Anfang
des Aufsatzes wırd auf dıe Kommentare hingewlesen, dıe dieses Prinzip berücksichtigen Die Anordnung mittels
Stichwort ist SCHAUSO wıe dıe Ordnung nach Textquantität keıin VOIN Inhalt bhängiges Kriterium. 3C WEOETNN CN

Im Zusammenhang mıit dem Psalter frivo] kKlıngen Mag Was Stichwortverknüpfung ist, wird klar, wır
daran erinnern, Stichwortverknüpfung einen bekannten f im Leben hat: beım Wiıtzeerzählen. Stichwort-

verknüpfung bleıbt vollkommen auf der Oberfläche und schafft keine Verbindung Inhalt und Struktur.
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Abschluss des Psalters ZCIgCN Z.,Wi den ıllen Gestaltgebung, ber deswegen wiırd der
Psalter och nıcht geordneten Anthologıe.

Dıie Bezeichnung ‚geordnet‘ klıngt natürlıch freundlicher, sollte inNnan siıch darüber klar
SC1IMN ass VON der Einschätzung geordne der ungeordnet die Auslegung der Psalmen
nıchts abhängt Eıne durchschaubare Anordnung der gesammelten exte mac. diese eichter
und besser überschaubar und Jegt Zeugni1s abh VON ordnenden Han ber wertvoller
werden dıe eXie dadurch nıcht und SCWINNCNH uch N1IC irgendeıne Tiefendimension dUu-
SOWCNIE WIC exte dıe nıcht ach erkennbaren Prinzıp angeordnet sınd deswegen
Wert der edeutung verlıeren Es gilt Wäas bereıts ben Abschnıuitt ZUT Literarkrıtik
gezeıgt wurde WenNnn versucht wurde dıe Psalmen Kommentar anders anzuordnen
be1 der Erklärung, hat IC jemand den Psalter deswegen WE  er der für dıe Interpretation
eichter machen wollen Fıne andere Anordnung bringt für die Erklärung nıchts, deshalb hält
InNan sich vernünftigerweıse die gewohnte Reıiıhenfolge Man kann „ WaTr schade ass
die Carmına Burana 11 ungeordnete Anthologıe sınd er CNO)  el der Kostbarkeit der
Lieder {ut das keinen Abbruch ach den übliıchen Krıterien beurteilt 1ST der Psalter MNUTr

Ansätzen geordnete Anthologıe Er tragt SCNAUSO WIC dıie Carmına Burana der der eX
Emmeran die Zufälligkeıiten des historisch Gewachsenen

Wenn dıe 150 Psalmen ach erkennbaren Krıterium geordnet also ach
der änge der Psalmen der wWenn dıe verschiedenen hebräischen Bezeıchnungen für
Psalm/Lied ach nachvollziehbaren Krıteriıum der Anordnung zugrunde lägen) würde
L11C jemand auf den Gedanken kommen ach zusätzlıchen Bedeutungsdimensionen der
Kompositionsbögen suchen WIC das geordneten Anthologıe L11C jemand
hat ESs 1ST Iso umgekehrt WIC Zenger darstellt Weıiıl der Psalter 111C 1Ur Ansätzen
geordnete Anthologıe 1st darum wiırd ach der verborgenen Ordnung gesucht Wenn gesagt
wiırd ass der Psalter keine ungeordnete Anthologıe 1ST dann soll nıcht dıe Zustimmung
eingeholt werden Aass 111C geordnete Anthologıe 1ST afür lässt sıch J eın Krıiteriıum

Sondern soll die /Zustimmung eingeholt werden ass der Psalter mehr als C1I1N1C

Anthologıe 1ST Der Psalter 1st N1IC 11UT Anthologıe sondern zugleich uch Text
I)as 1ST dıe Ansıcht VON Hossfeld/Zenger Darum reden SIC VO Psalter als „KOMPO-

S1t10N Ul generis” Der Psalter prasentier sich eiınerseIlits „„als CI He Zusammenstellung VON 150
Eınzelpsalmen.. andererseıts g1bt zahlreiche Indızıen dafür, ass diese 150 Einzeltexte
kleineren und/oder ogrößeren komposıitionellen Zusammenhängen stehen.. diıese VON Redak-
tionen intendierten Zusammenhänge [ gılt es| textgemäß erfassen‘“. 15 Hıer wırd AUS-

gesprochen, Was die Psalterexegese möglıch machen soll Der Psalter ist Anthologie und ext
zugleich. SO hatte uch Millard ı den vorangehenden  SR  O  OCR Anmerkungen davon gesprochen,
ass dıe Psalmen als Textzusammenhang‘ gelesen werden und Aass das Programm

kontextuellen Auslegung der Psalmen geht
Dieser Hintergrund ass der Psalter als ext wird WäaTl schon verschie-

dentliıch angeklungen DDer Kommentar arbeitet mi1t Kompositionsbögen 116 1IUT be1ı
ext sinnvolle Wortwahl die Psalmen enA zusätzlıiche Bedeutungsdimension WAas Dbe1l
keiner Anthologıe JC Betracht SCEZOSCH wiırd der Psalter 1Sst betrachten WIC C111 anderes

| 5 1Ca! Interpretation 1996/ In dieser Nummer csteht 1-328 der Aufsatz VvVon Miıllard Von der
Psalmenexegese ZUT Psalterexegese Anmerkungen ZU Neuansatz Von rank-Lothar Ossie und T1IC!
Zenger Nach nfragen von Rendtorff 32 331 olg! 332-343 Hossfeld/E Zenger Neue und alte Wege
der Psalmenexegese Antworten auf die Fragen von 4ılları und endtor‘ Die obıgen Zitate 343 Hıer
scheimmnt das übernommene Schlagwort „Von der Psalmenexegese ZUr Psalterexegese” eprägt worden SCIMNn
16 [ Die Eınschätzung Von Miıllard dass Delitzsch die Psalmen als Textzusammenhang elesen habe ISst aber
unzutreffend eltzsc hat nach Gründen esucht WaTUunm die Psalmen der vorliegenden Reihenfolge ane1nan-

dergereiht wurden ÖT hat versucht den Psalter als geordnete Anthologie aber Br hat nıcht den
Psalter als 6eINe Komposition SUul1 gCNENMS angesehen also keine Psalterexegese betrieben
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bıblısches Buch, etwa die Genes1s, Iso eın JText: und schließlich, soll Endtextexegese
betrieben werden. Jle diese Eınzelheıiten gıngen VonNn der Voraussetzun: aus, AaSsSs dem
Psalter uch Texteigenschaften zukommen. Nur unier dieser Voraussetzung ass sich Psalter-
CACHESC betreıiben.

Das Fehlen elInes nıcht erkennbaren, sıch durchhaltenden Krıteriıums für dıe Anordnung der
Psalmen schafft dıe Möglıchkeıt für das, Wäas Psalterexegese sein ll Denn in eıner geordne-
ten Anthologıe sucht nıemand ach einem ext die Nna| dieser ber-
anthologıe (Anthologıe und ext zugleıch) ermöglıchte, uch e1im Psalter VO  — Endtext
reden, der umgekehrt das Bestreben, uch den Psalter als Endtext anzusehen, nOotTwen-

dıg machte., den Psalter als Überanthologie aufzufassen, ist ıne unerhebliche rage Es ıst
jedenfalls möglıich, den Psalter als geordnete Anthologıe, als Endtext lesen. /u iragen ist
aber, ob das, Wäas offenbar als Teufel empfunden wird, nämlıch die nıcht durchgängig geord-
eife bzw. V ON hıstorıischen Zufälligkeiten gezeichnete Anthologıe, N1C miıt Beelzebul AUS-

getrieben wırd
Denn dıe Behauptung, der Psalter sSEe1 Anthologıe und ext zugleich, ist eın Armutszeugn1s

für alle anderen, dıie jemals iıne Anthologie herausgegeben en und dabe1 immer 11UTI diese
üblıchen vordergründıgen Anordnungskriterien gewählt haben Wenn iNan ıronısch werden
wollte, könnte INan Nn Wäl kommt endlich jemand, der das eutsche Gedicht nıcht Starr
und ge1istlos chronologıisch anordnet, sondern S Aass dıe Anthologıe textgemäß lesen ist,
damıt endlich dıe zusätzlıchen Bedeutungsdimensionen bewusst werden, dıe uns bısher
entgangen SInd. Wır WI1ssen, aSss das nıe geschehen wird, we1l das nıcht o1Dt, ass ıne
Anthologıe zugle1c. ext ist.

Es g1bt eın uch Z.UT Textlinguistik, in dem Anthologıe Z.U!' Ihema gemacht wird. ! Was
ıne mehr der weniger große Reıhe Von Sätzen einem lext macht, ist das Kriterium der
Textualıtät Dieser Begriff musste auftauchen und Sprache kommen, wWenn der Psalter auf
eınmal als ext angesehen wird, obwohl das vorher nıe jJemand wahrgenommen hat An erster
Stelle be1 den Kriterien ZUT Textualıtät steht dıe Syntax. Nur S1e mac. ass Aaus eıner Reıhe
Von Örtern atze werden und ass AUS einer Anhäufung VON Sätzen eın ext wırd Es g1bt
keine Textkonnektoren (z.B Pronomina, Konjunktionen) zwıschen den einzelnen Psalmen,
und g1bt keinen textkonstitutiven en der eıt der der Handlungsträger, der dıe
Grenze e1InNnes Psalmes überschreiıtet. Es g1Dt 11UT auf der semantıschen Ebene Verbindungs-
Iınıen zwischen den Psalmen, ber nıcht auf der grammatiıkalısch-syntaktiıschen. Ohne dıese
lässt sıch ber eın ext konstituleren.

Die Unvereinbarkeıit VOIN Anthologıe und lext ist der Grund, sıch nıcht tormuhieren
lässt, Was der Psalter enn für ıne besondere VO  3 Anthologıe se1in soll Die rein negatıve
Bestimmung, ass keine Abstellkammer und keıne undurchschaubare Anthologıe ist, führt
ja N1IC. weiıter. Er ist ine Kompositıion W generI1S. ber dieses SU1 gener1Ss wiırd NiIcC erklärt.
Wenn der Psalter eıne Kompositıon SUN1 generI1S, Iso eıne SONS nırgends anzutreffende
VOINl Anthologıe ist, dann bedarf eıne solche Ausnahme der Rechtfertigung. Denn wırd VON

etwas AUSSCHANSCH, Was der Textwıissenschaft bısher vollkommen entgangen ist.
Auf diesem Hıntergrund ass sıch ber verständlich machen, Was Psalterexegese ist

Psalterexegese ebt VO  e der Faszınatıiıon des in alschem Zusammenhang verwendeten es
Endtext.

Dies erklärt eiınerseıts die Zurückhaltung und die Schwierigkeıt der Unmöglıchkeıt, das
Innovatıve dieses Ansatzes In Worte fassen, andererseıts den Zuspruch, den diese der
Psalterbehandlung findet. W arum praktızıert e1ım Psalter etwas, Was 1119}  — be1 keinem
Gesangbuch und keıiner Gedichtanthologie tut? Um sıch 1e6S bewusst machen, annn Nan

| / Auch nıcht in dem Mammutunternehmen der andbücher ZUTr Sprach- und Kommunikationswissenschaft. Für
ema müsste mMan fündıg werden In Bd 16, lText- und Gesprächslinguistik, Berlın 2000

129



auf eıne Parallelerscheinung A4aUus der Liturgie verwelsen. S1e ist vergleichbar miıt ein Ver-
such der Psalterexegese, eıne Textsammlung zugleich als ext nehmen.

Die s  he ach dem prägenden Grundgedanken
Im /Zuge der lıturgischen ewegung gab als Hılfe nd Vertiefung ET Miıtfeıier der

Messlıturgie Bücher. dıe die exie des jeweılıgen Sonntags unter eın übergeordnetes ema
stellten.'® Von Introitus ber Graduale bI1S Postcommunio, nıt en Perikopen und
Oratıonen wurde ein Faden gesucht, der dem betreiffenden Sonntag se1in Gepräge gab

Für dıe zufällig herausgegriffene Zeıt VO bıs Sonntag ach Pfingsten werden dıe
Messformulare VO  — den Autoren unier folgender Überschrift zusammengefasst:

Parsch öhrBaur
8 SO Fleischmensch und Geistmensch Kınder des Lichtes Abba V ater

9.S0o Christus weınt über Jerusalem {)as Gericht der 1e|Uns ZUT Warnung

0.So Pharısäer 7öllner DIe 7 öllnerseele Im Gotteshaus DIie Wurzel der ra

E 1.50 Die aute Deime Keltern trömen ber VOIN WeınEphphetha Öffne dıch

Wır finden 1er das, WdsSs Psalterexegese se1in 111 wiırd ach der Bedeutung der Teiultexte
gefragt, den diese nıcht 11UT für siıch, sondern in ihrem gegenseıltigen Zusammenklang haben.
Im Unterschied ‚u Psalter finden sıch 1m Messformular nıcht 11UT 1n sich abgeschlossene
Teıltexte., sondern uch Textstücke/Psalmverse Für dıe Herstellung eines inneren /usam-
menhangs, Iso des textgemäßen Lesens, ist das ber her eın entscheidender Vorteıl. Es
erg1bt sıch erkennbar Berührungspunkte be1 manchen Sonntagen sınd, unverkennbar ist
andererse1ıts auch, AaSsSs iın eın und demselben Messformular re1l Danz unterschiedliche
Themen herausgehört werden, ein Eindruck, der sıich ber die gesamten Bücher hın bestätigt.

Wır stoßen hıer auf WwWel1 für dıie Eınschätzung der Psalterexegese entscheiı1dende FErkennt-
nN1ISSE, und WaTl Erkenntnisse, die sıch 1er dokumentieren lassen, und dıie nıcht als üble
Unterstellungen AUS dem Reich der Phantasıe hingestellt werden können, WC s1e e1m
Psalter einfach 11UT als denkbare Möglıchkeıten ausgebreitet werden.

[)as endgültıge Zusammentinden der exte Z einem Messformular 1mM Laufe der Jahr-
hunderte, jedenfalls be1 den onntagen PCI NN  n iıst ein Ergebnıis des Zufalls. Das he1ißt, WT

alleın auf der semantıschen ene; wIıe das be1i der Psalterexegese SCHNAUSO WwI1e hıer der Fall
ist, ach einem roten Faden In einer Zusammenstellung VOoONn Texten sucht, wiırd immer fündıg
werden. FKıne thematıische Geschlossenheıt finden ist unter diesen Bedingungen eın
Beweis für geplante Zusammenstellung. Denn ohne syntaktısche Vorgaben hat I1a freiıe
Wahl, welche er INan sıch heraussucht und ob InNnan zwischen diesen Örtern ann
Gleichklang, Vertiefung, Steigerung, Gegenüberstellung der SONS eıne Beziehung herstellen
ll Be1 Jeder beliebigen anderen Anordnung des salters könnte mıiıt gleiıchem Recht und mıt
demselben Ergebnis das betrieben werden, Wädas als Psalterexegese ausgegeben wıird

Jede Lösung ist gleich richtig. Wenn in e1in und demselben Messformular TEe1 der och
mehr unterschiedliche übergreifende Themen herausgehört werden, dann kann keıines davon
als falsch bezeichnet werden, weiıl ohne grammatikalısche Vorgaben Te1I kombiniert werden
kann Dass jede Ösung richtig ist, hat nıchts mıt möglıchen mehreren Interpretationen
eines JEXTES: sondern folgt aus dem Fehlen VON Textkriterien ZUTr Interpretation. Jeder denk-
are Kompositionsbogen zwischen Psalmen steht gleichberechtigt neben eınem anderen, der

IS Baur, er! Licht! 888 Teıil Osterfestkreis. Die Nachpfingstzeıit, reiburg 937 Parsch, Das Jahr des
Heıles [{{ Band Nachpfingstte1l, Klosterneuburg 952 Löhr, Das errenjahr, Regensburg 1955
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anderes herausliest. Wo jede gefundene Aussage gleichberechtigt neben der anderen ste.
kann sinnvollerweıise N1IC! Von einer gewollten Komposition gesprochen werden.

Die TEe1 zıt1erten Betrachtungsbücher sınd zweıfellos einem gefragten Bedürfnis nachge-
kommen, und die Begeıisterung, mıt der S1e aufgenommen wurden und dıe Ss1e genährt aben,
bleıibt ul  el Miıt Liturgiewissenschaft haben diese Bücher allerdings sovıel tun wIe
Psalterexegese mıt Exegese, Iso mıt Textauslegung. Was in der Psalterexegese betrieben und
vorgelegt wird, gehö Ww1e diese Bücher ZUT Mıtfeier der Lıturgie In das Reich erbaulicher
Betrachtung. Wem das nützt, der soll machen, ber hat nıchts mıt Textauslegung.

eten als Sprechakt”
Sprechakt ist der Terminus, der sprachliches Handeln beschreıibt: mıiıt W orten etwas tun Unter dieser

ganz allgemeinen Überschrift des „etWaSs tun mıt Worten““ auch das, Was das Gebet seIn ıll Ob
diese umfassende Kennzeichnung auf alles, Was als gılt, in gleicher Weise zutrıifft, soll 1er
nıcht behauptet der verhandelt werden. Dieses Zıel, „mıit Worten etwAas tun  . trıfft jedenfalls für
alle jene Psalmen, be]l denen INa VOIl einem Gebetsweg, Gebetsprozess oder, in anderer Perspektive,
VOIN einem Erfahrungsweg sprechen ann Eın beklagenswerter Zustand (Ps SX eiıne Anfechtung (Ps
79) ist überwıinden. Die Überwindung lıegt in einem Überschreiten des Vorfindlichen eiıner

Sıcht der Wiırklıchkeıit, Im au eiıner inneren Gegenwelt, etwas, wWwWas NUTr in edanken und
en geschehen annn Die Wırklichkeit wird nıcht verändert, aber der Z/ugang dazu
16 die einzelnen Schritte des Klagens, Bıttens und Lobens sınd einzeln und in ihrem Auf-

einanderfolgen als Sprechakte betrachten, sondern gemeınt ist der gesamte 1im Verlauf des Psalmes
siıch vollzıehende Weg, hın ZU| wiedererlangten Vertrauen, dem Zıiel und zugleıich dem Von Anfang

mıtschwıingenden Tundion des Betens
Unter dem Aspekt des Sprechaktes betrachtet erg1ıbt sıch für das eıne Besonderheıt. Das, Was

der Sprechakt bewirken soll, ıst Sprecher/Beter-bezogen, auch WEN natürlich das göttlıche Du der
Tressal des Betens ist. Was mıt den en getian werden soll, betrifft Ja nıcht mstande der andere
Personen, sondern dıe Wirklichkeitssicht des Beters. Miıt dem illokutionären Akt, Iso dem prechen
des Satzes, ist darum nıcht notwendigerweıse der perlukutionäre Akt gegeben, das Was UrC| das
prechen ewirkt werden soll Während das Aussprechen Von „Ich ':aulie.  c das damıt Ausgesprochene
Dewirkt, garantıert das etfen Von PSs 13 NIC| V OIl selbst den rhofften Stimmungsumschwung. Der
Prozess, den der salm im Text darstellt, kann, WenNnn der en dazu ere1ıfte! ıst, iıdentisch seIin mıt
dem Prozess, den der eifer im eien selbst erfahren will, ber das 11USS5 keineswegs und wırd oft nıcht

se1In. ESs ist eın wiederholtes Anstemmen dıe bedrängende Wiırklıichkeıit. WwIıeE etiwa

ausgedrückt ist in dem Vers Ih Bernhards Ach al meınen amp beten, den großen amp
meıne Seele' (vgl Anm 12) der ON 1ese] Ormulıe| g  € ist eıne drängende ewegung
ach innen und ach außen‘‘. Der Dichter hat das rlebte und geschenkte Innen in seiner Sprach-
fähigkeıt Zzu Außen gemacht und der Beter wiıll, indem siıch in diesem en des W ortes
wıederfindet und CS auf sıch anwendet, das enlende nd ersehnte nnen erlangen. er Psalm, der
eınen solchen Gebetsprozess in Worte fasst, ist eın gelungener Objektivierungsprozess (Hılde Domuin).
Eın solches Kämpfen und Drängen ist nıcht eiwas, das nebenbe! geschehen ann Man cann nıcht
eifen und dabe1ı ZUr Seıite schielen. Wer einen olchen ın Worte gCLOSSCHCH Gebetsprozess ZUuU einem
Glied in einer er anderer Psalmen macht, dıe textgemäß lesen sind. tut iıchter und Beter
Unrecht:; dem eter, der sıch in se1iner Not, Sehnsucht und In seinem ämpfen SCHAU ın dıesem
wiederfindet, fühlt sıch nicht ernst CNOMMCN, WCNN och einen Nachbarpsalm eachten soll
dem Dıchter, weiıl das Gelungene und in sich Abgeschlossene des Objektivierungsprozesses, das
nıchts daneben ZUT Ergänzung braucht, relatıviert wird.

19 Das olgende we1ılß sıch verpflichtet den Arbeiten VOl Irsigler, Z.B. salm-Rede als Handlungs-, ırk- ınd
Aussageprozeß. Sprechaktanalyse und Psalmeninterpretation eispie vVon salm S, in dem Anm.
genannten erk 63-104; Janowskı, Konfliktgespräche mıit (yott. ıne Anthropologie der salmen.
Neukirchen-Vluyn 2003; Erbele-Küster, Lesen als des Betens. ıne Rezeptionsästhetik der Psalmen.
Neukirchen-Vluyn 200
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19/120 (2003)
NE  -

| Perspective from Isa. 11:6-9

Emmanuel Nwaoru P0}"4" Harcoyft, Nigeria
ManYy hypotheses ave een proffered oday NOW ul New OFr er.

Experience sShows hat the dream of New OTr'| er 18 far from coming [IHO; probably,
because the PIODCI relatıonshıps between natıons ave nNOt een establıshed Ihe ongıing
however continues because ere 1S OUuUnN: In human eing hat cravıing for harmon10us
and peaceful ıfe together ıth others and the unıverse arge The 15 ‚VE LLNOIC intense
in times of cChaos, when often ere arıses general optimısm for future refturn the ost
g10r10US per10d. Many ancıent cultures ave shown in stories, Olklore MY'  S, eic evıdence of

remembrance of 910r10US primordial per10d, real imag1nary. Rather han Just recall
paradıs1iac per10d, Isaıah stretches his ımagınatıon depict WOT. of frıendiy and
harmon10us relatiıonshı1ps, Composed of creaftures (humans, anımals, reptiles) hat
otherwıse antıthetically elated. Indeed, the prophet’s imagınatıon SUCS beyond his peculıar
sıtuation and time ()JUT WOT. much conceived disordered and dıvıded WOTr

Because of ıts rich and peculıar imagerYy Isa. R 6-' in ıts Onftext has become ON of
Ose prophetic oracles hat ave captureı the een interest of INanYy scholars ın NIStOTrY. has
reated opportunıitıies for all 1N! of interpretations. Ihe KEeY the applıcatıon of the tEXTt:
SUDDOSC, 15 the prophet’s efusal adop! outright Comparatıve metaphorıca. approac ın
presenting the creatures In the oracle. He sımply chooses depict sıtuation, harmon10us
relatıonshıp between dıfferent cCreatures The a1m of hıs CAaSSaYy 15 SCC hat INCSSaLC the
prophet cCOommuUuUNnNIıCaAte ıth hıs magery and examıne HOW Can make the
INCSSaLc ear the fforts owards uıldıng New Or er. It 11l Ou hıs by
examınıng hat made the relatıonshıp ordıal and harmon10us and DYy contrasting the events
of (QUT present WOT. order ıth ıt. By makıng Isa. FE16:0 relevant the here-and-now
s1ıtuatiıon ıf 1S ope| hat AWAarenNnNeSs$sS COu be reated of orıgınal plan for the
unıverse, namely hat all HIS Creatures wıthout dıstinction should lıve iın peacefu harmonYy GEr
(jen L26S 35

iIsa. 11:6-9 and Other Anciıent Traditions

par' from the Old 1estament hat has In several er instances expressed the idea of the
renewal of the paradıs1ac condıtions creation, when humans and er anımals WOU lıve in

(Hos and anımals themselves lıve In perfect armonYy (Isa 65 23 Job D
23); OQUT Sstudy detects hat ere in Ian y dıfferent ancıent cultures SfOr1€eS and MY'  S;
which paınt ıdyllıc situations such the ONeC read In Isa. 11:6-9 Ihey describe
primordial per10d of and harmon10us COeX1istence reated thıngs.

In Sumerıjan myth, nkı and Ninhursag 38), the and of Dılmun 15 described
and in 16 “the utters Cr1es. .. the l10n NOL, the olf snatches nNnOotL the amb,

unknown 1S the kıd-devourıng 1ld dog Another myth, Enmerkar and the Lord of Aratta,
ecalls "golden A,  age hus “Once uUuDON tiıme, ere W as snake, ere Was Scorplon,
ere Was yena, ere W as l10n, ere Was 1ld dog, wolf, ere W dads fear,
terror, INan had rival ”” According the Akkadıan epIC of Gilgamesh, ere W as NC

Gross, Die Idee des ewıgen und allgemeinen Weltfriedens m Alten Orıent und m Alten Testament ITıier:
Paulınus Verlag 1956. 24; also (3.3 Botterweck 6C  ebh” In Theologica: Dıictionary of the Old Testament

ranı Rapıds: Wm.B Eerdmans 1980, 1-/7,
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harmon10us ıfe together between Enkiıidu and anımals. We read: “Wıth the gazelles he eel
5 1ıth the 1ıld beasts he drıinks the watering place, ıth the creeping creatures hIs

heart elıghts in water ”“ Ihe Arabıan and Persian wrıters envisaged such peaceful armonYy
in the unıverse when and good kıng reigned. Fırdusı in his oo0k of Ing2S found ONC
such ruler in Mahmoud the powerful kıng, the ruler of the WOT. whose ank the olf and
the amb COINEC together TInk. -

Outsıiıde the ancıent Near Eastern eXiSs: the of the Greco-Roman WOT. portraye: In
Varı0ous golden dASC when the 1ıld beasts SIOW (ame; Serpents and DO1SONOUS eT!
become harmless. In fact, Theoecritus (Idyll ”I here be time when the

olf chal RE the kıd lyıng Casc, and fee]l desıre do ıt INJurYy. ” From
Vırgıl (Eclogue 4:22) read: “Nor the OC fear the great lons” and from h1is
Georgics (3:537-539) nıghtly olf hat round the enclosure prowled, leap the fence,
NO plots NOL the fold ame: ıth sharper pain, the earful doe and yıng stag amıdst
the greyhounds DU, and round the dwellıngs FOaM, of INan eır former foe  27

Ihe Sıbyllıne Oracles (lınes 788-/795) paınt the harmon10us sıtuatiıon thus

Wolves and lambs ıll eal together In the MOUNFAILNS.
Leopards will feed together ıth kids. Roving bears ll spend the
night ıth calves. The flesh-eating Iıon ıll eal USKS Al the
MAanger like O. an MeTE infant children 11l lead them ıth
D: For he ll make the heasts earth harmless. erpents and
ASpDS 11l sleep ıth habies and will NOL arm them, for the hand of
God ıll he UDON them.

One INaYy wonder why thıs MO 15 NOTL expressediy found In Egyptian Iıterature The
[Cason COU be hat ancıent ZYPp! orıgınal armon10us and peacefu. relatiıonshıp
between anımals, humans and the gods Ihe ‚gyptian mınd 0€es noTt CONCEeIVe WOT. In
1eC anımals and humans AIic separate: make sharp distinetions between hem. Unlike the
Old Testament Gen 9  - gyptan tradıtiıon ascrıbed humans the lordshıp
OT: anımals because they WeTC referred together Za lıyıng 1ngs)  r *°ql] reated
1ngs)  227 In fact, the word wt Sm: lıyestock) 1S collective ame for reated things,
including humans;,  > showing the COINIMMNON or1gin human beings chare ıth er created
beings. Iso indıicates hat partnershıp characterises the attıtude of humans owards anımals
and, indeed,

We ave SCCH that the notion of primordial per10d of harmonYy between reated things in
the uniıverse W as rooted in INan y ancıent cultures. We ave also SCECI hat such of
harmony W das lost in the COUTISC of time. Like the Old Testament tradıtıon (GF. Gen

1-3), SOINC er ancıent cultures do NOLT ave clear V1s1on HhOW re-establiısh the
pristine of armony. Hence they present anımals both rnNers of human beings

However, thıs sıtuatıon Was short-lıved because he lost it iımmediıately he had sexual COntlLacl wıth prostitute,
"Havıng satısfıed iımself wıth the Enkıdu turned reJomın the anımals. Seeing hım, the gazelles [an Off,
the beasts of the Steppe 1€! AWAYy from hım. Matthews, Benjamın, Old Testament Parallels.
New York Paulıst Press, 1997, CF ANEIT, 75

OR Clarke, Isaıah-Malachiı Commentary Vol. 4, Albany: Ages Software 1997, 168
(: Charlesworth, ed., The Old Testament Pseudoepigrapha Apocalyptic Literature and Testaments

London Darton, Longman Todd 1983, 379 (- also 1ılo, De Praemiis el Poenıis. 59-90:; Lactantıus, Dıvine
Instıtutes, F: DA reads: “Lions and calves wıll stand together al the aAanscr feed:; the wolf wıll NnOTL steal the
sheep; the dog wıll not hunt; aW| and eagles wıll nNOL do harm; wıll play wıth snakes” In eierrarı

al G0S.. Ihe Fathers Church vol 49 Washıington: Ihe atholıc Unıhversıity of Amerıca Press 1964, 5A4  UE
(: Hornung, “Dıie Bedeutung des Tıieres im alten Agypten en 20 (1967) 69 n
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ell elir food.® oug. Afrıcan cCoOsmology SCCS the unıverse integrated ole In
which the ıfe of ach reated eing (anımate inanımate) and that of the eity 18 unıque
ell connected ıth others, it 18 nNOoTt free from the dılemma. Afrıcan mythology 0€eSs NnOTL
puL humans, anımals and plants pDar ıth ach other./ It 0€s NOL Ven envisage future
per10d of harmon10us existence between hem because ıt CONCE1IVES the WOT:! moving in
“immortal regeneratıve cycles f birth, eal and rebı In fact, SOTINEC early Tee. and
philosophers WOU sCC such partnership and armon10us cCoex1istence between humans and
anımals inconceivable ®©

Not in Tew instances o0es the PTFODOSC extreme actions, elımınation of 1ld anımals,
WdYy of restoring the primordial armonYy FL Isa. 3559 BE7Zzk S4258 Lev 26:6) In fact, ıt 1S

majJor factor in the Sumerı1an 1e6W the golden dDC, where ıld anımals and reptiles AIec
eiıther be elımınated theır nature transformed_? ato Z0OCS Ven further Sa y ..  one 0es
not eed change VICIOUS anımals but TEINOVEC them.  27

In all thıs, there marked dıfferences between Isa 1:4: G and the “golden 27  age MY!
Whiıle mMost of them depict the primordial per10d hat f COSINOS wıthout ıld anımals,
wıthout danger and anxlety, OUTr exXi posiıtıvely depicts per10d of ota. harmonYy between all
reated beings things), when the feroc10us anımal and ıts DICY lıve sıde by sıde. Ihe exquıisıte
magery of Isaı1ah 18 unequalled; the Circumstances and harmon10us relatiıonshıps desceribed
and, indeed, the quıintessence of the oracle ATec in the maın NOL ouched UDON Dy the ancılent
MY and, therefore, Cannot unqualifiedly be regarded ıts or1gin. 1Io be :emarked OO 15
that the anımals presented ıth specıific attrıbutes Ihey ATIc neıther called 1ı1ld NOTL
domestic, neıther feroc10us NOT gentle. Rather, the emphasıs 18 the acCt1ons that describe
e1r attıtude and relatiıons ach 0!  IS sıtuation in 1C .ö, leopard becomes
the house of the amb._.” The end result 15 hat ere ll be hurt and for
destruction In the entire unıverse v.5) NOL because ıld anımals dIC elımınated but hat
ordıal relatiıonshıp eXI1sts.

Isa. 11:6-9 and ıts history of Interpretation
Isa. 11 6-9, ave pointed Out, has capture: the een interest OT INal y scholars iın

hıstory, resulting ın Varlous interpretations. For instance, Gunkel belıeves hat Isaıah in hıs
oracle made uUse of golden AgC myth, the orıgın f which Was ar Hebrew.  11 According

In spıte of the equal staius ancıent ‚Zyp! ascrıbes all created thıngs, read Irom the Instruction Kıng
Merıkare, datıng back the Mıddle Kıngdom, althoug! the [E X{ 18 consıdered be later addıtion, that the
creator-god made for humans plants and cattle, fowl] and fısh feed them  EP; (F Hornung, “Dıie Bedeutung
des Tieres, 70; Lichtheim, Ancıent Egyptian Literature 1, erkeley: Universıity of Calıfornıa Press
1975, 106 Currid, Ancıent Egypt and the Old Testament, ranı Rapıds: er ‚00 997 70.

IT wo MYy' from ende, Sierra Leone hıghlıght thıs VIEW. Ihe ONEC describes primordial per10d when the
Creatior god shared COMMMON lıfe wıth anımals and humans (cf. Abanuka, in and the African Universe,
ENnugu: naap Press 1999, 67-6; the other per10d when human beings WETEC saıd be lower than anımals in
creativıty the Ost of primordial 806-8

Thıs IS specıally {Tue In the Homeric MS, Eliade and Odyssey that constantiy portrayed anımals and
humans In WdYy that only emphasısed theır fundamental dıifferences. (Sf: Heıichelheim, Ellıot, “*Das Tier
In der Vorstellungswelt der Griechen” StudGen 20 (1967) 85-89 ‚ome TEE| phılosophers ıke Socrates made
ımılar dıistinctions between humans and anımals (Xenophon, Apology. 12; Memorabilia } 1,3-5: E, 4- 1-14);
they insısted that anımals WEeETC made for the need of human beings and, S had be dıscıplıne: (cf. Xenoph.
Memorab 3.10).
@ the [WO mY  S, N and Ninhursag and Enmerkar and the Lord of Aratta, cıted above.

IO Polıtics, 271e: AawWSs 39i cf. also State V, 459
(T Gunkel, Schöpfung und A40S In Urzeit und Endzeit. Eine religionsgeschichtliche Untersuchung ber

Gen UN  ‚D Göttingen 1926, I: also GrTOoss, Die Idee, 105
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Gressmann, the “fantastıc Opes  23 raısed DYy the oracle “have nothing do in the eas ıth the
real eXperlences of the people f Israel >

However, ıt 1S the allegorıical, metaphorical and symbolıc methods that ave domiınated
the interpretation of Isa 11:6-9 The allegorıica|l interpretation Was prominent in the early
Rabbinic Judaism'® and Patrıistic exegesI1s. For Clement of Alexandrıa, the togetherness of the
CO  < and the bear ın Isa 117 sıgnıfies the unıty of the Church!* made f Jews and pPasahls.
According I1 of Alexandrıa, the unıty enjoyed by the anımals (Isa I4:6) CÄDICSSCS the
unıty of Israel ıth dol worshıppers and pagans For hım the COINMON food of the lıon and
the C} 15 er but the C W doctrine and 1fs efficacy. ” Following Eusebius, Theodoret of
yrus Iso interprets the oracle allegorıically. He iıdentifies the unıty of the anımals ıth the
unıty existing between 1ngs, officı1als and ordınary people in the ONeE church through the Sdad1L1lec
faıth and the SaJimne baptism.“  6 Ihe varıant allegorıca. interpretations sShow NC agaın hat
hat ave ere .&  18 nNnOot magery be DutL ıght!y in words.”

Lockshin interprets Isa S metaphorıcally Just MoOst Jewısh cholars ave one Ver
the In hıis words “Jews ar
in the perfected mess1anıc world.”7 expecte such gigantiıc changes In the laws of the world

Wıldberger regards the oracle symbolıc because
Isaı1ah employs the language of paradıse myth, coated in the ımage of iın the anımal
WOT the adıcal of wıickedness and injustice. Oome critics SCC the
oracle metaphor for eıther the extinction of enmity in human WOT. thus inıtlating WOTr

0)4 spirıtual regeneration and sanctifıcatıon of humanity.““ For Bartelmus ıt 15 the
relatıonshiıp between the 1ıld and domesticated anımals between the Serpents and the child
hat CONnstiıtutes the metaphor. depicts the paradısiac condıtıon destroyed DYy the hybrıd
behavıour of human beings, which Can Only De restored al the end-time.  21 Rather han SCC the
oracle imagıng anımals in biological S whereby they classıfıed into zoologıcal
Lypes, Bartelmus maiıntains hat the oracle 15 concerned ıth anımals, whose behavıoural

determined Dy peaceful order that 1s NnOL of thıs world.“
The uUsSsec of the terms figurative, symbolıc, metaphoric, CI by dıfferent authors 1S

indicatiıve of the dıfficulty in graspıng the nature of Isa 11:6-9 The ack of COMNSCHNSUS in
interpretation, SUDDOSC, der1ves from Trantıc attempt fınd “referent” for symbolısm
“"vehicle” for the metaphor that 15 NOL visıbly ere 1n the ext An far the imagery 1S
concerned the image of the 1ıld anımals 1ın the oracle 1S NOL hat of the (whıch they AdIC

A Gressmann, Der Ursprung der israelitisch-jüdischen Eschatologie, Göttingen 1905, See (Jross
Die Idee, for [NOTEC etaıls
13 110, De Praemiuis el Poenis, 89:; also uC  eit. 1erfriede De1 Hiıeronymus und seinen Vorgängern‘‘,
In Dassmann, Jahrbuch für Antıke und Christentum, 33(1990).21-35
14 K uchheıt, “"T1ierfriede,” 2 also Jerome, In Isaiah b 6-9
ı5 Commentary ON "saıah In ı1gne, Patrotogia Graeca 70, 3920-5
16 CF Interpretatio In Isatam, in Migne, Patrologia Graeca, 8 1, 316 He olds also that 1 1:6 teaches hboth the
diversity of characters and the armony of Ttaıth. ” (cf. Immutable: Dialogue One Irans. Ettlinger, In
Halton, eL. al eds., In The Fathers of the Urch New Translatıon) vol 706 Washıngton: Ihe atholıc
University of America Press 2003, 56
17 M.I1 Ockshın, "Pursumg Opportunities for halom in the OT| Jewiısh Vıiew,” in Dorn, ed., World
rder Jfor New Millennium. Polıitical, Cultural and Spirıtual Approaches Butlding Peace, New York:
Martın s Press 1999, 186-195, 194

. a . Jesaja BKAT 10/1, Neukirchen-Vluyn “1980, 457, 460
19 (St- uber, Der Glaube der Propheten, Heıdelberg 1984, 188 E.J Kıssane, The boak of Isatah b Dublın,
1941, 143
C Heinisch, Die Idee der Heidenbekehrung Im AT, Bıblısche Zeıitfragen, Münster, 916,42
CS “Dıe Tierwelt In der ıbel IB In JanowskIı, ed., Gefährten und Feinde der Menschen. Das 1er In der

Lebenswelt des alten Israel, Neukırchen-Vluyn, 1993, 283-306, 304-305
2° bıd 287
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Dy nature) Dut hat of irıend Hence the harmon10us relatiıonshıp between one-time
incompatıble partners.

Understandıng the fOocus of the oracle has ISO constituted majJor problem the
interpretation of the ext{ 1ıle SOILNC uthors take the oracle vretu: Ost paradısıac

of the prıimordial period,23 others CC ıt figure of the end-time, ‚VCIl of 1C  S

covenant.“ All Can >Sd y 15 hat imagerYy of the golden ADC, bıblıcal extra-bıblical, Was

in ıts overall Ontext all-ınclusıve and elaborate Isaı1ah paınting in thıs oracle.
OWwevVver, majJor1ty of VIEeEWS relate the oracle the future either eschatologıca.
renewal of the golden age/prıimordial period25 fulfiılment of mess1ianıc promı1se.

1S nOL Xe and 1DI1Ca cholars alone who ave attempted interpret thıs oracle:
artısts ave Iso clearly expressed the exXxi{ in paıntings and Carvings, S(ILIC of which datıng
back the early Chrıistian period.27 er works of include SOMNC stone-Carvings in the
ADSC of the Cathedral of Speyer and the famous painting of WAar:ı 41CKS (1780-1849),
Peaceable Kıngdom , which depicts ...  an archetyp. image of unfallen nature in the American
Eden ”® We 1so fınd in LNOTC recent times the fascınatıng paintıngs of Marc Chargall“” and
Rıchard Seewald,”” V1V1dly illustrating Isa1ah’s magery for harmon10us relatıons ın the
WOT.

Isa 11:6-9 In Proto-Isailah’s Messianic Oracles

The oracle of Isa. 1 1:6-9 1S nNnOt lrectly nclude: certaın 1ın the Old
JTestament known Messıianıc. Op1inions AIc dıviıded aDOU NOL only the hıstorıical
background of the LEXT, but IsSo the authenticıty of 1ıts authorshıip by Isaıah, havıng een
iıdentified secondary materı1al iın relatıon 11:1-5.°* The ma)Jor argument advanced
explaın the ate or1gın of 11:6-9 hinges the seemımng contradıction between v.4, IC hınts

the elımınatıon of the wicked and ODDICSSUI (cf. l1ev 26:6; Ezk 34:25-286), and the magerYy
f harmon10us cCoOeX1istence in vv.6-9 Moreover, 14155 15 particularly cConcerned ıth socı1al

human beings, brought OU! by Justice the ‘“anaw1ım”, whıle 11:6-9 18
Oocated wıthın the realm of nature in unıversal WdY. Tradıtio-historical considerations ave

24 Ci2}: Botterweck SCCS the oracle “vyısıble expression In the restoratıon of the orıgına order of
creation, includıng harmony between [an and beast, and thus securıty.” For Gray Isaiah dınburgh
1912, 219), ıt 1S real description OI refurn the golden dBC that exısted before the f100d (: a1SO Kıuch .
“hb“hamä“* In VanGemeren, et al eds., New International Dıctionary of Old Testament eology and
Exegesis NIDOTTE) E 612
24 ( Wakely, RN“ NIDOTTE E 5
25 C: Hackmann, Die Zukunftserwartung des Jesaja, Göttingen 1893, 142; G’TrOSS, Die Idee, 25 M.J
Mulder, 1I1WAT V, 466; also Kıuchi, In NIDOTIE 1- 613
26 Cf£. Schildenberger “Weissagung and Erfüllung Bib 24 (1943) 10/7-124; 205-230; Oswalt, Ihe Book of
Isaıah Chapter 1-59, Tanı Rapıds: Wm.B kerdmans 1986, 238; also allman, SEA in NIDOTITE 1,
y:1:3:5 and Hamılton, “hch” NIDOITTE L 1010.
27 (# Moracchıinıi, ‘“Le mMOSalque de la basılıque paleo-chretienne du baptıstere de arıana
Corse),  RS AaNhArcı 13 (1962) 137-160, 139 de Vaux, “Une MOSsal1que byzantıne Ma’ın (Transjordanie), ”
RevBibl 47 (1938), 233-234; See uchheıt, ‘” T 1erfriede, ”
28 For IMOTC etaıls o Ford, 1CKS. Painter 0} Peaceable Kingdom Phıladelphia 952
2U ıble Editions Verve 8, 33-34, Parıs 1956, ate 02 uchheıt, “Tierfriede, ” 35 n 1325

eewald work Can hbe OUnN! in several places, including the Parısh Hall of Herz-Jesu-Kırche München Abb
ebı  O 210, Z Para«  An

CTt. Gen 9-10:; Num 24:1 7if; Isa. F14 9:1-71  b-9 11:1- Miıc Za [1-4]; Jer 23:4; Ezk II Z2E23:
34:23-24: Zech 9:9-10; Ps TZ 110; also Soulen, AandbBboo: of 1DLLCHa: Criticiısm, Atlanta: John Knox
Press, 1981, 119
42 Kalser, Isaiah FF OTE London S( M Press 1983, 253
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severed 11:6-8 NOL only from ET but also from v.9 hıs ralses the question QU! the
place of thıs oracle in the agenda of Proto-Isajah’s Mess1anıc oracles (cf. 14:; 1-7/; 1-5)

In spıte of the dıfficulties, 11:6-9 (VI1S-A-VIS 11:1-9) 18 ocated in the arger collection in
Proto-Isaıah 1C stretches from 5: 1 12:6, excludıng probably 6:1-8:8 [9:6]; the ell-
known Isa1ah’s “memoirs” (Denkschrift). 1S thıs and er actors that g00d number of
scholars ave sought establısh 1n between L} E and EL 6:0 What 1S obviıous 18 that the
themes of Es and 1 1:6-9 nNOL incompatıble. Ihey reinforce and complement ach er
both in relatıon reated order and In Ihe events assocılated ıth mess1ianıc reign,
especlally Oose of removiıing fear and the danger of vıl that mıiılıtate agaınst Justice and
(v.4), WOU NOL be complete unless g10! of securıty and safety 18 brought bear
harmon10us COeX1istence (vv.8-9) Moreover, the quality of securıty gıven the playıng
VT the asp’s hole putting ıts hand the adder’s den V.8) 1S less mess1ianıc than that
enjoyed Dy the PDOOI and the meek v.4)

We Can only Sa y that OUT exti has acquired its messianic perspective hrough its
aSSOC1atıon ıth SS Rather than dımınıshıng the royal eme of LE:IS3. 11:6-9 assıgns the
emerging er ruler INOTE unıversal responsıbilıty of bringing NECW order and of spreadıng
the blessings stemming from it all creatıion. fact, the “rıghtness” of things in the days of
the mess1ianıc kıng 15 epıcte in vv.3-4 extending the elımınatıon of kınd of
violence O] creatures, Just peacefu. armOonY in nature should be understood
eing CONSCEQqUENT UDON the uncondıiıtional rıghteous rule of the NC  < monarchy.33 Hence the
ınk between Justice, and armonYy

J1 hematıcally, sa. 6= 1S asSsOC1ated ıth er Proto-Isajah’s mess1ianıc oracles,
ırrespective of ack of CONSCHSUS 1n ıts datıng. For instance, OUT IeX1i shares In the COMMISSION
gıven Dy HWH the NC  S born roya. (Messiah) nng ndless 9:5161) it 18
through hım that God remaıns VeIr present ıth and CISs h1is people (/:14, 11:4), for
he 1s the bearer of spirıt SCCUTEC for all reated beings. In fact, “the
messianıc hope which began be expressed 1n FT and which W as amplıfıed in
1-6) full flower” in 11:1-16 er words, 11:6-9, in ıts immediıate cContext,
has mess1i1anıc perspective. Thıs 15 why probably nger WOU aCcCCept that ıt be read
together ıth OEl and O> 1i messianıc and Christological.”” Christian lıturgy has also
always interpreted 1-10 ın the Oontext of Christ’s fulfilling the prophetic prediction of
future and eal mess1anıc kıng who WOU. meet people’s ongıng for justice (11:1-5) and

(41:6:9).® In thıs regard the oracle INAaYy be SCCI plcturesque description of the
actıon of the emerging deal ruler already expressed In 3S and, probably, indictment
agaınst the double tandard of the former rulership In dealıng ıth the COUISC of the “great”
and the “*small” soclety.

OSse Reading of Isa. 11:6-9

The exti of Isa 11:6-9, which forms of 419 18 ocated earlıer indicated wıthin
the larger complex of Isa. and the Centre of the section LU S-T7-6 hat 1s saıd

33 C£. Kaiser, Isaicah 1-12, 253
14 UOswalt, Isaıan 1-39, 2L
35 . nger, ‘““Dıie Verheissung Jesaja „1-1 Universal oder Partıkular?” in vVan Rulten, et al., eds.,
Studies In the Book of Isata 1997, 137-147, 137
36 See Fiırst Readıng f Second Sunday of Advent, Year also nger, “Dıe Verheissung,” CF
47 Dıfferent beginnıngs have een suggested for thıs pericope. ıle Koch begıns the unıt from €
rophets The Assyrıan Period, Philadelphıia: Fortress1983, 134), other scholars ıke Jensen prefer SCC the
tree magery of 10:33-34 A the beginniıng Isaıah 1-39, Wılmington: Michael Glazıer 1984, 1
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form TIe hıstory of the end-time.  38 The chapter diırects attention ure salvatıon er
hınt the eme of jJudgement In the Drev1Ous chapter. The entire pericope 129 18 dıvıided
into four sub-units: Presentation f the iıdeal ruler Irom the m of Jesse W: descrıption
of the dıvine endowment DYy 16 he 11l CaIT y Out NIS responsı1bilıties VV 2-3a)‚39
description of the INannNner of his reign (vv.3b-5), and the dıistinctive mark of hıs reign (vv.6-

Our maın COMNCEITN ere 15 the QU!: sub-unıit, namely the imagery hat describes the mark
of the reign, 16 Can be summed in the harmon10us relatiıonshıip between the ree
STOUDS identified in VV.6-8 and the resultant effect of that relatıonshıp in v.9 Ihe SrOUDS AI

Wıld anımals v.6 NT WO. i eopar'  9 P D (young 110n2), S (bear) ıT
(lıon), and V.S 175 (asp), “WWDS adder)

Domesticate: anımals v.6 (lamb) T 230 Ca (fatlıng), and VE S
23  \ a OX)
Human v.6 RP] (Ulıttle ] child)”®, and v.S 231° (sucklıng), 233 weaned

child).
The maın actıons performe in the magery ATC OSse f the anımals themselves

Ihey nclude d (tO live)” p} (lıe own In v.6, and ı12 (graze)”“, ‚B  m (lie OWNn), 72R
L3 StraW | in Vr I0 be remarked 1S hat MoOSsT f the verbs diC sed intransıtıvely; they ave

adverse effect 1T artYy, EXCEDL for the TAaW hat 1 specıfically named the food for
the lıon and (cf. Gen 1:29-30). Another of actıons 18 that performe: Dy the human

In relatıon the anımals. Ihey . 73 (lead)”” V.6, and WW (Pılpel: delıght oneself
play over])44 pzr  m  Ü Streic Out [ hand]) ofv

The operatıve word E (Joıntly, all together) SLITESSES the harmon10us nature of the
relatıonshıp between the anımals:; 1t describes the mutual eating(?) together of the calf and

lıon v.6) and the yıng OWN together of the offspring” of the CC}  < and the bear vV./)
Further close eadıngz Shows that the 1ıld anımals relate ıth the domesticate: anımals

only in VEISCS and R 1le the human has dealıngs ıth both the 1ld and

AX CY. Kalser, "saıah [-12, also Zenger, “ Iıe Verheissung,’ 143
39 Verse makes complete meanıng wıthout v.3a hat COU. have resulted from dıttography of v.2bß
40 In Isaıah the ABC of the 79} varıes reatiy In other bıblıcal 00 primarıly stands for unmarrıed male
wıthout independent STatus, and nOTL head f famıly (T household (OI: Stager, Archeology of the Famıly
in the Ancıent Israel” 260(1985), 253 Here, the adjective “lıttle”, oupled wıth the paralle' term
SUC  ıng (P27") In v.8 chows that it Call be understood wıthin the AapCc lımıt of the 722 In 84 In Con! IO
40:30. An infant (T SUC.  ıng COntrasits W up (CEH and IS consıdered defenceless and elpless (cf.
NIDOTTE 427)

IThıs verb mplhıes that ıts ubject IS only LIEMPOTAaTY resident OT CVCN tugıtıve who lıves both the 3
hospitalıty, tolerance and, above all, the protection of the hOost (cf. Kellermann, EDBOT IL, 439{f1). That
amı coul play thıs host and rovıde lodging for woltf ırrespective f al] SUSPICIONS IS the begınnıng of He  S
order, the Key INCSSaLC of the prophet.42 Pasturıng IS work PTODCI YHWH d> shepher« (cf. Ps Z Isa 4U:11, Here it entaıls g1ving
maxiımum cOmfort and CaIilc (cf. ONgs K 2:16) in ıts metaphorically uUsSsCcC for selfishness kzk
43 Thıs word has both hegatıve and posıtıve theologıcal implications. 15 used negatıvely in COntext of
Judgement Jer 20:4; C{ AsZ i especılally of HWH'’s actıon In Lam 3:142) and posıtıvely
depıct Iıberation Isa. 63:14; cf. v.] 8 Ps LE Isa 49:10; Ps Besıiıdes Its usual meaning ""tO lead, drıve,
guıide'  s flock wıthout urther qualıifications (cf. Ex S Ps 80:2(1) Job 24:;3), the in CONIEXT 1S that f
gentle ending ASs pposed drıving AWdYy the flock Gen

Occasıonally, the delıght does not orıgınate from the human PCISON but from (j0d who TOMDpIS ON have it
(CE Ps IS characteristic attıtude of parents towards theır children Jer 3.1:20: ci. Isa (One Can
then imagıne the dısposıtion of thıs sucklıng entertaınıng ıtself (OQVEOET the hole of the A5SpP.45  Y TIhe mutual relationshıp IS also expressed Dy assıgnıng the word m1 9, B, wıth COININON suffix) LW“  .
“incompatıble” anımals.
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domesticated anımals but ıth the and PO1SONOUS reptiles therefore
that only the human has ınk ıth all the anımals 1ıld and domesticated By

h1ıs distriıbution the prophet clearly defines the role of the human the fOCcus and of
emphasıs N1S IMAaSCIYV, namely peacefu. and harmon10us relatıonshıp the
realm of Can De achıeved the guıidance and leadership of human OwevVver,
he adopts VeErYy unconventional WdYy CADICSS thıs Rather han Opt for the elımınatıon of
Ose anımals (eT. Lev 6; Isa. 9: Ezk 9 9 1 NISs audience WOU. Tanı lethal
either DYy eing predatory and S, DOISONOUS and he brings hem
together ı 4SIIMASCIY ıth the ame: harmless gentle nes$ 'This style Caln only make the
hearers/readers treich eır imagınalıon the oplımum CCONOILNLY of words
characteristic of the uUusSec of UNASCIY, the prophet CONCENTLrates hat unıtes the anımals, the
fact of their lıyıng and sharıng TESOUTICES ogether; he 0€es NnOTL bother OU! hat makes hem
different, “ 1NOT 0€eSs he characterıse hem natural and potential danger/enemy DICY
ach er Ove all he dSSUuILECS hat ordıial relatıonshıp ex1ists between the ı1d and
domesticate! anımals elr O W kınd respectively (contrast Isa and Jer 39)

The of the human the anımal WOT. where NCn adults would tremble
ven(ture eats human imagınalıon Görg admıts hat sketch o almost unbelıevable
»  1atıon kınd of cCoincıdence of opposites  , !„48 hıs designated lıttle
(vV suckling and weaned (V 8), nabled gu1ide/lead the 1ıld anımals and relate
both the 1ıld and domesticated anımals and [CI1Naln unharmed Hence i1fs specıal function
mng peacefu. COEeX1iSteEeNCE WOT. 4C IL 1L1LOW forms AÄASs child-shepherd who

interested and rıendily G0od creatures he Can only be cCcONcelved the ILANDNCT of
er TOLO Isajah INECSS1ANI1IC delıverers (cf hat
God rather prefers adop! continuously the stance of delıver DuL order
haotıc WOT'! than EFE ShOow of brutal force and m1g ONC of the central

? About the 1551012 of hıs Oswalt WTrites SA NOTLparadoxes ] Isa1ah’s message.4
strutting monarch, the ON whom (0d chooses rule hıs world’ In ıINNOCELINCE,

51mphclty‚  e and faıth hıe the salvatıon of globe &‘ old ı sophısticatıon, CYNICISIN, and
violence.” ) Bor Görg thıs iıdeal ruler °°has nothıng INOTEC COTILLHON ıth the hıstoricaliy

‚451experlienced shadow sıde f the monarchy

46 Ihe INLENSLILY of the IMAagerYy Caln only be apprecıateı when recall the natural relatıonshıp between SOIMNC Of
the wıld and domesticated anımals thıs oracle For the wolt. insatıable beast of DICY (cf (Cjen
49 2} EzZk 27 ZEL; 15 known for 1{S eıng fierce and destroyer Jer that N be Dartıculariy
teared DY flock of sheep CVEN when the woltf 15 dead Oppıan Cynegetica 111 2821{0) because there EeXI1ISIS
implacable hostilıty between wolf and sheep (cf Bornkamm TDNT 08) In several other 1Ca|

the menuon ot wolf automatıcally ecalls ICS hostilıty wıth the sheep OTr tlock (cf Sırach 13 | / 1Q 16 LK
also Acts 20 29 and JIn 12) IThe isparıty between the [WO 15 learly accentuated DYy Jesus 15

Ihe Case 15 not dıfferent wıth the 10N 15 known AIMOoNg other thıngs for ICS attackıng flock Jer 49 19 5() 44)
and (carıng iı DICECES Miıc ct Ps L/ 12) and for attackıng human beings Jer and eal them UD Kgs
13 24 28 20 36 2Kgs I7 7 26 Isa 15 cf Dan 2} ö 281) wıll be strıkıng then LIIMASINC how woli
Can 1ve wıth such meek and domestic anımal ASs the amb (cf Ex 29 38 2Sam I also (Jjen

30) (T 10N be led Dy inexperienced OL CVEON NUrSINS play OQOVeT the hole of ASD, well KNOW
for ITs eing vengefully ea LCVENSC,4A7 Such dıfferences probably lıe behind the injJunction that anımals of dıfferent 1N! should be kept separale (ef
Lev 19 19: DtE22: 10).

GÖrg, In Abraham Bosom Christianity Wıthout the New Testament Maloney; Collegeville
The Liıturgical Press 999 111

See IN Y artıcle “Prince of Peace Isa Messıi1anıc ıtle for Afrıcan Chrıistology Journal of Inculturation
eology (2003) 3 22 EXE

Oswalt Isaıah 39 283 284
GöÖrg, In raham Bosom, 110

139



The CADICSSION ...  on all INY holy mountaın” ( 53) WOU SCCIHN the 17S instance
11 the P of the oracle Jerusalem:;'52 but nother indıicator, precisely ‘ the Knowledge

of otherwıse Iwo CXPTITCSS1ONS pr  %}  fn “  SN  . ' and C 7932 EF  D7 mn hat AdIiec assocı1ated
ıth 1105 (kKnowledge clearly ring Out the unıversal diımension of the oracle Ihe ole
WOT. full of and 1CSs CADANSC Iımıtlessness only comparable the watlters hat
the SCa 47 cf Hab 14)

Knowledge almost identical ıth the fear of God (cf Isa and mplıes the o1ing
of hat MNg and JusSt (Jer DD 16) 0 ave knowledge f God be rıght  5 relatıonshıp
ıth (j0d love TUSTL respect and OPCNH COMMUNICALION ıth the rest of Because the
Knowledge of (G0d has permeate: the ere W as longeı an y for (30d
cCreatures hurt deal wickedly ıth ONEC nother destroy, VEn morally pervert/corrupt
the COSINIC Oorder therefore such unıversal background that the PalT f hıphıl
imperfect verbs 3ysNS and mmN S becomes meanıngful

Strikıingly, the harmon10us COEeXIistencCce paınted ere Caln be saıd FG VDBISO the wıickedness
of COSINOS marked DYy the COrTruptioN of entıre reated order (Gen 11f cf and the
Treal hat humans DOSE: for anımals (Gen It ISO recalls the peaceful X1istence
between humans and anımals when ONEC of hem has all y kıll the er but
depend plants for food (Gen 30) 55 relatıonshıp which Was broken because of SIN

(cf Gen Lev A 22) Apart from SOMNC of ese rhetoric functions of the IMAasSCIYy, the
oracle of Isa has fiırm theologıica INCSSAaLC namely hat the should be "“drawn
1INtO the COININON effort for Just WOT.| order and hat the be made the object of

456lovıng attention and nNOL of elımınatıon One Call therefore Sa Y hat ere Justifiable
1[CasOnN explaın the oracle AaWaY because of 1fs eXquUISIıte UINASCIY utopıan iıdealıstic and
1mposs1ıble For the OrJ1ent d ell the Afrıcan, INASCIY has 1981 for
ıfe anddl the of the indıvıdual and SOCIELY

Isa. 11 and Present World er

Isaıah CONCEDL f New Or order ave SCCI] the foregoing EXPOSIUON
ase! er elements acCceplance respecCtk for INA1V1AUaA dıfferences
NON violence, leadership and knowledge of (30d ese elements transformed the reated
Oorder hat there X1isted harmony between the Strong and the weak SOCIELY h1s harmonYy
reated Ouf of lıving and sharıng LESUOUICECS together and eXiincLi0onNn of hurt Owever the

Iso of the ear hat NOL only full of knowledge of (J0d but of violence (Gen 13)

2 Cf Isa R 13 66 20 er 23 Joel 2:1 73 1 /) Ps 3:5(4) 43:3 48 2(1) Dan 9 6.20 also Ex
15 17 Ps 78 54
53 The USC of the derıvatıve 107 rather than the COMMON NOUN 3371° 15 sıgnıfıcant Fıve Out of 1fs S5S1X OCCUIMTENCCS

appIy Knowledge of (G0d (cf |1Sam Ps 73 Isa 28 Jer 15 and Job 36 [of Elıhu]) However
the thıs CONteXT peculıar; HN 15 verbal force wıth A diırect object sımılar infinıtıve (cf
Ex 4). hence verbal substantıve. ( Gesen1us, Hebrew Grammar GK) #45a., also BDB. 395

IThe hıphıl imperfect of Pr COU! also have moral
The InjJunction that God gaVve human beings subdue the earth and have domınıon (Q)VOCT Creatures Gjen

rm r 26 28 15 interpreted oday the of royal ıdeology; hence human eing, the kıng of 15 assıgned
the shepherding role and the responsıbilıty take Carc of the wellbeing of the rest of (FT
Westermann, (Jenesis Practical Commentary, Tan! Rapıds, Wm.B Ferdmans 98’7 Janowsklı,
Herrschaft ber Tiere Gen 26 28 und die Semanltık Von aa ba Braulık (GJross McEvenue
Biblische Theologie und gesellschaftlicher Wandel. FS Lohfink reiburg 993 183 198 nger “"“Die
Verheissung,” 145; also 1Kgs 24:; Ps 110 GE9(6;56 Görg In raham Bosom, 112
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of gul (Jer SDB eic hıs 18 intermixture f experlences ave Oday, which PDULS
STITESS the redemptive work of rist, the Messıah, probably, because the strıving for
New OT er has een eft ıth uncommıuıtted agents, indıfferent 9 Justice and
knowledge of God hıs has eft OUr WOT! ıth alternatıve image dıfferent from that which
W das designed DYy the Creator from the beginnıng Gen 1:26-31).

oday (JUT WOT'! PUurpOrts recapture the Ost OTr'| er through "globalısatıon”. hıs
household word of OUrTr time 1S Dpromote harmon10us partnershıp and interdependence
in all spheres of lıfe, especlally In the SOC10-2@CONOMIC and technological matters But the
feelıng oday 1S hat globalısatıon has become of the problem and NOL path-finder
New Or Order.>‘ CcContrıibutes in SIMa CasSsure wıden rather han close the SapD
between peoples and natıons ONEC sıde, and umanıty and the envıronment the er. {Ihe
[1NOIC ere dIC conferences and globalısatıon in Tade, CCONOIMY and cooperatıon, the
urther the ealıty of New OF er ounded elements such d Ose presented In thıs
oracle. h1ıs 1S evidenced in SOINEC f the statements arısıng from internatıional conferences
"bulldıng New OT Order” Dy governmental and non-governmental Organısatıons and
er concerned cholars Heurlın in h1is Z New OT er‘ Ihe Peace-,
assessed the present internatıonal SySstem and OUunN!| ıt “"anarchically organısed, dominated DYypolarity.  2538 Ihe anarchy and polarısatıon AIC clearly manıfest in the soc10-polıtical, ecCcOoNOMIC
and milıtary spheres.

The magery of Isa 11:6-9 1S characterised DYy ıts spırıt of mutual CONCESSIONS and ifs
spirıt of sharıng and letting Even the W das prepare share ıts ıth the l10n; the
lıon has accept ıfs dislıke (vegetarıan food!) Just demonstrate irıendshıip. But oday the
WOTr Ta 18 highly marked DYy “econOomıc violence” and VerYy lıttle Dy reC1Iprocıty. Only lıp
Service 1S paıd eCONOMIC iınterdependence. Exploitation 1s ouched in the beautıiful Jargon
"global eCONOMIC integration” which cCreates imbalance between the industrialiısed
countries and the developıng ONCS, hus makıng the rich riıcher al the CXAPCNSC of the POOI
par from injustice of exploitation,” ere stil] eX1ist mistrust and ack of solıdarıty and
cCommıtment 0Se princıples that foster peacefu CoexXIıistence.

The creatures ın Isa. 1 1:6-9, the 1ıld and domesticated anımals ell the human
NOW diserimiıinatıion. Their relatıonshıp 1$ marked Dy mutual acCceplance opposed

the operatıons of the soclal-political demagogues f OUr time. OQur world en! owards
globalısed politics engineered DY the states hat Stereotype er polıtical, cultural and
rel1g10uUs SYStems. Ihus, the weaker states arec denıed legıtimısatıon; eIr natıonhood 1S
Suppressed. The result 1s blatant isregarı for Cultura| identity, interests, values, and beliefs
of peoples hıs creates soclal-polıtica. conflıicts and perennlally increases insecurıty and TINS

struggle which dısrupt WOT'! order. Indeed, the observatıon hat in severa|] In the WOT
oday antagonısm rather han cooperatiıon 1S$ the Or remaıns valı! Even wiıthın the Church,

57 Hınes in three-point SUMIMAaT y artıculated SUOIMNC of the impacts of globalısatıon the DOOI in developıng
countries (cf. Localisation: Global Manıfesto. London and erlıing Ekarthscan Publication 2002, 4). Arun
has ollowe: Sult demonstrate who the beneficıjarıes of globalısatıon arc, namely he riıch and the powerful,
unfettered DYy natıonal barrıers 0)8 rmules ” Hence, he concludes that “the POOT and the margınalısed do nOTL
enefit Irom globalısatıon” and that “globalısatıon IS force for Oppression, exploitatıon and injustice” and ıfs

*ß‘spirıt unjust and unkınd the weak and the DOOT. ” A Tamıng the (jlobal Demagogue IL Spirıtuality for
Globalısation VIIR 526-537, BA
55 (: Hansen, Heurlın, eds., TIhe New orer. Contrasting Theories, London Macmıllan Press 2000,
67-196, 170
59 S5uch unjust exploıtatıon has persisted In OVETrTLYy In developıng countrıes created by the powerfu natıons
hrough crippling debt urdens irrespectıve of the ge-long calls fOor the alleviatıon and cancellatıon of Or

INOTeE etaıle: index ON the Church’s call debt alleviatıon Ssince the Second Vatıcan Councıl (Gaudium el

SpPEeES, 86) SCC John Paul 11, Post-Synodal Apostolic Exhortatıon Ecclesia In Afrıca, 120.
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the famıly of God, NnOT imposs1ble fınd such dısparıties and the unwillıngness truly
lısten Ose whose dıffer from OUT ()W]

Contributing the discussıon ulture ofn the OUu Or Conference
Women held September A- 1995 BeyuJın Chına Camle ıth thıs assessment
others “ÜQurs S{1 armed and WalT1ıNs planet Not much has changed OUT planet
VEr hıs assessment W as made Ihe MOoOSstT devastatıng rOOL of i1sharmony (UT
ıme milıtary polarısatıon The WOT.| CADCI1CNCECS continuously the development and
production of LNOTC sophısticated advanced WCaDONS SYSTIeEMS and I1NOIC subtle engagement
surveıllance and CSPIONASC nabate: especlally Afrıca onduct of WAars SsomMelLimMes
hrough PDIOAXICS geographical AdIcas outsıde OSse ot the SPONSOLINES regional (JI

DOWCIS., hıs achıeved Dy Insınualıng
and, especlally, Dy SPpONSONNS re‘! mMOvementsny, promoting 11115 onflıct and transactıons

The assessment of OUT present WOT. order VGL decade dADO by the Unıted Church of
Canada all

We live world of Violence There STOWLINS disparıity
hbetween ıch and DOOTF There disparity between WOmMen
and HMen hbetween nNalıve nd HOn NALLVEe, and hetween
marginalised and the privileged People U4ıreE reated expendable
commodities Military spending robs the DOOF and WAasltes
FESOUFTCES Human aCctHVILy destroying the global envıiıronNment
We live world of fear We fear the violence that MAINTAULNS
the SyStemS of domination and ODDFESSION We ECADETIENCE world
of mistrust loneliness and lack of COMMUNILT'Yy

The NO What next‘? Does the WOT| eed TeINAalN 1fs present pıcture
VeCnNn FeS1IgN despair? 1n the INCSSALC of the oracle of Isa 1{Ss Onftext provıdes

fresh search for New (8)8 er Let therefore CXAdIMC hat
the NIu:

ul  ing New Or'! Order Ö  — Isa. 11

To apprecl1ale the INCSSapCc of thıs oracle eed understand 1fs hıstorical background
Even though thıs hıstory marked by ack of clarıty, ere S{1. LTEINAaılNsS the Ontext of Isa

the fact of ıimpendın Assyrıan attack (cf Isa 2 7D 34) hıs attack prompted
by Hezekıah’s Judah’s) direct rebelhıon hH1s JO1IMNS the rebellıon agaınst ASsyrıa Hence
the Assyrıan attack SCECI] reprisal for rebellıon The subsequent WH’s Judgement

interpreted OuUufcome of the ineptitude and polıcıes of Judah’s leadershıp
Ihe prophet SOCS CONTtras Judah’s rulershıp, the CNMULY and dısharmony brought OUu
DYy 1fs dangerous polıciıes Oowards 1fs powerful ne1ghbours ıth ea ruler (not necessarıly

David redivivus) whose good leadershiıp ushers armonYy and peacefu.

ere 15 aultıng Kım observatıon here z the global arıms [acC®e, the ON hand and 0CAa| coniflıcts
and IN arIns the other, has become INOTeC dıistinct and angıble, CaUSINS CVOI greater instabulıty

CTiınternatıiıonal relatıons and intensiıfyıng the effecı of that instabıilıty the developıng COuntrıes
”I he Arms Race and Its Consequences for Developıng Countries, ” ahey, Armstrong, eds Peace
Reader Essential Readings War, Justice, Non violence and O!er New ork/Mah wa Paulıst Press
198 / 147

(T AFı Christian Statement of EN "Peace 1{1 Nuclear Age  REF opte« Dy the 331d General Councıl
August Dorn ed orl Oder, 181 182
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cCoOex1istence between the one-time enemies (11:6-9) Because nternal and external
policies, rebellion, attacks and reprisals ırectly Oopposed harmony and In gıven
soclety, Isaıah In unequ1vocal TM: Q1VeESs piıcture f alternatıve relatiıonship. From the
perspective of OUT exXxt the following Oobservatıons Can be made.

Need for G0d
Isaı1ah 0€es nNOt PFeESUMC in thıs oracle that restoring 11C W order in creatiıon 11l be

chance For hım ıt 15 possible because the Knowledge of G0od pervades the entire
unıverse (Isa. 1E And 1t the role of the lıttle chıild in thıs oracle 1s be SCCI1 In the 1g of
er Isaıan MmMess1anıc chıldren, OC Call Sa y that God 1S$ akıng the inıtlatıve ead and gulde
the reated order 111 therefore be prepOoSterous attempt buıld New [8)8
er wıthout God:; for peacemakıng 18 primarıly divine actıon CO£. Lev 26:6; Num 6:26: Jer

HWH 18 the or1ginator of DUr excellence (Ps 4Aı  S  S 8I, CSP
cC1. Isa. 2:2-4; 9:1-6) He creates Just er thıngs (Isa. 34:15[14]) He SUTIMLILONS
human beings partiıcıpate in peacemakıng 1SS10N: “Seek and DUISUC ıt  k (Ps

5[14]) According rabbinıc tradıtion, God Was VCN wiıllıng treich the TU in order
increase between human beings.62 He WOU Iso overlook Ven the SIN of

dolatry in far re1gns hıs people.63
hat orıginates from the de1ity 18 buttressed DYy evıdence from er ancıent

cultures. Ihe Babylonıan god arduk 1S addressed in PIayCI “Or1g1inator of
the ods  4 From garıtıc ePIC (ANEIJ, 36) petition made reads:

Take War (away) from the earth,
banısh strıfe from the soll;
DOUF Into earth VErY bowels,
much amıty Into earth howels.

Basıcally, the tradıtional Afrıcan 0es NOL pray for end Waäals, which 1s actually negatıve
approac PIayecr for harmon10us cCoeX1istence, rather he sks for shalom, (801821 wellbeıing,
harmony, peacefulness, Justice and prosperI1ty, for the indıvıdual and communıty.

May the whole I[OWN Ave health;
May ıf AaAve eal,
May ıf ave drink;
May the whole fOwn have health.®“

An Igbo netition the eıty and the aNnCeSIOTrSs the early Morning Prayer SOCS hus

We UTE asking for Life!
Life of man, life of woman!
The life AYre asking for 15 nOoTt the life ofa Va free.

62 (T Babylonian Talmud, Yevamaot 65b; also M.L ‚ockshın, “Pursuing Opportunıities”, 189
04 According In relatıon Hos A *“CGreat IS > for CVCN ıf Israe]l should worshıp 1dOIS, ıf
there 1s IN  S them, saıd the Holy One, lessed be he, ıt 18 d> 8 chall NOT exercıse dominıon OVCTI them
and punısh them|” (Bereshit Rabba In 38:6B Israel wıll be made hbear the gul ET hey AIC IOrn DYy
dıssention.” (: Neusner, GenesiSs Ihe udaic Commentary the Book of GeneSsts. New Amerıcan
I ranslation IL, Atlanta: cholar Press 1985, 49

An ejaculatory Pprayer from the Nupe of Nıgeria cıted In adel, Nupe Religion, London, 1954, F also In
Shorter, African Culture and the Christian Church, London: eoffrey Chapman 1973, RepT. 197/8, 108
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Chineke, YOU who SUVE the COCONUL the 1lk IC ıf drinks,
(JLve U life and the wherewiıithal Sustaln ıf

ere 18 Ou ere hat it has always een the desıire of humanıty lıve 1n of
harmonYy fashıoned Dy (G0d hımselr.

Need for .00d Leadership
The actıvıties of the lıttle child, human agent, in the restoratıiıon 1 harmon10us

cCOeXIistence in Isajah’s S,  NeW world” Cannot be gnored Its eadıng the anımals In WdYy that
Osters 200d relatıonshıp, ıts ıdentifyıng ıth and brıdgin  5  o the SdD between one-time enemıles
11:6,8) points the Outfcome of humane leadershıp. The (Ild 1Testament has Ways
conce1ved the responsibilıty and achievement of earthly rulers in far they AIcC

HWH'’s vicegerent GL 1Sam 8:20; 9:16:;: 2Sam par' “rom bıblıcal mess1ianıc
rulers, Hammurabı has remaıned MO of earthly rulers who achıeved such ıth elr
inventive polıcıes. According the pılogue hıs ode 178), h1s W d only possible
because he chose rule Dy ıng g00d LaWws hat WeTC sanctioned Dy his (Gj0d and efused
usec Tuta. force.  60 Thıs agaln ShoOows hat 1t 15 when human beings stand in partıcular relatıon
ıth the diıvıne and ıth ()I1IC nother that CMNSUuUCcCS gıift, mediate'« hrough his
chosen (ruler)

Need for Concerted Effort
Pursing peacefu Coexistence, breakıng Wa of disparıties, ulldıng New World er 1S

ask for all; ıt 1s task hat INa Y en entaıl swimmıng agaınst the Current VenNn flouting
lower |aWws. Moses, the leader of people, apparently flouted specıfic dıivıne
injunction (cf. D 4-27; Iso Num ZARZSZZ) In pursult of„ nother hıgher dıvıiıne
command (Ps 34:15[1141) The magery f 1:6-9 ShOWS concerted the part of all
the cCreatures and theır fırm resolve agaınst the Current. ere 15 willingness undergo
““metamorphosı1s”, NOT necessarıly In e1r 6ESSCIICE but in e1ir mode of behavıour. The ONC-

time enemı1es apprecılate the strengt) and weakness of ach er and refuse usSsec the
indıyvidual dıfferences enhance self-ınterest The 1ı1ld anımals and the DO1SONOUS serpents
ave g1ive hat constitute them danger er STOUDS TIhe anımals
abandoned theır natural habıtat ‚V for awhıle become gueSIS eir one-time PICY TIhe
domesticate: anımals eır inherent fear and SuSsp1cıon of e1r natural enemıies and
play host them, sharıng ıth them eır 0ar and odgıng Ihe human 1gnores all]
instinct for self-preservation from the 1ıld anımals and reptiles; he otally 1gnores
HIS superlor1ty VeOeLI ‘“ırratiıonal” anımals in order relate ıth hem. The 1Ssue 15 IMNOTC than
HCI toleratıon; it demands StroNg 111 ohabıt ıth and relate the er irrespective of
indıvıdual differences and background.

O ul New OT'! er Ose who DOSSCSS Or/and AIc regarded super10r
cshould longer be identified ıth hat they hıtherto employe best force achiıeve
theır objectives. Ihey MUSL be ready change theır present underlyıng princıiple for New

65 en Ikenga etuh, Afrıcan Religions In estern Conceptual Schemes. The Problem of Interpretation,
Ibadan Claverianum Press 1985, 130-131

An Assyrıan prophetic (exXxL summarises NOW much prosperıty and armonYy depend the
alıbre of the rulershıp. 110 also belıeves mortal Cal end the present war-lıke contlıcts natıons
CXCEDL the ONC uncreated God, when he selects SOMC PETrSONS worthy be SaV1OUTS of theır TaACC, IMN who
Ad1IC peaceful, indeed, In disposıtion, fond of unanımıty and fellowshıp wıth others, wıth whom CHVY has eıther
absolutely had anı y connection at all, OT else has speedily eparte irom them.  D C De Praemuiuls
Poenis, S87
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OT'| rder, which seéms derıve from the Platonıan 1deology hat ViCIOUS anımals should
rather be removed han be changed. From all indıcatıons, tenaC10us PUrSUaNCce of the agenda
of elımınatıon of the has een PaNaCcCd for world coniftlıcts and, therefore, Call

be the mainstay for the New OTL er Ihat the preparedness of the powerftul
natıons g1ve elr self-ınteres accommodate the weak and the powerless WOU
consequently IMpIYy the formatıon of 1IC  < unıted entity in the internatıional System 18 rıghtly
observed Dy Heurlin.  6/ The oracle of Isa 11:6-9 dıstiınguıishes iıtself from several er

DYy followıng the path of harmonYy achieved by deterritorialısatıon, acCcCeptlanCce,
and integration (cf. Lev 4: Dt and nOL DYy elımınatıon of the

extermınatıon of the
Building New (8)8 er therefore 111 be realısed only when start recCOgNISINg

pluralısm and respecting dıversity of peoples and natı1ons; when the Sstrong and powerful
appreclating the weak, cooperatıng ıth them, StOp being vulnerable them, StODP stampeding
and coercing them., StOp exploıuting them., eic Thıs 1S agalın WhY the present approac
globalısatıon maYy be alse rouftfe New World er

Conclusion

The target for the INCSSAaLC of Isa. 1469 1S all embracıng; ıt COMprI1ses the Strong
and the weak, the OPPICSSOI and the oppressed, the ind1genOous and the alıen, indeed, the entire
creat1on. Isa 11:6-9 acknowledges and AaCCEDIS the ealıty of WOT! eplete of opposıtes; ıf
Iso acknowledges hat dısharmon and enmity AdIic NOL HWH’s plan for the WOT I he
oracle remıinds TE of ıts responsıbılıties owards the er and the eed urb
indıvıdual IC INAaYy hamper harmon10us cCoexXistence, iın order re-establısh

nıtıal plan for the unıverse.
ere 15 contesting that the full realısatıon of harmon10us relatıonshıp such the

ON paınted In thıs Oracle (cf. Can only be In eschatology. OWevVver, the PDTOCCSS does
NnOLT egın and end ere Rather, ıt begıns ere and NOW and end ere because it IS already
inıtıated DYy the Christ Jesus Chrıst amne ONEC who WOU gu1lde OUT feet in the WdYy
of peace” (Lk 1:79) He establıshe' hıs the .OST of h1is 00 (Eph 3-2 and SaVC
it his dıscıples partıng gift (Jn 20:19-22) In his eaching, Jesus declared peacemakers
A  chıldren of (Mt 5:9) and commanded his followers “”Love YOUF enemiles and Pra Yy for
OSse who DerseCcCule -  you (Mit 5:43-45) Aas WaYy and harmon10us ıfe together. We
SCC hıs injunction corroboratıion of the MECSSaLC of Isa 11:6-9 hıs 1S why the 16 W of
Judaism,a SCC$S messiah who claıms redeem umanıty but 0€Ss nOL bring
the WOT'! basıc contradıction in terms” must be en ser10usiy DYy Christians In partıcular
and the entire humanıty In genera  l.69
67/ (=t. Heurlın, —_ New OL ()rder-: IS}
68 One WOU 1N. that the tradıtional Afrıcan soclety, which primarıly the princıple of Live and let
[ive, princıple IC the magery Of Isa. 1:6-9 1S based, WOU. stand better chance of experlencing such
harmony In spıte Of the adage “Let Visıtor nOoL maltreat hıs host NOT should the host injJure hıs guest”; the

7rg hand wash the left and the eft wash the rıght that both wıll! be clean Let both kıte and eagle perch,
the Afrıcan still Op(Ss for the elıimınatıon of the II permanent For ıt 15 ehHeVve! that War IS
noOTL d! end In ıtself but hrough 1C. force the CNCMY (pendıing the human OSsses) negotiate tor

and
69Cf M.LI ‚OCKshın, “Pursumg Opportunities, ” 92-193 'Thıs Samllc dea Was succinctly expressed DY
ahmanıiıdes in the Barcelona Disputation of 263 when he stated that worl: wıthout CaCcl 1S DY definition, al

unredeemed WOT| (cf. ıD1d. 93). However, OUT VIEW IS dıfferent:; that evıl and erıme still exıist does nOTL negale
the fact of inıtial assessment Of all that he made A Very g00d Surely, (G0od 1S nOot lJame ıf somethıing
went and creatıon was onger 'OUunNnt! “ verYy 700
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Neve:  eless, 1l 0€es NOL change the posıtıon of Christianıity hat the Messıah, Jesus
) If theChrist, has truly redeemed the world; that he has brought and the WOT. peace.‘

WOT':! has nOT because the redeemer has NnOTL OMC but that people ave efused
OW “the knowledge of God 5” the SOUTICE of permeate elr l1ves and embrace

all that Il es foster harmon10us COeX1: Hence the INCSSasc of hIs oracle ea
be pursued ather han be discarded deferred the future the end iiıme FOor strongly

belıeve that althoug the harmony envısaged ere INaYy be SCCMH Oope| for realıty, ıf COU
Iso be regarded somethıng sıtuated Concrefe human exıistence (cf Ps 72 For peacefu.

the reated order DOINIS ultimately that 1na| 1ıth the creator and all
Creatures end ıme

70 1hıs clearly expressed by Justin the Martyr hıs Apology 14) addressed the Emperor Antonıiınus 1US
when he claıms “Formerly ate\ and kılled ON another and because of difference natıonalıty and
CUuUSIOM efused admıt Strangers wıthın Ur Now the COMUNS of Christ all lıve C
also Nwaoru “Prince of Peace Isa 39 272
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19/120 (2003) A ;m*]k[iwd&
Befand sich die mk Gemeinde in Ägypten?‘

Torsten éaiprich G}Of)’pösna
Die rage ach dem Entstehungsort des DZW. der Lokalısıerung der mk Gemeinde konnte
bisher keineswegs befriedigend geklärt werden. Dıie kontroversen Meinungen der Xegeten
lassen sıch stark vereinfacht In re1 Gruppen teiılen. FEntweder verortet das Evangelıum in
Rom (Pesch, Hengel, Dschulnigg u.V.a.) der 1m syriıschen Raum (Vıelhauer, Schenke u.a.)
bzw. 1m syrıschen Antiochila (Schmithals).“ Aus den Unsicherheıiten dieser Vorschläge hat
sıch wohl dıe drıtte eınung entwickelt, Aass siıch schlechtweg nıcht Äässt,
entstand.* Auf Alexandre1ia hat dabe!1 merkwürdigerweıse bısher eın Exeget seinen 1C:
gerichtet.” Dabeı ist m.E diese Möglıchkeıt es andere als unwahrscheinlich.
Eıne andere Dreıiteijlung, die allerdings Alexandreıa sehr befangen miıt einbezıeht, heße
sıch ber unterschiedliche Konfessionen vornehmen: Während protestantiısche Forscher
vorwiegend gene1gt sınd, jeden historischen Kern ın den Markustradıtionen bzulehnen,
macht auf römisch-katholischer eıte her dıe Markus-Rom- Tradıtıon, auf Seiten der
Koptisch-Orthodoxen Kırche die Markus-Agypten-Tradition stark > I)er Grund lıegt be1ı
der koptischen Kırche in der Bedeutung die eigene Identität.
In der folgenden Untersuchung soll gezeigt werden, ass sıch die mk Gemeinde und
damıt die Entstehung des zweıten Evangelıums ausgesprochen gul in Alexandreıa vorstellen
lässt © Aufgrund der Ergebnisse der redaktionskritischen und sozlalgeschichtlichen Exegese
ist 5 dass, obwohl arkus sicher uch ıne breıtere und ihm nıcht bekannte
Leserschaft 1mM Blick hatte, be1 der Abfassung des Evangelıums ıne konkrete Gemeinde
prägend 1MmM Hintergrund stand/ Deshalb kann ich als zentrale Arbeıtsthese annehmen, Aass
die Suche nach der mk Gemeinde zugleich die Suche nach dem Abfassungsort des ist
(und umgekehrt).

—— — Diese rage rän siıch mir beı der momentane: Arbeit meıner Dissertation über amılıe' bei Markus auf,
da ich auf die Parallelen von Mk 10,1 Zzum ä Scheidungsrecht und auf die di Salome-Tradıition (Mk
15,40; 16,1) aufmerksam wurde.

Vereinzelt werden auch Galıläa Marxsen), Dekapolıs, Iyros und on (Schulz, Schretber) genannt.
Miıtunter finden sıch auch Vasc Aussagen: in einer Gemeinde des Ostens mme:! oder des estens nı  a
Zum diesbezüglichen Versuch Lees komme ich später (S. Anm A 36). Vgl aber auch Anm. 29
Vgl. Diebner, ern! Wie kam der Markus Evangelısta nach Agypten, und kam ST nach enedig?,

In' Dielheimer Blätter ZUI Iten ] estament, NT. 27 (1991), 203-224, hier: 204{ff. Die koptische Posıtion
stützt sıch ausgesprochen unkritisch auf die Markuslegenden, eshalb ann sıie für meılne Untersuchung
nichts austragen.

6  6 Beıi der Untersuchung werden olgende Aussagen, über die weitgehend Konsens errscht, vorausgesetzl:
arKkus schre!l! außerhalb Palästinas (schwierige geographische Angaben; heidenchristliche Ausrichtung);
arkus ist eın Christ der zweiten Generation; SI schreibt für eine heidenchristliche, DZW. mıiıt Jlıc| auf Mk

S11Cetc doch eher gemischte Gemeinde (Erklärung jüdischer Bräuche Mk B 14,12 Übersetzung
aramäischer W örter Mk SE 54I 1.34; 9,43; 10,46; 5,22.34; Benutzung der LXX); er schreibt
vermutlich in einem kirchlichen Zentrum Zugang verschiedenen Überlieferungen); dıe Latiniısmen S.U.)
aus Finanz- und Miılıtärwesen verweisen (wenn nicht uf Rom) auf eın städtisches Zentrum des Römischen

Imperiums der auf dessen näheres Umfeld
Vgl z.B Gerd eibens Aufsatz Evangelienschreibung und Gemeindeleitung, Pragmatische Motive bei der

assung des Markusevangelıums, in Kollmann, Bernd/Reinbold, Wolfgang/Steudel, Annette (Hrsg.)
Antıkes udentum und Frühes Christentum, FES für Hartmut Stegemann ZU! 65 Geburtstag, Berlin/New
York 1999, 389-408
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Vorherrschende Thesen und amı verbundene TO  eme (kurzer Abrıss)

.} Rom Die Romthese, welche bIs In jJüngste Zeıt Konj]junktur hat, ist bereits oft und m.E
Recht in rage gestellt worden.® Sıe hat dıe Schwierigkeit, hınter 1 Petr 5-:43 eITUS als
Verfasser vermuten, Was nach historisch-kritischem Erkenntnisstand aum möglıch ist.
Das Evangelıum ass nıcht erkennen, Aass sıch den vermiıttelten Bericht e1nes

ugenzeugen handelt, *© einen olchen sollte ber dıe Romtradıiıtion mıt der Vorlage der
eXTi 1mMpetrinıschen Predigt der dem TDıktat' des eIrus Vvorausseizen. uch lässt der

Vergleich anderen Evangelıen keinen besonders petrinıschen Blickwinkel erkennen.  11 I die
Latinısmen im ext stammen allesam: Aaus dem Finanz- und Militärbereich und ıIn jeder
größeren des römischen Reiches anzutreifen Cu)“ $ In selneruch ist Papıas, auf den die Markus-Rom-These zurückzuführen
Glaubwürdigkeıit nıcht unumstrıtten. Bereıts Eusebius bezeichnet Papıas als eınen Mann VO  a

cehr wen1g Verstand.““ /untz plädıert dafür, Eusebius rnst nehmen und sein abschätzıges

Ich verweise ausdrücklıc! auf die aus  rlıche Problemdiskussion bel Nıederwimmer, K urt: Johannes Markus
und die rage ach dem Verfasser des zweiten Evangelıums, 58 967), T2-] 88 Bereits dıe
Entdeckung, ass bei der Abfassung eine onkrete Gemeinde ım Hintergrund stand, spricht dıe Rom-
Tradıtion: Eusebius, he 6.14.6 eic. Äässt keine mk Gemeinde in KRom erkennen. Diıe Romthese mussie mıt
späteren Vätern (Tertullıan) behaupten, dass etrus Mk wortwörtlich iktiert hat ass sich bel der
Gemeinde, dıe ın Mk onturen annımmt, also eigentlich die petrinische andelt. Vgl auch Gnilka,
oachım: Das Evangelıum ach Markus, L Neukirchen-Vluyn 1998, "Eine Abfassung des
Evangelıums In Rom ist möglıch, für die römische Gemeinde weniger wahrscheinlich." Der lext des
lässt eine komplizierte Überlieferungsgeschichte mit Einflüssen verschiıedener Tradıtionen erkennen, der
mehr als MNUTr 'Petrus und sein Schreiber‘ ete1l1! SCWESCH sein müssen Vgl Niederwimmer, rage, 185

9  Q Vgl z.B Conzelmann, Hans/Lindemann, Andreas Arbeitsbuc! ZU] Neuen 1 estament, übıngen *2000, QASF
Die traditionelle(n) Auffassung(en), dass us sein Evangelıum als Sekretär, Dolmetscher oder Jünger des
Petrus in Rom schrieb, ist eindeutig Von Petr 513 abhängig, Petrus einen nıcht näher bestimmten
Markus als seinen Sohn bezeichnet. Vgl Eusebius, heD Papıas emens); 6255 (Origenes) Die
Identifikation des amens Markus im etr mıit dem des Evangelisten und dem AUSs Act z vgl auch Act

1225° 533 Kol 4,10; Phm 24; 7Tım 4, ist sıch bereıts problematisc und hat objektiv
gesehen keinen Anhaltspunkt.

10 Vgl Gnilka, Mk 1, 33 die Form zahlreıiıcher in das Evangelıum eingegangener Tradıtionen, die deren
Jangjährıgen eDrauc| in der Gemeindeunterweisung erkennen äßt.”

Vgl etwa Mk 0,33 Sicherlich besitzt Petrus eine besondere tellung in Mk, allerdings iıst diese ellung eIWw:;

in Mit weitaus größer. Vgl auch Niederwimmer, Frage, SO auch Diebner, arkus, 210; Vielhauer,
Phılıpp Geschichte der urchristlichen Literatur, erl  eW York 1978, 260 ("ohne die Papiasnotiz käme
nıemand auf die Idee, iIm kEv persönliche Erinnerungen des Petrus suchen und finden.'").

12 Ingo Broer (Einleitung in das Neue J estament, 1 ürzburg 1998, 87) weist ‚arau: hın, dass der

überwiıegende Teıl der bei Mk vorkommenden Latinismen als Lehnworte in die ral  inısche Sprache Eıngang
gefunden en. Also waren diese Latinismen auch im Osten gängig. Vgl auch Anm. 106

13 Vgl Eusebius, h.eZ 5.8.2-4 Vgl auch renäus, dv.haeres. IL, 1,1 ber weder Papıas noch
renäus sprechen (explizıt) davon, Aass Markus das Evangelium in Rom geschrieben hat! (SO auch
Wickenhauser, Alfred/Schmid, 0Sse Einleitung in das Neue JT estament, reiburg 1973, 220; Kümmel,
Werner eorg Einleitung in das Neue 1 estament, Heidelberg 1983, 69.) rst beı Clemens findet siıch
aufgrun der Interpretation VON aplas eindeutig die Annahme einer Abfassung In Kom. Kann InNan also

Papıas wirklıc! als Urheber dieser ese bezeichnen? Die spätere Tradition jedenfalls macht ıhn dazu: "Einig
ist sich auch darın, dass alle anderen Zeugnisse über die Entstehung des Evangelıums VonNn

Papıas abhängig sınd, dass dieser etztlich der einzige selbständıge CU; ist." Gnilka, Mk L 33
14 FEusebius h.e. "Denn Wi wıe 65 scheint, eistig csehr beschränkt, wıe man seinen Worten

schließen kann.” (Körtner, Ulrich Papiasfragmente, in' Papıasfragmente. Hırt des Hermas. Eingel.,
hrsg., übertr., und er! Von Ulrıch KöÖrtner und Martin Leutzsch, Darmstadt 1998, 571) Vgl auch Zuntz,
Günther: Wann wurde das Evangelıum Marcı geschrieben?, In Cancik, Hg.) Markus-Philologie,
übingen 1984, 47-71, 1er‘ 69
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elcht eın auf dessen ne1gung den Chılliasmus des Papıas urück führen. ””
Man sollte ber mıiıt barschen Urteilen vorsichtig se1n, Körtner ze1gt, WIe subjektiv und
interessengebunden Papıas immer wıieder interpretiert wiırd angefangen be1 Eusebius.
Die Verortung des Evangelıums In Kom ist verdächtig, nıcht tendenz16s, da Ss1e

abgeleıtete Apostolıizıtät verleihen so11. ! Denn das Evangelıum ist in der frühen
hrıstenheit strıitten Papıas tisıert seine mangelnde Ordnung ® der Wäas

wahrscheimnlicher ist verteidigt das Evangelıum ben solche Vorwürfe, sucht sS1e miıt
der Anbindung die Autorıtät Von eITrus entkräften.!? Matthäus und Lukas sehen sıch
genötigt, das Evangelıum durch Je eın eigenes ersetizen, welches aber, 111USS sicher
hinzufügen, 1im vermeıntlichen Gegensatz arKkus und Q’ "sorgfältig erkundetUrteil nicht allein auf dessen Abneigung gegen den Chiliasmus des Papias zurück zu führen. '°  Man sollte aber mit so barschen Urteilen vorsichtig sein, Körtner zeigt, wie subjektiv und  interessengebunden Papias immer wieder interpretiert wird — angefangen bei Eusebius. '©  Die Verortung des Evangeliums in Rom ist verdächtig, um nicht zu sagen tendenziös, da sie  Mk abgeleitete Apostolizität verleihen soll.'”7 Denn das Evangelium ist in der frühen  Christenheit umstritten: Papias Kritisiert seine mangelnde Ordnung‘* oder — was  wahrscheinlicher ist — verteidigt das Evangelium gegen eben solche Vorwürfe, sucht sie mit  der Anbindung an die Autorität von Petrus zu entkräften.‘” Matthäus und Lukas sehen sich  genötigt, das Evangelium durch je ein eigenes zu ersetzen, welches aber, man muss sicher  hinzufügen, im vermeintlichen Gegensatz zu Markus und Q, "sorgfältig erkundet ... und in  guter Ordnung" (Lk 1,3) aufgeschrieben wird. Doch während die Logienquelle verschwindet,  nachdem sie in Lk und Mit integriert wurde, hält sich Mk — sicherlich aufgrund seiner  Rückführung auf die apostolische Autorität des Petrus. Zudem mussten die "orthodoxen"  Evangelien — wie eben Mk — auch gegenüber den Gnostikern verteidigt und in ihrer  Bedeutung emporgehoben werden, was sich ausgezeichnet mittels des Nachweises  apostolischen Ursprungs bewerkstelligen ließ, etc.  M.E. bleiben einzig die zwei Latinismen Mk 12,42 und 15,16 als Argument für Rom  interessant, denn hier werden griechische(!) Begriffe lateinisch erklärt. Aber sprechen diese  gegen eine mögliche Abfassung in z.B. Alexandreia?” Im 1.Jh. waren — wie in jeder anderen  Metropole des Römischen Reiches — auch in Alexandreia Römer keine Seltenheit. Die Stadt  unterstand von 30 v.Chr. bis 200 n.Chr. einem römischen Präfekten (praefectus Alexandreae  et Aegypti), römische Cäsaren waren öfters zu Besuch.”! Zwei römische Legionen und der  ' Zuntz, Marci, 69. Zuntz fasst zusammen, "was viele vor ... [ihm] gesagt haben": Was Papias vom Presbyter  Johannes an apostolischer Tradition empfangen haben will, ist "unhaltbare Fiktion. ... Also waren die  entscheidenden Tatsachen dem Papias unbekannt; an ihre Stelle setzt er unhistorischen und unrealistischen  Unsinn. Damit verliert er jedes Stimmrecht in der Diskussion über den Ursprung der Evangelien". Ebd., 70  Ähnlich Niederwimmer, Frage, 185: "...Papias-Notiz ... ist zur Gänze eine literarische Fiktion ....” Dagegen  Hengel, Martin: Entstehungszeit und Situation des Markusevangeliums, in: Cancik, Hubert (Hg.): Markus-  Philologie, Tübingen 1984, 1-45, hier: 6: "Vermutlich beruht diese Papias-Irenäusüberlieferung auf einer  alten Tradition, der man Vertrauen schenken kann."  ' Körtner, H.J. Ulrich: Papias von Hierapolis, Göttingen 1983, 13ff; zu Eusebius vgl. ebd. 85ff. Aber auch  Körtner teilt das Urteil Niederwimmers und beurteil  vgl. auch 207).  F "Papias’ Mitteilungen eindeutig" als Fiktion (ebd., 17;  '7 Vgl. z.B. Gnilka, Mk I, 32. Gegen Hengel, Entstehungszeit, 6.  !® Vgl. Eusebius, h.e. 3.39.15. Vgl. auch Körtner, Papias, 212f. Körtner macht glaubhaft, dass die mangelnde  Ordnung aufgrund der fehlenden Geburtsgeschichte und des abrupten Endes, wohl auch wegen dem  gegenüber Mt als gering empfundenen Redestoff statuiert wurde.  19 S9 Vielhauer, Geschichte, 260; Diebner, Markus, 209f. Vor allem der zweite Vorwurf, dass Markus Jesus  nicht persönlich kannte, also "weder aus dem Kreise der Jesusjünger noch aus dem weiteren der Apostel"  stammt, bedeutet "ein Manko an Authentizität" (Diebner, Markus, 209), welches "auf Dauer ein  vernichtendes Urteil über die kirchliche (religiöse) Verbindlichkeit und damit offiziell-liturgische  Verwendbarkeit des MkEv.s bedeutet" hätte (ebd., 210). Dieses Manko wird durch die "unangreifbare  Autorität Petri" (Vielhauer, Geschichte, 260) entkräftet. Diese m.E. überzeugende Deutung nimmt bereits der  Markus-Rom-Tradition die historische Glaubwürdigkeit: Während eine Kritik des Papias eine ihm  überkommene Tradition voraussetzt, ist dies bei seiner Verteidigung nicht mehr der Fall.  % Folgender Abschnitt soll noch nicht als Argumentation explizit für Alexandreia verstanden werden. Ich  möchte nur zeigen, dass die Argumente für Rom beispielsweise problemlos auf Alexandreia übertragen  werden können und eingedenk der zuvor beschriebenen Probleme relativiert sind. Die beschriebenen  Latinismen verweisen auf jedes städtisches Zentrum im Römischen Reich mit - vermutlich - starker  römischer Militär- und Verwaltungspräsenz. Vgl. aber Anm. 106.  2! Vgl. Jos Bell 4,656. Vgl. auch Zucker, Friedrich: Ägypten im Römischen Reich, in: Berichte über die  Verhandlungen der sächsischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig, Philologisch-historische Klasse,  Bd. 104, Heft 7, Berlin 1958, 4-23, hier: 7; Vgl. weiter: DNP I, 466.  149und In

Ordnung” (Lk K3) aufgeschrieben wird. och während dıie Logienquelle verschwindet,
nachdem sS1e ın und Mit integriert wurde, hält sich sicherlich aufgrund se1iner
Rückführung auf dıe apostolische Autorität des Petrus Zudem ussten die "orthodoxen”"
Evangelıen WIE ben uch gegenüber den Gnostikern verteidigt und In ihrer
Bedeutung emporgehoben werden, Was sıch ausgezeichnet mıttels des Nachweises
apostolischen Ursprungs bewerkstelligen lıeß, eitc.

bleiben einZ1g die wel Latıinısmen 12,42 und B 16 als Argument Rom
interessant, denn hlıer werden griechische(!) Begriffe lateinısch erklärt. ber sprechen diese

eine möglıche Abfassung in z B Alexandreia?“® Im 1B WIE in jeder anderen
Metropole des Römischen Reiches uch In Alexandre1a Römer keine Seltenheıiıt. Die
unterstian!| VOoNn F bıs 200 n.C einem römischen Präfekten (praefectus Alexandreae
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15 Zuntz, Marcıi, 69 Zuntz fasstsY  Was viele VOTUrteil nicht allein auf dessen Abneigung gegen den Chiliasmus des Papias zurück zu führen. '°  Man sollte aber mit so barschen Urteilen vorsichtig sein, Körtner zeigt, wie subjektiv und  interessengebunden Papias immer wieder interpretiert wird — angefangen bei Eusebius. '©  Die Verortung des Evangeliums in Rom ist verdächtig, um nicht zu sagen tendenziös, da sie  Mk abgeleitete Apostolizität verleihen soll.'”7 Denn das Evangelium ist in der frühen  Christenheit umstritten: Papias Kritisiert seine mangelnde Ordnung‘* oder — was  wahrscheinlicher ist — verteidigt das Evangelium gegen eben solche Vorwürfe, sucht sie mit  der Anbindung an die Autorität von Petrus zu entkräften.‘” Matthäus und Lukas sehen sich  genötigt, das Evangelium durch je ein eigenes zu ersetzen, welches aber, man muss sicher  hinzufügen, im vermeintlichen Gegensatz zu Markus und Q, "sorgfältig erkundet ... und in  guter Ordnung" (Lk 1,3) aufgeschrieben wird. Doch während die Logienquelle verschwindet,  nachdem sie in Lk und Mit integriert wurde, hält sich Mk — sicherlich aufgrund seiner  Rückführung auf die apostolische Autorität des Petrus. Zudem mussten die "orthodoxen"  Evangelien — wie eben Mk — auch gegenüber den Gnostikern verteidigt und in ihrer  Bedeutung emporgehoben werden, was sich ausgezeichnet mittels des Nachweises  apostolischen Ursprungs bewerkstelligen ließ, etc.  M.E. bleiben einzig die zwei Latinismen Mk 12,42 und 15,16 als Argument für Rom  interessant, denn hier werden griechische(!) Begriffe lateinisch erklärt. Aber sprechen diese  gegen eine mögliche Abfassung in z.B. Alexandreia?” Im 1.Jh. waren — wie in jeder anderen  Metropole des Römischen Reiches — auch in Alexandreia Römer keine Seltenheit. Die Stadt  unterstand von 30 v.Chr. bis 200 n.Chr. einem römischen Präfekten (praefectus Alexandreae  et Aegypti), römische Cäsaren waren öfters zu Besuch.”! Zwei römische Legionen und der  ' Zuntz, Marci, 69. Zuntz fasst zusammen, "was viele vor ... [ihm] gesagt haben": Was Papias vom Presbyter  Johannes an apostolischer Tradition empfangen haben will, ist "unhaltbare Fiktion. ... Also waren die  entscheidenden Tatsachen dem Papias unbekannt; an ihre Stelle setzt er unhistorischen und unrealistischen  Unsinn. Damit verliert er jedes Stimmrecht in der Diskussion über den Ursprung der Evangelien". Ebd., 70  Ähnlich Niederwimmer, Frage, 185: "...Papias-Notiz ... ist zur Gänze eine literarische Fiktion ....” Dagegen  Hengel, Martin: Entstehungszeit und Situation des Markusevangeliums, in: Cancik, Hubert (Hg.): Markus-  Philologie, Tübingen 1984, 1-45, hier: 6: "Vermutlich beruht diese Papias-Irenäusüberlieferung auf einer  alten Tradition, der man Vertrauen schenken kann."  ' Körtner, H.J. Ulrich: Papias von Hierapolis, Göttingen 1983, 13ff; zu Eusebius vgl. ebd. 85ff. Aber auch  Körtner teilt das Urteil Niederwimmers und beurteil  vgl. auch 207).  F "Papias’ Mitteilungen eindeutig" als Fiktion (ebd., 17;  '7 Vgl. z.B. Gnilka, Mk I, 32. Gegen Hengel, Entstehungszeit, 6.  !® Vgl. Eusebius, h.e. 3.39.15. Vgl. auch Körtner, Papias, 212f. Körtner macht glaubhaft, dass die mangelnde  Ordnung aufgrund der fehlenden Geburtsgeschichte und des abrupten Endes, wohl auch wegen dem  gegenüber Mt als gering empfundenen Redestoff statuiert wurde.  19 S9 Vielhauer, Geschichte, 260; Diebner, Markus, 209f. Vor allem der zweite Vorwurf, dass Markus Jesus  nicht persönlich kannte, also "weder aus dem Kreise der Jesusjünger noch aus dem weiteren der Apostel"  stammt, bedeutet "ein Manko an Authentizität" (Diebner, Markus, 209), welches "auf Dauer ein  vernichtendes Urteil über die kirchliche (religiöse) Verbindlichkeit und damit offiziell-liturgische  Verwendbarkeit des MkEv.s bedeutet" hätte (ebd., 210). Dieses Manko wird durch die "unangreifbare  Autorität Petri" (Vielhauer, Geschichte, 260) entkräftet. Diese m.E. überzeugende Deutung nimmt bereits der  Markus-Rom-Tradition die historische Glaubwürdigkeit: Während eine Kritik des Papias eine ihm  überkommene Tradition voraussetzt, ist dies bei seiner Verteidigung nicht mehr der Fall.  % Folgender Abschnitt soll noch nicht als Argumentation explizit für Alexandreia verstanden werden. Ich  möchte nur zeigen, dass die Argumente für Rom beispielsweise problemlos auf Alexandreia übertragen  werden können und eingedenk der zuvor beschriebenen Probleme relativiert sind. Die beschriebenen  Latinismen verweisen auf jedes städtisches Zentrum im Römischen Reich mit - vermutlich - starker  römischer Militär- und Verwaltungspräsenz. Vgl. aber Anm. 106.  2! Vgl. Jos Bell 4,656. Vgl. auch Zucker, Friedrich: Ägypten im Römischen Reich, in: Berichte über die  Verhandlungen der sächsischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig, Philologisch-historische Klasse,  Bd. 104, Heft 7, Berlin 1958, 4-23, hier: 7; Vgl. weiter: DNP I, 466.  149aben  n Was Papıas VO'! resS!  er
Johannes apostolischer Tradıtion empfangen en will, ist AS  unhaltbare FiktionUrteil nicht allein auf dessen Abneigung gegen den Chiliasmus des Papias zurück zu führen. '°  Man sollte aber mit so barschen Urteilen vorsichtig sein, Körtner zeigt, wie subjektiv und  interessengebunden Papias immer wieder interpretiert wird — angefangen bei Eusebius. '©  Die Verortung des Evangeliums in Rom ist verdächtig, um nicht zu sagen tendenziös, da sie  Mk abgeleitete Apostolizität verleihen soll.'”7 Denn das Evangelium ist in der frühen  Christenheit umstritten: Papias Kritisiert seine mangelnde Ordnung‘* oder — was  wahrscheinlicher ist — verteidigt das Evangelium gegen eben solche Vorwürfe, sucht sie mit  der Anbindung an die Autorität von Petrus zu entkräften.‘” Matthäus und Lukas sehen sich  genötigt, das Evangelium durch je ein eigenes zu ersetzen, welches aber, man muss sicher  hinzufügen, im vermeintlichen Gegensatz zu Markus und Q, "sorgfältig erkundet ... und in  guter Ordnung" (Lk 1,3) aufgeschrieben wird. Doch während die Logienquelle verschwindet,  nachdem sie in Lk und Mit integriert wurde, hält sich Mk — sicherlich aufgrund seiner  Rückführung auf die apostolische Autorität des Petrus. Zudem mussten die "orthodoxen"  Evangelien — wie eben Mk — auch gegenüber den Gnostikern verteidigt und in ihrer  Bedeutung emporgehoben werden, was sich ausgezeichnet mittels des Nachweises  apostolischen Ursprungs bewerkstelligen ließ, etc.  M.E. bleiben einzig die zwei Latinismen Mk 12,42 und 15,16 als Argument für Rom  interessant, denn hier werden griechische(!) Begriffe lateinisch erklärt. Aber sprechen diese  gegen eine mögliche Abfassung in z.B. Alexandreia?” Im 1.Jh. waren — wie in jeder anderen  Metropole des Römischen Reiches — auch in Alexandreia Römer keine Seltenheit. Die Stadt  unterstand von 30 v.Chr. bis 200 n.Chr. einem römischen Präfekten (praefectus Alexandreae  et Aegypti), römische Cäsaren waren öfters zu Besuch.”! Zwei römische Legionen und der  ' Zuntz, Marci, 69. Zuntz fasst zusammen, "was viele vor ... [ihm] gesagt haben": Was Papias vom Presbyter  Johannes an apostolischer Tradition empfangen haben will, ist "unhaltbare Fiktion. ... Also waren die  entscheidenden Tatsachen dem Papias unbekannt; an ihre Stelle setzt er unhistorischen und unrealistischen  Unsinn. Damit verliert er jedes Stimmrecht in der Diskussion über den Ursprung der Evangelien". Ebd., 70  Ähnlich Niederwimmer, Frage, 185: "...Papias-Notiz ... ist zur Gänze eine literarische Fiktion ....” Dagegen  Hengel, Martin: Entstehungszeit und Situation des Markusevangeliums, in: Cancik, Hubert (Hg.): Markus-  Philologie, Tübingen 1984, 1-45, hier: 6: "Vermutlich beruht diese Papias-Irenäusüberlieferung auf einer  alten Tradition, der man Vertrauen schenken kann."  ' Körtner, H.J. Ulrich: Papias von Hierapolis, Göttingen 1983, 13ff; zu Eusebius vgl. ebd. 85ff. Aber auch  Körtner teilt das Urteil Niederwimmers und beurteil  vgl. auch 207).  F "Papias’ Mitteilungen eindeutig" als Fiktion (ebd., 17;  '7 Vgl. z.B. Gnilka, Mk I, 32. Gegen Hengel, Entstehungszeit, 6.  !® Vgl. Eusebius, h.e. 3.39.15. Vgl. auch Körtner, Papias, 212f. Körtner macht glaubhaft, dass die mangelnde  Ordnung aufgrund der fehlenden Geburtsgeschichte und des abrupten Endes, wohl auch wegen dem  gegenüber Mt als gering empfundenen Redestoff statuiert wurde.  19 S9 Vielhauer, Geschichte, 260; Diebner, Markus, 209f. Vor allem der zweite Vorwurf, dass Markus Jesus  nicht persönlich kannte, also "weder aus dem Kreise der Jesusjünger noch aus dem weiteren der Apostel"  stammt, bedeutet "ein Manko an Authentizität" (Diebner, Markus, 209), welches "auf Dauer ein  vernichtendes Urteil über die kirchliche (religiöse) Verbindlichkeit und damit offiziell-liturgische  Verwendbarkeit des MkEv.s bedeutet" hätte (ebd., 210). Dieses Manko wird durch die "unangreifbare  Autorität Petri" (Vielhauer, Geschichte, 260) entkräftet. Diese m.E. überzeugende Deutung nimmt bereits der  Markus-Rom-Tradition die historische Glaubwürdigkeit: Während eine Kritik des Papias eine ihm  überkommene Tradition voraussetzt, ist dies bei seiner Verteidigung nicht mehr der Fall.  % Folgender Abschnitt soll noch nicht als Argumentation explizit für Alexandreia verstanden werden. Ich  möchte nur zeigen, dass die Argumente für Rom beispielsweise problemlos auf Alexandreia übertragen  werden können und eingedenk der zuvor beschriebenen Probleme relativiert sind. Die beschriebenen  Latinismen verweisen auf jedes städtisches Zentrum im Römischen Reich mit - vermutlich - starker  römischer Militär- und Verwaltungspräsenz. Vgl. aber Anm. 106.  2! Vgl. Jos Bell 4,656. Vgl. auch Zucker, Friedrich: Ägypten im Römischen Reich, in: Berichte über die  Verhandlungen der sächsischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig, Philologisch-historische Klasse,  Bd. 104, Heft 7, Berlin 1958, 4-23, hier: 7; Vgl. weiter: DNP I, 466.  149Iso die
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Ahnlich Niederwimmer, rage, 185 "...Papıas-NotizUrteil nicht allein auf dessen Abneigung gegen den Chiliasmus des Papias zurück zu führen. '°  Man sollte aber mit so barschen Urteilen vorsichtig sein, Körtner zeigt, wie subjektiv und  interessengebunden Papias immer wieder interpretiert wird — angefangen bei Eusebius. '©  Die Verortung des Evangeliums in Rom ist verdächtig, um nicht zu sagen tendenziös, da sie  Mk abgeleitete Apostolizität verleihen soll.'”7 Denn das Evangelium ist in der frühen  Christenheit umstritten: Papias Kritisiert seine mangelnde Ordnung‘* oder — was  wahrscheinlicher ist — verteidigt das Evangelium gegen eben solche Vorwürfe, sucht sie mit  der Anbindung an die Autorität von Petrus zu entkräften.‘” Matthäus und Lukas sehen sich  genötigt, das Evangelium durch je ein eigenes zu ersetzen, welches aber, man muss sicher  hinzufügen, im vermeintlichen Gegensatz zu Markus und Q, "sorgfältig erkundet ... und in  guter Ordnung" (Lk 1,3) aufgeschrieben wird. Doch während die Logienquelle verschwindet,  nachdem sie in Lk und Mit integriert wurde, hält sich Mk — sicherlich aufgrund seiner  Rückführung auf die apostolische Autorität des Petrus. Zudem mussten die "orthodoxen"  Evangelien — wie eben Mk — auch gegenüber den Gnostikern verteidigt und in ihrer  Bedeutung emporgehoben werden, was sich ausgezeichnet mittels des Nachweises  apostolischen Ursprungs bewerkstelligen ließ, etc.  M.E. bleiben einzig die zwei Latinismen Mk 12,42 und 15,16 als Argument für Rom  interessant, denn hier werden griechische(!) Begriffe lateinisch erklärt. Aber sprechen diese  gegen eine mögliche Abfassung in z.B. Alexandreia?” Im 1.Jh. waren — wie in jeder anderen  Metropole des Römischen Reiches — auch in Alexandreia Römer keine Seltenheit. Die Stadt  unterstand von 30 v.Chr. bis 200 n.Chr. einem römischen Präfekten (praefectus Alexandreae  et Aegypti), römische Cäsaren waren öfters zu Besuch.”! Zwei römische Legionen und der  ' Zuntz, Marci, 69. Zuntz fasst zusammen, "was viele vor ... [ihm] gesagt haben": Was Papias vom Presbyter  Johannes an apostolischer Tradition empfangen haben will, ist "unhaltbare Fiktion. ... Also waren die  entscheidenden Tatsachen dem Papias unbekannt; an ihre Stelle setzt er unhistorischen und unrealistischen  Unsinn. Damit verliert er jedes Stimmrecht in der Diskussion über den Ursprung der Evangelien". Ebd., 70  Ähnlich Niederwimmer, Frage, 185: "...Papias-Notiz ... ist zur Gänze eine literarische Fiktion ....” Dagegen  Hengel, Martin: Entstehungszeit und Situation des Markusevangeliums, in: Cancik, Hubert (Hg.): Markus-  Philologie, Tübingen 1984, 1-45, hier: 6: "Vermutlich beruht diese Papias-Irenäusüberlieferung auf einer  alten Tradition, der man Vertrauen schenken kann."  ' Körtner, H.J. Ulrich: Papias von Hierapolis, Göttingen 1983, 13ff; zu Eusebius vgl. ebd. 85ff. Aber auch  Körtner teilt das Urteil Niederwimmers und beurteil  vgl. auch 207).  F "Papias’ Mitteilungen eindeutig" als Fiktion (ebd., 17;  '7 Vgl. z.B. Gnilka, Mk I, 32. Gegen Hengel, Entstehungszeit, 6.  !® Vgl. Eusebius, h.e. 3.39.15. Vgl. auch Körtner, Papias, 212f. Körtner macht glaubhaft, dass die mangelnde  Ordnung aufgrund der fehlenden Geburtsgeschichte und des abrupten Endes, wohl auch wegen dem  gegenüber Mt als gering empfundenen Redestoff statuiert wurde.  19 S9 Vielhauer, Geschichte, 260; Diebner, Markus, 209f. Vor allem der zweite Vorwurf, dass Markus Jesus  nicht persönlich kannte, also "weder aus dem Kreise der Jesusjünger noch aus dem weiteren der Apostel"  stammt, bedeutet "ein Manko an Authentizität" (Diebner, Markus, 209), welches "auf Dauer ein  vernichtendes Urteil über die kirchliche (religiöse) Verbindlichkeit und damit offiziell-liturgische  Verwendbarkeit des MkEv.s bedeutet" hätte (ebd., 210). Dieses Manko wird durch die "unangreifbare  Autorität Petri" (Vielhauer, Geschichte, 260) entkräftet. Diese m.E. überzeugende Deutung nimmt bereits der  Markus-Rom-Tradition die historische Glaubwürdigkeit: Während eine Kritik des Papias eine ihm  überkommene Tradition voraussetzt, ist dies bei seiner Verteidigung nicht mehr der Fall.  % Folgender Abschnitt soll noch nicht als Argumentation explizit für Alexandreia verstanden werden. Ich  möchte nur zeigen, dass die Argumente für Rom beispielsweise problemlos auf Alexandreia übertragen  werden können und eingedenk der zuvor beschriebenen Probleme relativiert sind. Die beschriebenen  Latinismen verweisen auf jedes städtisches Zentrum im Römischen Reich mit - vermutlich - starker  römischer Militär- und Verwaltungspräsenz. Vgl. aber Anm. 106.  2! Vgl. Jos Bell 4,656. Vgl. auch Zucker, Friedrich: Ägypten im Römischen Reich, in: Berichte über die  Verhandlungen der sächsischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig, Philologisch-historische Klasse,  Bd. 104, Heft 7, Berlin 1958, 4-23, hier: 7; Vgl. weiter: DNP I, 466.  149ist ZUT Gänze eine lıterarısche Fıktion : Dagegen
Hengel, Martin: Entstehungszeit und Sıtuation des Markusevangelıums, In Cancık, Hubert (Hg.) Markus-
Philologie, übingen 1984, 1-45, hier: "Vermutlich eru! diese Papias-Irenäusüberlieferung auf einer
alten Tradıition, der [Nall Vertrauen schenken kann.  AL

16 Körtner, H.J. Ulrich Papıas Von Hiıerapolis, Öttingen 1983, E FEusebius vgl eb  C 85{ff. Aber auch
KöÖrtner teılt das el Niederwimmers und eurte1l
vgl auch 207) Y  as Mitteilungen eindeutig" als Fıktion (ebd., EF

17 Vgl z.B Gnilka, Mk L, 32 egen Hengel, Entstehungszeıt,
18 Vgl Eusebius, he Vgl. auch Körtner, Papılas, 212f1. KÖrtner macht glaubhaft, dass dıie mangelnde

Ordnung aufgrun: der fehlenden Geburtsgeschichte und des abrupten ndes, wohl auch dem
gegenüber Mt als gering empfundenen Redestoff statujert wurde.

19 SO Vielhauer, Geschichte, 260; Diebner, Markus, 209f. Vor allem der zweiıte Vorwurf, dass Markus Jesus
nicht persönlich kannte, also "\weder aUus dem Kreise der Jesusjünger noch au dem weiteren der Apostel"
stamm({, bedeutet „  eın anko Authentizitä A| jebner, Markus, 209), welches A  auf Dauer eın
vernichtendes eil über die kirchliche (religiöse Verbindlichkeit und damıt offizıell-lıturgische
Verwendbarkeit des kEv.s bedeutet" hätte (ebd., 210) [Dieses an wird urc! die "unangreifbare
Autorität Petri" (Vielhauer, Geschichte, 260) entkräftet. Diese m.E. überzeugende Deutung nımmt bereits der
Markus-Rom-Tradition die historische Glaubwürdigkeıit: Während eıne Kriıtik des Papıas eiıne ıhm
überkommene Tradıtion voraussetzt, ist dies be1l seiner Verteidigung nıcht mehr der Fall

20 Folgender SCHNI! soll och nicht als Argumentation explizıt für Alexandreıa verstanden werden. Ich
möchte NUTr zeigen, dass dıe Argumente für Rom beispielsweise problemlos auf Alexandreia übertragen
werden können und eingedenk der beschriebenen robleme relatıviert sind. DiIie beschriebenen
Latinismen verweisen auf jedes städtisches Zentrum im Römischen e1lICc| mıt vermutlich starker
römischer Milıtär- und Verwaltungspräsenz. Vgl aber Anm. 106

Vgl Jos Bell 4,656 Vgl auch Zucker, Friedrich: Agypten im Römischen E1C] in Berichte ber dıe
Verhandlungen der sächsischen ademie der Wissenschaften Leipzig, Philologisch-historische Klasse,

104, Heft T Berlıin 1958, 4-23, hier‘: Vgl weiter: DNP k 466
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Flottenstützpunkt Waren beı der Provınzhauptstadt Alexandreıa stationiert “ uch W die
KÖömer für ıhren Beamtenapparat oft Einheimische heranzogen, wird dıe ‚Verwaltungsspitze iın
der Provınzhauptstadt doch römisch besetzt SCWESCH se1n. Es braucht NIC: 1e] Phantasıe,
in der alexandrınıschen Geme1inde uch RÖömer vermuten. Sollte in lexandreıa
entstanden se1n, wiırd der Evangelıst zumıindest uch RÖömer 1mM Blıck gehabt haben, weilche

iıhren Dienst exira aus ihrer Heımat gekommen ure. Iso "lateinisch" geprägt
Der ugang lateinıschen Sprache und römiıschen Münzsystem (Mk WAaTr in
Alexandreıa ohl gegeben, eın Centurıio (Mk und eın Praetorium (Mk dürfte
zumındest einem eıl der alexandrınıschen Gemeinde VOT ugen gestanden haben
Eın lateinıscher Begriff spricht 5SüSgal Rom Hınter dem LDämon Aeyıwv in 5114
verbirgt sich ıne Spitze die Römer, und Z,Wi als Besatzungsmacht(!), denn "Legion"
bıttet Jesus, SIEe nıcht dQus dem Land vertreiben.“  3
D.) Syrien: Der syrısche Raum mıiıt dem en! Antıochıjla kommit auf den ersten Blıck
gegenüber Rom her als Abfassungsgebiet in Betracht Jesu vereinzelte Ausflüge in dıe
syrıschen Randgebıiete und der ugang des Evangelısten einer reichhaltıgen
Jesusüberlieferung scheinen dafür sprechen. Jüdiısche Fragen spiıelen be1 Markus ıne
olle, be1 er 1STanz ist uch ıne gewIlsse ähe ZUMmm udentum spürbar. Allerdings Oonnte
diese ese bısher nıcht befriedigend gestül werden, allgemeın und unspeziıfısch sınd dıe
Hınwelilse. em ist die Bezeichnung der Frau in 7,26 als ZupOOLVLKLOOC für den
syrıschen Raum unsınn1g, Phönizıerin hätte gereıicht. anderen ebıieien des Reıiches ob
NU)  } Rom (so Hengel) der z B Alexandreıa hat dıe Bezeichnung ber Sınn, onnte

zwıschen den sehr 1el vertrauteren Puniern, als ALßudoLVLKEC Karthago, und den
Phönizıern, dıe Proviınz Syrıen gehörten, eutlıic. unterscheiden.  n24 Überhaupt scheinen
dıe geographischen Patzer des Evangelısten, die sıch uch 1mM Bereich VOonNn T'yros, Sıdon und
der Dekapolıs ausmachen lassen, her diese Gebiete als Abfassungsort sprechen.
Wer dıe räumlıche Nähe Syriıens Palästina und damıt ZUT Jesusüberlıieferung stark machen
möchte, sollte bedenken, ass z B Alexandreıa ähnlıch weiıt VOonNn Jerusalem entiern: WAarTr wıe
1wa tiochıa. em ist Ägypten das klassısche w1l- und Reiseland der Juden eın
Verkehr zwıschen Palästina und der einflussreichstengrößten und jüdıschen
Diasporagemeinde““ iın Alexandre1la darf vorausgesetzt werden. Prinzıipiell lassen sıch dıe
Argumente für Syrien uch problemlos auf Alexandreıa übertragen (Entfernung
Jesusüberlieferung, Verkehr und Austausch, Reıbung starker Jüdiıscher
Dıasporagemeinde, Heidenchristen). Dann allerdings würden dıe geographischen Defizıte 1mM
syrıschen Raum eın Problem mehr darstellen.
C.) Dıie T1 Antwort, Aass nicht möglıch sel, den Entstehungsort ermitteln, 1ST
wahrscheimnlich die mMOoMentan konsequenteste und beste ber S1e ist natürlich wen12
befriedigend, ass sıch doch hoffentlich N1IC allzu lange damıt zufrieden geben wird.
Vielleicht können ja meılne nachfolgenden Gedanken ıne erneute fruchtbringende Diskussion
und Orschung ANTCSCHL, da SIE durchaus ur Impulse beisteuern können und den Blick der

272 Vgl Jos Beill 2,387.494, 4,606. Vgl DNP L, 165 und diıe Verwaltungskarte auf 164 Einenu Überblick
über das ema lateiniıscher Sprache in Ägypten bıetet Kramer, oOhannes (Hrsg.) Gilossarıa bilıngula altera,
Münche:  e1IpZ1Ig 2001, Er zeigt, dass In Ööheren AÄmtern die blıche Sprache Lateın WAärl. eıches gilt
fürs Heer: "Beim ılıtär wWar selbstverständlich das Lateinische die es dominierende Sprache Ebd., 10

Vgl Zur Deutung vgl Gnilka, Mk } 205 Zur mk Verwendung von XwPO vgl Mk ED 6,55
24 Hengel, Entstehungszeıt, 45 Vgl auch Niederwimmer, Frage, 182
25 Vgl Niederwimmer, Frage, E: Vgl z.B das Problem der Verlegung Gerasas in unmittelbare Nähe ZU

See Gennesaret In Gerasa hegt aber zwel Tagesreisen VO!  = See entfernt! Vgl. aber auch F3
26 Vgl SchimanowskiIi, Gottfried Alexandrien und seine J  ische Gemeinde in hellenistischer eit

www.schimanowski.com/gottfried/theologie/doc/Alexandrien.pdf, (Aufgerufen 3.2003)
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‚Xegeten in ıne bısher kaum beachtete Rıchtung en Das soll neben der eigenen
Klärung dieser rage meın 1e] sein.

11 Eın Versuch, dıe mk Gemeinde in Alexandreıa verorien

Dieser Versuch wurde WIe bereıts gesagt in der neuzeıtliıchen Exegese mıt Ausnahme VO

Lee och nıcht unternommen. Dabe!1 ist dıie Verortung in lexandreıa aufgrund VonNn
Tradıtionskritik späterer Schriften mındestens ebenso möglıch WIE dıe Verortung in Rom
SO OMmMm)' uch wiederholt VOL, ass Befürworter Roms, welche ja der altkırchliıchen
Tradıtion eın gewI1sses Vertrauen entgegenbringen mussen), als Alternative der zweıte
Alexandre1ıa vorschlagen.
Dıie Suche ach Ägyptizismen in dürfte wen12g Erfolg aben, Alexandreıa r  War ıne
selbständıge griech. Polıis und gehörte nıcht Agypten" in WwI1e weıt ägyptische
Eigentümlichkeiten dennoch bel spürbar sind, soll 1mM Folgenden gezeigt werden.

a.}) Die Tradition:”) Eusebius kennt neben dem Abfassungsort RKom (h.e Z43) uch ine
ägyptische Varıante: HES ist ber überliefert (DAOLV Anm 36), Aass dieser |Markus|] sıch
als erster nach Ägypten aufmachte und das Evangelıum, das bereıts ön) nıedergeschrieben
hat, verkündete und als erster Gemeinden““ in Alexandre1ıa celbst oründete.  m33 Johannes
Chrysostomus zieht später konsequente Schlüsse "Ebenso habe Markus in Ägypten auf
en selner Schüler das gleiche 1d.h Abfassen des EN IR} getan  AA (Mt.Hom. L3).
Eusebius ist ber der Papıasüberliıeferung verpflichtet und wiıird den etiwas nachdenklıch
wirkenden Teılsatz ÖT KL OUVVEYPAOHATO auf die vorangehenden Ausführungen ber die
Entstehung in Rom bezogen en «nl Letztendlich 11USS beıde Tradıtionen
harmonisieren.  > uch WeNn diese Notız rst A4Uus der ersten Hälfte des Jh.s stamm(, ist die

27 Le8: ecorg ervyn Eusebius Mark and the Beginnings of Chrıistianr In ZYypt, In StPatr A, Berlıin
1975, Lee ıntersucht aber 11UT die Tradıtionsentwicklung der arkus-Alexandreia-Tradition, wıe
sıe beı USeDIUS sıchtbar wird. fact 1 Mark's visit [in Alexandreıa, TR]| IS only concern."

28 "Fast ebenso hoch hinauf wıe die Tradition VONN dem mischen Aufenthalte des Markus lässt sich die
UVeberlieferung Von seinem Aufenthalte In Alexandrıen und egypten verfolgen.”" Lips1us, Rıchard Adelbert:
Die apokryphen Apostelgeschichten und Apostellegenden, Band D Amsterdam 1976, 322

29 ‚aspar Rene Gregory (Einleitung ın das Neue Testament, Leipzig 1909, 760f) würde neben KOMmM. “<
jemand damıt unzufrıieden sein", Agypten vorschlagen, as überlieferte Land der Tätigkeıt des Markus."
Gregory selbst bleibt n  noch" beı Rom. uch in Hengels Untersuchung Hengel, Entstehungszeıt, F An:  3 24;
43, Anm.160) wird der öglichker einer Entstehung in Ägypten implızıt eın gewIsser Raum gegeben.

30 DNP L, 464 Vgl auch Zucker, Agypten, "-__das übrigens nach römischer Ordnung nıcht In, sondern
Ägypten (ad Aegyptum, TPOC TM ALYOTTO)) lag ö  S

Es soll anl dieser Stelle keine umfassende Abhandlung über die Markus-Alexandreı1a-Tradition eboten
werden, sondern 6S wird versucht, die esten erreichbaren Stufen dieser Tradıtion ermitteln. FEın
Überblick über die Traditionsentwicklung findet sıch 7 be]l Lipsius, Apostelgeschichten, 11/2,

32 Gegenüber der tradıtionellen Übersetzung mit "Kırche" legt der undeterminierte k.-PI EKKÄNOLAC ohl
meine Übersetzung nahe.

33 H.e 2361 '1L’0UTOV dE [M« TPOTOV DAOLV n  U TNG ALYUOTTOU OTELÄCHEVOV, TO EUOXYYEALOV, SN KAL
GJUVEYPAHAKTO, KNPVÜEaL, EKKÄNOLAG v TMPOTOV ET KÜTNG AleEaxvöpeLac OUVOTNOAXOBAL. Dt. Übers.

34 Chrysostomus, Johannes: Kommentar ZU] Evangelıum des Matthäus, Bd 1, übersetzt von Dr. Joh
Chrysostomus Baur, Kempten/München 1916, 18 Auch in einem exX aQus dem 3.Jh einem
Evangeliumsprolog findet sıich die Überzeugung, dass das Markusevangelıum in Alexandreia geschrieben
wurde. 114 314 EvgCod. Sınal. Text In Die Chrıften des Neuen J] estaments in ihrer ältesten
erreichbaren Textgestalt. Hergestellt auf Tun! ihrer Textgeschichte VON Hermann Freiherr VON en.
1/1 Ööttingen ‘19] E 12 und Hengel, Entstehungszeit, f Anm. D:

35 Eine Harmonisierung findet sıch auch zeitlich ZWAar etiwas später und sıcher von Eusebius abhängig el
Epiphanıus aer 516410} und achdem er geschrieben hatte, wurde CT VO! eiligen Petrus in das
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Agyptentradition doch er. DDas OLV d;  ‚ Ww1e eorg ervyn Lee deutlich gezeigt hat,
nıcht 1M iınne VOIL Hörensagen” verstanden werden, sondern weıst. auf ıne feste, sehr
wahrscheinlich schrıftliche Überlieferung in Form einer "Patriarchal 1ist chronicle  n!36 "Rult

1ıst InNaYy be historical al ONC end and 'a1] off into legend at the ther n37 Das ,  TO EUXYYELLOV"
be1 FEusebius A4SSsS immerhın vermuten, ass diese Tradıtion uch das Evangelıum
ursprünglıch in Ägypten verortet hat.
Vielleicht Onnte Hippolyt Von Rom (170 235) den ‚vangelısten Markus als Bischof VoxNn

Alexandre1ıa gekannt haben *® Wahrscheinlich handelt sıch ber be1 dem Hıppolyt-
ragment über die Apostel ıne Fälschung.””
Laut Theodor Schermann gelan: mıiıt monarchıianıschen Markus-Prologen bis Ende
des s ass diesen Zeıtraum unabhängıg Von der Echtheitsfrage des
Hippolytfragments, ber eingedenk der geschilderten Ergebnisse Lees dıe arkus-
Alexandreia- Tradıtion dennoch annehmen kann. Außerdem glaubt Lipsıus ıne Chronik, In
der arKkus der Spitze der alexandrıiniıschen Bischöfe ste. auf 190 n.C datıeren
können.“‘ Diese habe Eusebius später vermuittelt durch Julius Afrıkanus als Quelle
gedient.”“ "Daneben benutzte Eusebios eın altes alexandrinısches Bischofsverzeichnıis,

Gebiet VOoNn Ägypten geschickt." (Übs. IR) Vgl. auch die Harmonisierung bei Hieronymus, De virt. VIIL
Text z.B in Synopsı1s Quattuor Evangelıorum, rSg. Kurt anı Stuttgart 1969, 546 Hieronymus ist
eutlıc! erkennbar VoNn den bereits beschriebenen Tradıtionen ängı1g. Im 4.Jh. wird die Verbindung beider
Traditionen bereits kirchenpolitisch genu!l In einem TIE’Von Damasus wahrschemlic Von 382 el
bezüglich der rage der Vorrangstellung der Bischofsstühli "Der zweite ist In Alexandrıa im Namen
des elıgen Petrus VON seinem chüler, dem Evangelisten Markus, geweiht worden, Denzler, eOoTrg: Das
Papsttum, München 1997, 20

36 Lee, uUuseDIus Mark,- Vgl ebı  . 4725{f: Lee setz! sıch mit eiıner Übersetzung des eusebschen OAOLV
als "hearsay" auseinander und vergleicht dıie Verwendung VON OAOL be1ı verschiedenen griechischen
Autoren (Cyrıl, Appılan, Strabo U. V, eb;  O 4251) Am aussagekräftigsten ist der Vergleich ZUuU Eusebius
selbst. In h.e A& TT ist 6S "natural LO CONnstrue OawOLV D: of the informatıon EE EYYPAOWV." Ebd. 426) Mit
seinem ausgesprochen gut belegten Ergebnis darf eine schrı  1C| Überlieferung keinesfalls ausgeschlossen
werden, Ss1E ist im Jıc| auf dıe Vvon Lee dargestellten Beispiele sehr wahrscheinlich. ı insist then
that Eusebius drew, NOL 'hearsay', but written records; In particular, Patriarchal 1ist OT chronicle. That
IS what should EXpeCT from the tireless reader and former abitue lıbrary of amphılus.
aturally the Alexandrıan Church had its 1ist of bishops; Eusebius WOU. naturally ave consulted it; and hıs
DAOL IS obvious WaYy of indicating the aNONYyMOUS compilers” (Ebd.,, 427). Vgl auch Koep, LeO:
Bıschofslıiste, In Z tuttgart 1954, 407-415, Jer' 414 "Hıer hat use! die Afriıcanus-Vorlage
verbessert, in der Kırchengeschichte Urc! Umschreibungen WIıe Au u.ä."”

37 Lee, Eusebius St. Mark, 427
1 "Mark the evangelist, bishop ofAlexandrıa' 1ppo the Seventy Apostles, In Ante-Nicene Fathers,

Vol V, Appendix the OTrKS of 1ppo.  S, ALIA, unter' www.ccel.org/fathers2/ANF-05/anf05-20.htm
(Aufgerufen

30 Die rage nach derel ist scheinbar och nicht letztgültig geklärt, in der egel geht [Nan aber von

Pseudepigraphie A4US. chermann bezeichnet in seiner gründlichen Untersuchung von 907 den Text als Ps.-
Hippolyt. (Vgl Schermann, Theodor Propheten- und Apostellegenden nebst Jüngerkatalogen, Leipzig
1907, 15611 u.ö Vgl auch Lipsius, Apostelgeschichten, IM/2, 3281) Trotzdem urteilt heute och mıiıt
Vorsicht, Ante-Nıcene Fathers, Vol V, ppendix the OT! of 1ppo|  S, ALIX, Anm 150
"Probabiy SPUr10US, but yel antique." ıtunter wird dieen auch als selbstverständlıch vorausgesetzl,
mMI yde Curry ark the Evangelist. www.gospelcom.net/dacb/stories/egypt/markthe_evang.html
(Aufgerufen: Ich stimme allerdings aufgrun| Schermanns Untersuchung dagegen.

40 Vgl Schermann, Propheten- und Apostellegenden, 287 Vgl auch eb  Q Anm. Er ezieht sich au:  ıcher,
Marcus im NT, In AL Leipzig 1903, 288-297, ler‘' 290

Vgl Lipsius, Apostelgeschichten, Il/2, 323 und Ders. Neue tudien ZUTr Papstchronologie, in JPTh (18380),
233-307, ler‘ 248 Leider macht nicht ausreichend eutlic| wıe 6r dieser atıerung kommt.

472 So auch KOoep, Bischofsliste, 414 1e Synchronisierungsdaten |der Liste, IR] lassen sich bıs HSE 221 auf die
Africanus-Chronik ZUrücC!  hren.  n
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welches, wIıe scheınt, schon jJener Chronik Grunde Jag  n43 Während schon bald das
Bemühen zeıtlıche Parallelısıerung mıt der römischen Bıschofslıiste einsetzte,“ wusste
jenes "  älteste alexandrinısche Bıschofsverzeichnis, welches E Eusebius Aaus einer zweıten
Quelle och in völlıg unversehrter Gestalt erhalten ist, VON olchen Gleichzeintigkeiten
och nichts.  n45 Wenn Lipsius eCc hat, wäre Jene Quelle Von Rom völlıg unabhängıg und
unbeeinflusst Wäas prinzıpiell eın es Alter vermuten ass und die AÄgypten-Tradition
Onnte kaum der om-TIradıtion heraus entwickelt worden se1ın, eiwa, da A  €es nahe |lag,
[R], den Dolmetscher gleichem Orte Ww1e den Meıister arbeıten lassen. 146

Die durchaus faszınıerende, WC) uch etiwas hypothetische Erklärung Diebners, wıe
sekundären Verbindung VONn arkus und Ägypten gekommen sel, ist mıt einer voreusebschen
Datierung dieser Tradıtion, der ich selbst WEn einzelne Datierungen 1im Detail unsıcher
se1in mögen mıiıt hoher Wahrscheimnlichkeit gelange, hinfällig.”” An dieser Stelle stellt sıch
überhaupt dıie rage nach der "Erfindbarkeit" der Markus-Agypten-Tradition. Diebner em
sıch, ine Erklärung für ihr Zustandekommen lıefern, el bleiben ber wıe gl m..

viele Fragen offen. Zu Recht we1st Lee darauf hın, ass Alexandre1ıa als zweıtgrößte und
kulturell ohl bedeutendste Stadt der römischen Welt einen apostolıschen Patron verdient
hätte *® Wenn Petrus und Paulus N1IC. mehr Zu haben waren', hätte sıch doch wenigstens
Matthäus angeboten, dem ja VON Haus aQus mıiıt seiner Überlieferung der 'Flucht ach
Agypten' (Mit ıne deutliche und In der koptischen Kırche bıs heute außerst wiıchtige
legendär ausgebaute Verbindung g1bt, nıcht ber der Verfasser des in der ege

43 Lipsius, Apostelgeschichten, Il/2, 323 Vgl auch Ders., Papstchronologıe, 261
44 Vgl auch Anm. 33°
45 Lipsius, Papstchronologie, 261 Vgl die Rekonstruktion dieser Quelle ebd., 2611. Zur emühung der

zeitlichen Parallelisierung vgl Lipsius, Apostelgeschichten, I1/2, A Man ist VOonNn der Sıcherheit, mıt der
LiIpS1US seine Ergebnisse vorträgt, etwas abgeschreckt. Diıe Grundaussage wird aber Uurc! die eben
beschriebenen Ergebnisse ee’s (S. Anm 36, vgl auch Schermann Anm. 40) und oeps (Bıschofslıiste, 414)
gestützt (vgl Anm. 42).

icher, Eıinleitung in das Neue JT estament, übingen AT 2719 (In der vermuteten mischen
Nıederschri des Evangeliums scheımint ülıcher wohl keine Arbeit sehen.) ıne Entwicklung AUuUS$s der Rom-
Tradition wird m.E schwer begründen sein (sıehe dazu Anm. 47).

47 Vgl Diebner, Markus, 214f. (Er formulhıert durchaus vorsichtiger, als in der kurzen Zusammenfassung
geschehen kann.) In der Dıokletianischen Verfolgung übertrugen d Christen den VON Rom bekannten
Tarnnamen "Babylon" auf das älteste Stadtgebiet VvVon Kairo, vermutlich aufgrun| der mischen
Befestigungsanlage. nfolge dessen deuteten d| Christen das "Babylon" iIm eitr als Kairo und achten NUuN,
dass Petrus und Markus in Agypten Somiit lıegt die Geburtsstunde der Markus-AÄgypten-Tradition
zwischen 303 (Begıinn der Verfolgung und 324 (Eusebius' h.e)) Aber WIıEe col] I[Nan siıch das vorstellen?
Während die rage, siıch ann die Markustradition besonders mit Alexandrela, nıcht aber miıt KaIlro
verbunden hat, mıiıt dem Hinweils auf die außerordentliche Bedeutung Alexandreıas WeNN auch
unbefriedigen beantwortet werden könnte, ist anderes Sanz schwierig: Wiıe denn konnte die dieser eıt
festgegründete Petrus-Rom-Tradıtion infach nach ÄAgypten verlagert werden? Und Wenn doch, WIESO
hatte diese Verlagerung keinerle1 raditionsbildende Auswirkungen in Ägypten?! So W arum wurde der
weıitaus attraktıvere Petrus nıcht koptischen Identifikationsfigur' [So auch Lee. Eusebius Mark,
429, der ebenfalls den Hinweils auf das d| "Babylon" suburb of Memphıs  N bietet: Peter has

ousted ark fifrom the primacy; such 1S the firmness Marcan tradıtion."|] Wenn die oOkale
bertragung VonNn Petrus keıin Problem darstellte, dann wohl auch nıcht die Konkurrenz Kom als

Problem empfunden worden seInN. Diese Konkurrenz estand schlielilic auch bel Markus! Selbst eın noch
kurzer |vermuteter] Aufenthalt des "römischen” Petrus In Ägypten hätte vermutlich eine Tradıtionsbildung in
Gang gesetzt, die der koptischen Kırche wichtig SCWESCH wäre, dass INan heute mıiıt Siıcherheit
davon wüsste.) ufgrun« dieser Trobleme ne ich Diebners ese ab Zum Fehlen der Markus-Agypten-
Tradition bei Clemens und Origenes, auf welche Diebner hinweist, vgl Anm. 53 Auch Lee (Eusebius
Mark, 424{) das rgumen! der "silence early Alexandrıan Fathers” ab "Clement and ÖOrigen
WEIC not Church historians OT Church polıtıcılans; their horiızon Was ecumenıical, not provinclal."

Vgl Lee, Eusebius St. Mark, 428
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wenıgsten behebten 49  Evangeliums, welches zudem aufgrund der tfehlenden Apostolizıtät des
Verfassers umstrıtten ist, Papıas zeigt.” Man MUSSTE dann behaupten, ass das
markınısche atrona!] N kiırchenpolıtischem Kalkül VO  — Rom Alexandreıa installiert
worden SC1 und lexandre1ıa sıch 1 diese Rolle gefügt habe ° ! Aber ist das vorstellbar?”
In dıe zweıte Hälfte des > OMM! vielleicht uch mıiıt dem umstrıittenen Brief des
Clemens VON Alexandreına eodorus Dieser wiırd inzwıischen VON großen eıl der

Dort finden sich wıederum beide Tradıtionen undXegeten Clemens S3  zugeschrieben.
natürlıch uch die Notwendigkeıit der Harmonisierung.” uch Clemens folgt Papıas und sıeht
die Entstehung des Evangelıums 1111 Rom.  9 ber ass arKus SOTO! ach der Abfassung
nach Agypten MOISCH: Clemens kennt offenbar Agypten als Wiırkungsgebiet des
Evangelisten,”® die assung des ‚vangelıums ] Rom ist dem Bericht VOon Clemens her
1116 kleine eIwas SPCITIS wiıirkende Episode Leben des Markus Das diesem Brief

49 Vgl aber die nachfolgende Untersuchung Salome Mk War 'roh! zunächst Agypten stark €e€DTraucCc
50 Vgl Anm 19

Vgl Brief von Damasus Anm 35
52 Ich warte geduldig auf die Reaktionen auf diese ese Vielleicht g1ibt Ja doch andere und bessere

E  ärungen für {1 sekundäres Zustandekommen der arkus-Alexandreıija-Tradition Vorläufig ich
diese Tradıtion jedoch für aum erfindbar

53 Vgl FFeu: Ursula Hg.) Clemens Alexandrınus Bd Berlıin 1980 XVIIf / M! Morton Auf der UuC
ach dem historischen Jesus Frankfurt/Berlin/Wıen 974 39{ff. Text Neutestamentliche pokryphen
deutscher Übersetzung, herausgegeben VON Wılhelm Schneemelcher Bd übingen 990 92 Griech
reu Clemens Dagegen ührmann, Dieter Fragmente apokryph gewordener Evangelıen Marburg
2000 821 Das Argument (vgl Schneemelcher Anm 9), dass Clemens die Markus Agypten-Tradıtion
nıcht kenne, OM1 der TIE' auch nıcht VvVon Clemens SCIN könne erZeu: nıcht Man edenke welchem
Zusammenhang dıe beiden sonstigen Aussagen VvVon Clemens stehen Sowohl INn (Euseb 14 61 als auch
IN C  C& 15 1f geht MIt unterschiedlicher Betonung ausschlı:eBblic die Entstehung des Evangelıums
und Von Petrus abgeleitete Apostolizıtät Im Kontext Von 15 ] berichtet Clemens ausführlich VON

der Predigt des Petrus Kom (2 14 l und auch 1 15 hat Clemens wieder Sanz Petrus (Subjekt)
lıc| Das Interesse Markus ıchtet sıch ler also CINZIS autf® Verbindung Petrus ESs esteht für
Clemens überhaupt eın Grund dieser Stelle über dıe Verbindung des us Alexandreıa
berichten eıches lässt sıch für 61 dort geht Kontext alleın diıe kanonischen Chrıften
spezlie! die 161 Evangelıen und ihre Entstehung Eın Eigeninteresse der Person des Markus lässt sıch
nıcht feststellen Im TIE des Clemens Theodorus geht Nun aber inhaltlıch CING Schrift dıe
Alexandreia entstanden SCIN soll und sıch wohl auch dort eimde! Da diese Schrift Markus zugeschrieben
wird INUSS Clemens dieser Stelle die ihm ekannte arkus-Alexandreija-Tradıtion einbringen Auch hıer
ann nıcht von E1ıgeninteresse der Person des Markus sprechen sondern Clemens sieht sich
aus nhaltlıchen Gründen genötıgt, die markinische Wirksamkeli: Alexandreia erwähnen und diese mıt
der Markus-Rom-Tradıtion harmonitisieren

54 Zuntz (Marcı 68) findet bel Eusebius und Clemens auch s anderer telle, Amlıch De1 derr ob Markus
sSeIiNn EvV VOT oder ach dem Tod des Petrus geschrieben hat 1€ Absıcht die miısche und die
Alexandrinische Tradıtion miteinander auszugleichen Es geht nach Zuntz (ebd darum "dıe ffenbar
festgegründete alexandrinısche Tradition beizubehalten, zugleic aber die Priorität RKoms VOoOT Alexandrıia
demonstrieren."

”” Eindeutig: Eusebius, he 14  O Vgl aber Anm. 13
56 Es gibt CING breite legendärt Ausgestaltung der Wirkungszeit 1 Agypten, der INan schwerlich konkrete

historische sse ziehen ann. Allerdings sollte sich agen, WaTlUuMm diese Legendenbildung erade ıin
Agypten entstanden ist. In Verbindung miıt en 1INn diesem schn!ı! beschriebenen Beobachtungen mMag N

angehen, hınter den d| Markuslegenden olgende historische Erinnerung vermuten Entweder gab
gypten Mann von großer kirchlicher edeutung miıt dem Namen arkus, dem Man das Evangelıum
zugeschrieben hat oder hat dort wirklıc. seiINeEN historischen (Dıie Verbindung des Evangeliums mıiıt
dem amen Markus kann durchaus auf historischen irinnNerunNgen eruhen Vgl chenke Ludger Das
Markusevangelıum Stuttgart/Berli  Ööln/Maınz 988 29 vgl auch Vielhauer Geschichte 347
"Gleichwohl der Name Markus ı1 der mündlıchen Tradition diesem Buch:; anderntTalls hätte Man,
als galt, das Buch unter apostolische Autorität stellen, ;ohl prominenteren Mann ZU|! Verfasser
erkoren.- Vegl. auch Zuntz, Marcı, 68 ' der Markus gehört }ja wesentlich nach Agypten und nicht nach
Rom; Von Alexandrıa, nicht ETWi; VON Kom sollen Gebeine‚nach Venedig gebrac! worden seın."
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45 /zıitierte "Geheime Markusevangelıum ze1gT, ass Alexandreia 1Ne zweiıte
erweıterte Fassung Evangelıiums existierte die arkus (Tälschlıch) zugeschriıeben wiıird
Das "Geheime vangelıum nach Markus" zeıgt mögliıcherweise welche Bedeutung Markus
und dıe Markustradıtion(sbildung) Agypten des Jh.s hatte Clemens scheıint davon
überzeugt, ass diese exte Von Markus stammen, ass e1in zweiıtes Evangelıum
Agypten geschrieben hat uch hlıer lässt sıich vielleicht 1116 Harmonistierung vermuten W
Z We1 Tradıtiıonen Von der Abfassung des Evangelıums verschiedenen rten berichten
WalUuhn lässt dann den Evangelısten nıcht einfach ‚WC1 Versionen schreiben?
Eıne Reihe VON namhaften Xegeten hält den Clemensbrief allerdings für 106 Fälschung

wırd gut beraten SCIN sıch bei der Argumentation NIC: allzu siıcher auf ıhn stutzen
Be1l letzten ‚S Versuch richten sich die ugen auf Demetrius. [ dieser bestieg

189 den Bıschofsstuhl Alexandreia. Flavıan, C1iN Bischof Von Ephesus, soll
berichten,” ass Folge NCN ogroßen Skandal 92D, weiıl Demetrius verheiratet WAärL. Er

der zwölfte Bıschof und A  NO one  " SC1INCT orgänger Sat uDOoN the archiepiscopal
throne of Saınt Mark the Evangelist,  SE who Wäas virgın" (TMNTAP2IETOC IN AlNMEXATTEAMCTNC)®. Hıer zeıgt sich möglıcherweise Folgendes Die Gegner des
Demetrius WISsSen ber Anzahl und Lebensweise der ersten eIf Bıschöfe EeSCHNEI! und können
sıch darauf berufen Flavıan erkennt den beschriebenen Sachverhalt (d die eif zölıbatär
lebenden Bıschöfe) SC1IMNCT Verteidigung des Bischofs selbstverständlich und INUSS
sich auf andere rgumente tützen weilche die Ehrbarkeit der Ehe eiCc herausstellen Hıer
kann den Gegnern Von Demetrius Ehe 1NCc alexandrıinische Bıschofislıste bZzw mi1ıt IC auf
die überlieferte Ehelosigkeit 110e Chronıik Verfügung gestanden haben welche dıe
Bischöfe auf dem archiepiscopal throne of aın! Mark the Evangelıst" kannte Da
polemische Vorwürtfe welche edlıch bemüht 1St entkräften schwerlich ohne
Anhaltspunkt selbst erfunden werden kann dieser Überlieferung zunächst einmal sehr
vorsichtig Cc1nNn Vertrauen entgegenbringen Natürlich kann sıch be1ı dem rwähnten

5/ Zur Dıskussion über die rage der €e1! vgl Merkel, Das "geheime Evangelıum" nach Markus, ı
Neutestamentliche Apokryphen i deutscher Übersetzung, herausgegeben Von Wiılhelm Schneemelcher,
L, ingen 1990, 8OfT. handelt n sıch SIN "Markuskopie”" mıiıt joh. Einflüssen. SO elimde!l sich
der halbnackte Mann VON Frag. 7it ı wörtlicher Übereinstimmung miıt dem 1 Mk 14‚51 (TEpıBeEBANLEVOG
OLVÖOVE EL YoWVOÜ) Doch während Mk 14 If CIn atl Wort (Am 16) Hıntergrund steht und evt] die
Stelle interpretiert olches "Geheimen Evangelıum" ehl; überhaupt jede Verbindung ZUur

Jüngerfluc| Dadurch ISt möglıch dass der ext Frag 7itf als CINe Art homosexueller Akt vgl
Merkel Geheime Evangelıum 90 Schneemelcher Apokryphen) zwischen Jesus und dem ünglıng, 'den
Jesus lebt" missverstanden werden kann

58 Diese Deutung IST für sıch betrachtet äußerst spekulatıv oder Sar ıronisch Zusammenhang aber mıit dem
bereits Gesagten immerhiın erwägbar

59 Trstmals ediert Von udge, Wallıs Coptic Martyrdoms eiCc the Dıalect of EgZypt London 014
;optisc| 137 156 eng]! 390-408 Quelle Rriıt Mus MS Orijental No 6783 Bedauerlicherweise
efriedi die krıtische rung kaum Datierung eiCc fehlen DIie ople stammıt aQus dem Jahr 003 Ooder
9’/3 ebd XX) DIie Existenz ephesischen 1SChHO{IS Flavıan verifizieren erscheımnt ausgesprochen
schwierig, der bel Janın ers Ephöese DHGE 15 Parıs 963 554 65 hier 557 561) aufgeführten
Übersicht über die ephesischen ischöfe findet sich CIn olcher nıcht Auch Lee benutzt diese Schrift für

Argumentatıon (Lee Eusebius ark 492{), wendet aber 6IM Z Cannot vouch for the authenticıty
1S work Coptic translators SCCIN have had predilection for SDUT1a but I SCcCC [Cason OU! IfSs

(Ebd Anm. 3). Ich rwähne diese Schrift Aur anvısıerten Vollständigkeit und
mich miıt ihr bel der Argumentation zurück, zumal diese auch nıcht auf dieses Dokument aNnsCWICSCH ist.

f° Budge, Coptic Martyrdoms, 395
Ebd 142,

62 Vgl ZU]  3 nächsten SCANI Lee Eusebius ark 492f.
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Stuhl des Markus®® uch iıne Interpolation aufgrund der Markus-Alexandre1ia-
Tradıtion handeln, ber uch in diesem Fall wÄäre der Konflıkt Demetrius och VOINl einem
gewlssen en, bestätigt doch evtl dıie Existenz einer alexandrınıschen Bıschofislıste
der -chronık 1m Aufgrund der dürftigen Hintergrundinformationen dıiıesem jext, der
zudem 1n seiner vorliegenden Gestalt 'elatıv Jung ist, kann ihm in der Argumentatiıon kaum
Gewicht beigemessen werden.

D.) ' und das ägyptische Scheidungsrecht: Die Möglıchkeıt, ass dıe Frau den
Mann entlässt und einen anderen heıratet, findet sich in den Evangelıen be1l I1
(vgl. ber 1 Kor Z1013) Diese privilegierte Stellung der Frau ist '  mıt der palästinısch-
Jüdıschen Rechtsauffassung Von der Ehe nıcht Eınklang bringen”, ass sıch dagegen
'  mıt dem griechisch-römıschen und Jüdisch-ägyptischen Scheidungsrecht vereinbaren'  1165. Hıer
hat 1a1l auf den ersten Blıck eın Argument, das ausdrücklich au  b  $ Ägypten verweıst, da
ähnlıche Aussagen uch in anderen Teılen des Römischen Reiches außerhalb Palästinas
möglıch SCWESCH sein können. Allerdings gibt deutliche Parallelen 1er Papyrı VO!  3 der
ägyptischen Insel Elephantıne.
Berger zieht noch weıtere Parallelen: 1mM Hintergrund VOon 10,1 1f steht "dıe usdehnung
der Treuepflicht auf den Mann, der Charakter der Ehescheidung als Vertragsübertretung und
dıe weıtere Auslegung des Gebotes 1im Allgemeinen.  n67 Dieser Hıntergrund besteht uch
be1i Phiılo Von Alexandreıa, Ps Sal und '  1m ältesten griech. Ehevertrag Pap Elephantıne F und
verweist darauf, ass Ehescheidung in "der gräko-ägyptischen hellenistischen Zeıt" scheinbar
in errutf geriet. "Be1 Phıiılo WI1e beı ist FEhebruch uch be1 legaler Scheidung gegeben und
besteht in der Verletzung der Treuepflicht gegenüber der Frau". OM1 ste. 10,1 1f hıer in
e„iner (Auslegungs-) Tradıtion, die, obwohl vermutliıch in anderen Gebieten vorhanden, in
Agypten verstärkt siıchtbar wiırd

63 Hiıerbei handelt sich natürlıch zuallererst formelhafte Sprache, die keine konkreten chlüsse zulässt. Dıe
rage ist aber auch hier, WIESO gerade der alexandrıinısche uhl diesen Namen am. Da diıe Datierung der
Schrift unsiıcher ist, INUSS aber bel dieser rage Jeıben.

Zur Exegese, redaktionskritischen Beurteilung eiCc. verwelise ich auf meıne gerade entstehende Dissertation
Mariageheimnis beı Markus Famıilıe als Gegenstand markınıscher Theologıie und dessen

paradigmatische usgestaltung der Gestalt der Marıa VON Nazareth.”
65 Gnilka, Joachim: Das Evangelıum ach arkus, IL, Neukirchen-Vluyn 1999, So auch Berger,

aus Die Gesetzesauslegung Jesu, Teıl arkus und Parallelen, Neukirchen-Vluyn 1972, 558 Dıe
Auffassung, dass das aktıve Scheidungsrecht der Trau in ına (nıcht Diaspora!) nıcht enkbar ist, teilen
nahezu alle Exegeten. Zur Dıskussıon, ob .  In einigen Bereichen des alten Judentums" dıe Frauen doch eın
olches eC| besaßen, vgl Brooten, Bernadette: Konnten Frauen im alten Judentum dıie Scheidung
betreiben?, EyTh 4° (1982). 65-79 65); dagegen Schweizer, Eduard Scheidungsrecht der jüdischen
Frau? Weibliche Jünger Jesu?, ebd., 294-300, SPCZ. 294-297; dann wlieder Brooten, Bernadette: Zur Debatte
über das Scheidungsrecht der Jüdiıschen Frau, In' EvIh 43 (1983), 466-478 Brooten nutzt übrigens rIKkunden
der ag en für ihre ese (Elephantine vgl EvIh 42, 67T,; Kairoer Geniza-Urkunden nach Friedman vgl
EvylIih 43, 470) Sıe nımmt ass dieses (äg.) Scheidungsrecht VO! Eıinfluss aramäıschen (d.h semitischen)
Rechts geprägt ist (vgl EvyTh 43, 471; vgl auch ebd 469). Die Entdeckung des Babatha-Archivs in der
"Cave of Letters” J oten Meer ele; für den nfang des Jh.s n.Chr. (128 Chr.), ass jJüdische Frauen
wohl auch ach griechischem erecC| verheiratet sein konnten (vgl Riemer, en Das Babatha-Archiv:
Schriftzeugnisse dem en einer Jüdischen rau VOTr dem Zweiten Aufstand, In Kuhnen, Hans-Peter
Hg.] Mit ora und Todesmut, Stuttgart 1994, 94-106, hier: 101). Ob VON dieser relatıv späten Zeıt,
zumal nach den Veränderungen des Jüdiıschen jeges, Rückschlüsse auf dıe mk und vormk eıt ziıehen
kann, ist fragliıch. Die Sicherheit, mit der die aktıve Scheidungsmöglıichkeit der jJüdıschen Tau Im JIh.
immer wieder abgelehnt wird, ist siıcher hinterfragen. Es zeigt siıch aber bısher eın Argument, welches
verlangt, dieser Stelle grundsätzlıc anders urteilen.

66 Vgl Bammel, Ernst: Markus 10 1 1f und das Jüdiısche erecht, in' 61 (1970), 95-101, hier: 96f. Vgl
dazu Gnilka, 1L, D, Anm 34; Berger, Gesetzesauslegung, 558

67 Dieses und die folgenden Zıtate: Berger, Gesetzesauslegung, 560
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uch ıIn alten demotischen Eheverträgen®® bzw. in der arın enthaltenen Scheidungsklausel
g1bt deutliche Parallelen 10,1 Die Wiederheirat ist in den ägyptischen Urkunden
nahezu immer 1mM Blıck, Ja mıiıt der Lösung der Ehe direkt verbunden. Der Unterschied
zwischen den Urkunden und Markus , ist her gering.“” So stehen in vielen der VO  3
Lüddeckens untersuchten Verträge als Oorme eine Scheidung, für dıe damıt
verbundenen rechtlichen und finanziellen Konsequenzen: "Entlasse ich dich als Ehefrau und
hasse iıch dich und mache mM1r ıne andere Frau Ehefrau als dich [’ dann Y der In
matrılokaler Fkorm "Entlasse ich dich als Ehemann und hasse ich dich und 1e ich einen
anderen als dich"/!. Dıie Möglıchkeıit der Eheauflösung durch dıie Frau findet sıch in nahezu
allen Urkunden. Während der organS dieses Scheidungsaktes durch den männlıchen ner
mıt h3° (entlassen) beschrieben wird, findet sıch die VONn der Frau inıtııerte Scheidung

Der Zeitraum der VOoNn TIC! Lüddeckens (Agyptische Eheverträge, Wıesbaden untersuchten Cnrılten
umfasst mehrere Jahrhunderte, stammt Urk. 1 dem Jahre 879 v.Chr. und Urk aQUus dem re 60
v.Chr. Die Zählung der TKunden e  0 chronologisch. Die überwiegende enrnel! stammen aQus dem

JIh v.Chr. Vegl. Lüddeckens, Eheverträge, Geographisch stammen die Tkunden dus»s verschiedenen
Gebieten WIe Theben, Edf{fu, Elephantıne, Gebelen handelt sıch also nıcht UT lokale oder zeıtlich
CNS begrenzte Rechtsbräuche

69 Er esteht VOoOT allem In der Eiınbeziehung des Gebotes und dem formalen Unterschie: zwıischen einem rein
Juristischen und einem ethischen der orm nach einem Juristischen aber sehr nahestehenden Urteils.
Während für diıe Agypter dıe Wiederheirat Juristisch esehen ZUT Scheidung zählen scheımnt DZW. diese mıt
der Wiederheirat ihren Abschluss findet, egegnet in Mk Za If eine ethisch-religiöse Bewertung der
1ederheirat als "Ehebruch" Bei beiden ist aber die reguläre Ehe mit der Kombinatıon Scheidung
Wiederheirat zerstört. Der orm ach geht Mk I04 auU: einen konditionalen Rechtssatz zurück!
1So Laufen, Rudolf: Die Doppelüberlieferungen der Logienquelle und des Markusevangelıums,
Königstein/Ts.-Bonn 19380, E Vgl auch ebd 346f.; Hoffmann, Paul Jesu Wort Von der Ehescheidung und
seine Auslegung in der neutestamentlichen Überlieferung, In Conc(D) (1970), 326-332, hier‘ 326;
Schürmann, Heinz: Neutestamentliche Marginalıen ZUT rage nach der Institutionalıtät, Unau:  sbarkeıt und
Sakramentalıtät der Ehe, ın ThJb (L) 1981, 147-164, hier‘ 54f{. egen die orm eines Rechtssatzes
sprechen: Gnilka, Mk IL, 70; Delling, Gerhard Das Logion ark. und seine Abwandlungen Im Neuen
Testament, in (1956). 263-274, hier: Z Challer, ern! Die Sprüche über Ehescheidung und
1ederheirat in der synoptischen Überlieferung, in ‚ohse, ‚duard/Burchard, Christoph/Schaller, ern!|
(Hrsg.) Der Ruf Jesu und die Antwort der Gemeinde, Öttingen 1970, 226-246, hiıer: 245{1. Vgl aber
Challer, ebı  o 245 1e konditionale Formulıerung der Texte legt 6S nahe, die einzelnen Sprüche als
kasulstische Rechtssätze bezeichnen und In ihnen Außerungen des sıch allmählıich entwıckelnden
christlichen Gemeinderechts sehen." Das Fehlen einer Strafandrohung spricht nicht, wıe CcChaller meınt,

dıe dem Logıon zugrundeliegende rm eines Rechtssatzes, sondern sSIe zeigt, ass das Logıon ZUT
Paränese modifiziert wurde. Vgl auch Hoffmann, Ehescheidung, 326 Zu einem Knappen Überblick ber
diese Dıskussion vgl rıllıng, Wolfgang: Zum ema: Ehe und Ehescheidung iIm Neuen Testament, in
Theologie und Glaube 74, 1984, 390-406, hier: 401{£, Anm. 20 rıllıng stimmt ebenfalls für dıe gesetzliche
Formulıerung. Ebd Man darf also den ursprünglichen 'Sıtz im Leben' durchaus auch In einem
nlıchen Bereich Vgl Laufen, Doppelüberlieferungen, 3406f. Vgl. auch offmann, Ehescheidung,
326 "Jesus benutzt ZWAaT die Gesetzessprache, verfremdet' S1e aber, dıe gesetzliche ene
durchstoßen und die Wiırklichkeit aufzudecken Sowohl be1 den d TITKunden als auch beiı Markus
wiırd der Sachverha)| in Kondıitionalsätze: ausgedrückt! Vgl Lüddeckens, Eheverträge, 269
Das beı Strac  ıllerbeck (Mt, 31 abgedruckte palästinische Scheideformular weist dagegen formal große
Unterschiede Mk 10 auf.

70 Iw=)J h3'  C hm.t mtw=j)J mtw=]J Ir n=] s.hm.t hm.tr.hr=t Urk.8, Lüddeckens, Eheverträge, 20f;
oder nlıch In Urk. e Z 8, 10, 3: 14, 16, 18-20, 22-29, Z 35i 36, 38 Miıtunter ist dıe Wiederheirat auch

umschrieben: "Zziehe ich eine andere rau als dich Vor  A (z.B Urk. 14) oder "ziehe ich eine andere Frau Zzur
Ehefrau als dıch Vor'  v (z.B Urk 16) Lüddeckens ‚eTZ! "vorziehen" mıiıt "heiraten" gleich. Vgl ebd., 271

iw=) h3'  o hj mtw=]J mst=k mtw=)J k.t yy=k Urk. (ebd., 221); hnlıch Urk.
72 Vgl ebd., eıtere Übersetzungsmöglichkeiten für h3C lassen, verlassen, freilassen, aufgeben, werfen,

egen. Vgl Erman, Adolf/Grapow, Hermann Wörterbuch der aegyptischen Sprache, Bd IL, Leipzig 1929,
VDE Vgl auch Eriksen, olja Demotisches Glossar, Kopenhagen 1954, 345 Eriksen übersetzt h3° hm.t
mit efrau verstoßen", im 1C| auf dıe Grundbedeutung VON h3° mıiıt "assen verlassen freilassen" wırd
aber Lüddeckens die Übersetzung aben. Mit Jıc| auf die gemeinsame Wohnstätte, welche In der
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zumeiıst SM (gehen) Dahıiınter ste. das dıfferenzierte Verhältnis VOI Mann und Frau
gemeinsamen Wohnstätte. ”® Da die ung zumeiıst dem Mannn gehört, "entlässt" die
Frau A4us seinem Haus DZW. dıe Frau .  geh AaQUus seinem Haus. In Urk. und wohnen die
Eheleute ohl 1mM Haus der Frau daher A  entlässt” 1er die Ehefrau den emann. Somıit ist
dıe Terminologie nıcht grundsätzlich auf dıie Geschlechter festgelegt und g1bt eine direkte”*
begriffliche Entsprechung XTNOADGO (Mk 011052 Urk O  .  C ze1ıgt ıne solche für
10,11 und sowohl der Mann als uch dıe Frau kann den ner "entlassen".
Die Argumentation über den Begriff des „  ntlassen:  M wird durch dıie Parallelüberlieferung In

16,18 wıeder relatıvıert. Hıerbei stellt sich dıe bısher noch ungeklärte Frage, ‘® welche
Überlieferung die ursprünglıchere ist. In der ege wiırd miıt einsichtiger Begründung
16,18 als solche angesehen. ‘ Allerdings anderer Stelle uch gute rgumente
da  = an, ass be1 die ursprünglıchste Form des vorsynoptischen Spruchs finden ist  8
Laufen weıst darauf hın, ass "dıe Form des konditionalen Relatıvsatzes ursprünglıcher ist als

179dıe vereinfachende Partizıplalkonstruktion us Iso dıe ursprünglıchere Fassung
überliefert. Der Begriff des "Entlassens" 1St allerdings in jedem Fall sehr wahrscheinlich einer
vorsynoptischen Iradıtion zuzuordnen, die Verwendung dieses Begriffes beı und Mt ist
somıiıt aum Von der redaktionellen Arbeıt des Markus abhängig.

ege. dem Mann gehörte (S.uU.), "entlassen" besser als "verlassen". (So allerdings rIman Grapow,
Wörterbuch IL, 22 13

73 SO Lüddeckens, heverträge, DD
74 Erman Grapow (Wörterbuch IL, 227) g1bt für h3° als koptisches Aquivalent (mit 1X KAA>) Förster

gibt als Aquivalent für ATOADG ‚O“A Vgl. Förster, Hans Hg.) Wörterbuch der griechischen W örter
In den Koptischen dokumentarıschen Texten, err  eW York 2002, 85 ach Tıll bedeutet K oder KAA:

egen, seizen, lassen, mıt dem Zusatz ‚OA edeute! freilassen, hinterlegen, ablegen. Vgl Til,;
Walter, Koptische Grammatık, Leipzig 1966, 323

75 Man ıst beı der Bıldung des Logions Mk 10,1 1f vermutlıch auf den Begriff &T0A0w festgelegt. Bereıits In dem
Streitgespräch über die Ehe Mk 10,2-9 wird die BegrIi  ichkeıt für Scheidung VOon Ditn 24,1 [,XX verändert.
In 24,1 VM chickt der Mann seine Frau /orf (EEOTOOGTEÄEL K ÜTTIV EK TNG OLKLAC X0TOD). Mk 10,4 ezieht
sich direkt auf Dtn 24,1 . O allerdings entlässt (dmoADOaAL) bei us der Mann seIn TauUu. Überhaupt
finden sıch Im hebräischen Sprachraum für den Sachverha! verschiedene Begrıffe. Ditn 24,111 benutzt m>
Was>s SN miıt EFXTOOTEAAG wiedergı1bt. Deutero- und Trıtojesaja kennen 3710 "verlassen, entlassen" (vgl Jes
54,6; 60,15; 62,4), A nutzt für die Übersetzung hier KOATAÄELTO für Markus eın für dıie Ehe eher
förderliches Verb (Mk 10;7) Weıterhin findet siıch Na im Hiphıl "heraus  ren wegschicken" (Esr 10,
3.19 J°b 14,1a-c). LXX übersetzt R In EST 10,3 mit EKBAALm und in Esr 10,19 mit EKÖEPW. Häufig wird
auch 3 "vertreiben, verstoßen" gebraucht (Lev 21,7.14; E3 Nu 30,10; E7z 44,22; 14,1c Vgl. auch
Strac!  illerbeck 1L, 234 Hier wird w in J b 14,1 mıt "entlassen" übersetzt, Was mıt IC auf die
Grundbedeutung "vertreiben schleppen ziehen verstoßen" etiwas abgeschwächt wiedergegeben sein
scheımnt. Man darf agen, ob Strac)  ıllerbeck sich hier nicht VO  z untersuchten griechischen Vokabular (Mk
10,1 beeinflusst zeigen. ine ırekte begriffli Übereinstimmung ATNOALG (Mk 10) ist im Jüdischen
Raum scheinbar ausgesprochen selten, sıie findet sıch [1UT in Esr 9,36 Im Neuen Testament Paulus bel
der bereıts erwähnten Parallele Scheidungsrecht der Tau In Kor XwWPLCO und XOLNUL. 19,7-9
ist Von Mk 10,4f abhängig und hier somıt nıcht relevant. Die Parallelen Mk 10,11 dann allerdings
XTNOAUG (S.U.). dass dieses Verb prinzıpie: beıl den Synoptikern der term. techn. für Scheidung seın
scheımnt (vgl Mtit 1:19): Vgl Lührmann, Mk, 2121 Fıtzmyer, Joseph The Matthean Divorce Texts and
Some New Palestinian Evidence, In' 37 (1976) 197-226, hier:

76 Vgl rıllıng, Ehe, 400
77 Vgl Gnilka, Mk IL, 76 Rudo:  'esC] (Das Markusevangelıum IL Teıl, Freiburg/Basel/Wien 1977, 25) sieht

aber dıe mt Fassung hne Unzuchtsklausel als ursprünglıc|
78 Vgl die gründliche Untersuchung Von challer, Ehescheidung, AI CcCnhaliler urteilt ufgrund des ETn KÜTTV

(Mk 10,1 l "Nicht die lukanısche, sondern die markinische Fassung gibt in diesem Fall die gemeinsame
Tradıtionsgrundlage besser wieder." Ebd. 232 (anders Laufen, Doppelüberlieferungen, 580, Anm. 33): Auch
Delling ar! 1, 265 u.ö sıeht De1l die ursprünglıchere Orm.

79 Laufen, Doppelüberlieferungen, 347 Vgl ebd 346
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nterm Strich g1Dt somıt verschiedene Parallelen zwischen 9 und dem
ägyptischen Eherecht DZW. dem Alexandriner Phılo die Möglıchkeıit der Ehescheidung durch
dıe Frau, die Ausdehnung der Treuepflicht auf den Mann und Übertretung des Gebotes be1
egaler Scheidung, die CNSC Verbindung zwıischen Ehescheidung und Wıederheirat und dıe
gleiche Begrifflichkeit die Scheidung durch den Mann, in einem Fall O} durch el
ner. Diese begriffliche Parallele findet siıch ber vermutlich in der vorsynoptischen
Tradıtion, ste. zumındest uch L 9 Mt, Jos (Ant 15,259) und einzelnen palästinıschen
Urkunden Beginn des Jh.s n.Chr.® Verfügung und ist als einzelner Punkt in seiner
argumentatıven Kraft eschnitten. Sıe unterstreicht ber die Analogıe den demotischen
Urkunden.
Es stellt sıch die rage, ob diese Parallelen bzw. dıe beschriebene Kombinatıon uch 1n
anderen Gebieten des römischen Reiches denkbar sınd Wiıe bereits erwal ist das be1 der
ersten Parallele, der Ehescheidung durch dıe Frau, Aurchaus der Fall Palästina scheıdet
hierbei allerdings aus Interessant ist der 1InweIls Gnilkas, ass in "der griechıschen Kolonıe
Thurn Tarentischen Meerbusen dıe Frau einmal das €ec |hatte, [[R| XTNOAÄDELV TOV  AN
XVÖpC und mıt einem anderen zusammenzuwohnen  n 82 das allerdings 'a.nf gsn 889 6.-5

v Chr. © Darüber hınaus kommt das attısche ec aufgrund der Begrifflichkeit aum in
etracht, 1l1er schickt der Mann die Frau WCB (XTOTEWTELV) der die Frau verlässt ihn
(dToleiTELV).” tTeeven ist der Meınung, ass das XMOADO in 10,12 in eiıner allgemeineren
Bedeutung ('aufgeben!', 'sıch trennen') wlederzugeben ist, da „  1n der alten Welt nıchts bekannt
[1st, IR], Wäas auf Seıten der Frau der einseltigen Scheidungsgewalt des jJüdischen Mannes
vergleichbar wAäre  n8ö5 Mıt dem Verweis auf die beschriebenen demotischen Urkunden erübrigt
sich m.E ohl dieser Einwand.
In Rom fehlt der rechtliche Aspekt der Wiederheirat, uch WenNnnNn ohl "den Römern der
bestimmten Kreisen unter iıhnen ıne zweıte Ehe der Frau |gemeint sınd allerdings Wıtwen,
IR] als unschicklich galt.  .l186 Auf der anderen Seıte ollten siıch nach dem Wıllen des
römischen Gesetzes geschiedene Frauen "möglıchst bald und unter Wahrung festgelegter
Fristen wlieder verheıraten."

C Die Salome-Tradition: Die 1mM in 15,40 und 16,1 vorkommende Salome-
Tradıtion wird neben einzelnen ostsyrıschen Schriften®® VOT allem In ägyptischen pokryphen
(EvTIhom; EvAg: Geheimes Mk:; Pıstis Sophıa; Geschichte VO)  3 Josef dem /1immermann)
entfaltet Das lässt vermuten, dass, während in anderen Regionen Mit der bereıts 1Im 2.Jh
weıtaus beliebter WAarcnh, Agypten unter den anonischen Evangelien zunächst ine
Vorzugsstellung innehatte.

Vgl Fıtzmyer, The Matthean Divorce Jexts, DÜD:
Vgl aber Anm. 65

82 Gnilka, Mk IL, T7 (Kursıv, IR).83 Vgl Greeven, Heinrich: Ehe nach dem Neuen Testament, in NIS 15 (1968), 365-388, hlier: 384, Anm. Bel
der zitierten Stelle VvVon Dıodorus iculus "cteht in unmittelbarem Zusammenhang in gleicher Bedeutung
KATAAÄELTW". Ebd

Vgl. Gnilka, Mk IL, E
Greeven, Ehe, 384
Gnilka, Mk IL, 78

87 Ebd Hier kommt die Wiederheirat also eher in einer Mk und Ägypten gegenläufigen ichtung ZU Zuge
Sıe ge! auf keinen Fall direkt Scheidung.

Das EvyThom stammt ursprünglıch ohl aQus yrien Andere maniıichäische Chrıften beı auckham,
Rıchard Salome, the Sister of Jesus, Salome, the iscıple of Jesus, and the Secret Gospel of Mark 33
(1991), 245-275, hier‘ 258

89 Vgl auckham, Salome, 263 Mit und Lk tauschen die Namen der mk Vorlage mitunter zwanglos dUu>, lassen
Salome ganz WB und fügen z.B ohanna und Susanna e1In. Die Ausgestaltung der Salometradıtion weist also
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Darauf könnte uch dıie be1 Lee zitierte einung Carrıngtons hinweisen DiIie Alexandreıa
auftretenden äresien VO  - Basılıdes (130 140 Chr.) und den Ophıten würden sıch
plausıbelsten miıt der erwendung Evangelıums "ıke Mark" erklären
Dıie Vorrangstellung des ‚vangelıums würde sıch gut miıt 'Heiımvorte1i erklären lassen
immerhın ist diese Hochschätzung es andere als selbstverständlıch uch andere
Evangelıen bereits Agypten Gebrauch gab Iso durchaus Konkurrenten
Miıt der beschriebenen Salomeüberlieferung 1ST 1106 Tradıtionsbildung ägyptischen Raum
rkennbar die sich direkt auf den ext des Markusevangelıums zurückführen lässt Ekıne
andere Möglıchkeıt WAÄrl:‘ ass dıe Apokryphen und arkus unabhängıg auf 1Ne6 uns nıcht
bekannte Salometradıition zurückgreıifen ber uch diesem Fall 1ST
tradıtıonsgeschichtlich mıiıt gypten CN verknüpft [)Dass die Salometradition besonderer
Weise m1T Agypten verbunden 1ST zeıgt Cc1in Vergleich des Oom und des em mıiıt
dem EvAg In beiıden Schriften (EvIhom 37 2Clem finder sıch Aussagen dıe Aaus
dem Dıalog zwıschen Jesus und Salome EvAg bekannt sınd ber beiden Texten fehlt
Salome als Gesprächspartner. [)as bedeutet, ass der Name Salome nıcht notwendig diese
Jesusworte geknüpft Wäaäl, sondern ass sıch be1ı diıeser Verknüpfung Ccin spezıfısch
ägyptisches Merkmal gehandelt en wird.

d.) Die mK Verspottungsszene als Analogie alexandrinischen Vorfalls?: Klaus Berger
hat als tütze SCINECT These, das Johannesevangelium SC1 Von Alexandrıner
geschriebc:n,93 C1INC Stelle aus der Schrift Phılos Von Alexandreıa In Flaccum herangezogen.
In deutlicher Parallelıtät Verspottung Jesu (Mk 15 16- Mt JI Joh D-5 wird
Jer CIMn antıJüdıscher Vorgang Alexandreıia beschrieben — die symbolısche Verspottung des

Alexandre1ia welılenden jJüdıschen Könıigs Johannes Agrıppa mittels geisteskrankenBettlers.”* Berger weılst ‚.WäaTl darauf hın, ass alle anderen anonıschen Evangelıen C1NC

auf eCINe prımäre Nutzung des egen Lührmann Fragmente 183 (d Lührmann hat ohl
späteren ‚E1tpun! 1C ıne wertung von Mk ab dem Jh steht nıcht das Gesagte die
Salometradition ISt älter)

O Phılıp Carrıngton Primitive Christian Calendar zitiert nach Lee Eusebius ark 431 Anm
Ophıtes ei1evel that the Jesus (not the ristus remaıned wıth the discıples for eighteen months after his
resurrect10on, and thıs WOU: SCCIMN {O harmoniıize best whıiıt gospel lıke ark 1C) resurrection
appCarancecs AIC actually narrated and consequently there I5 lımıt the imagınatıon thıs especk Man
INas einwenden dass etwa Basılides aus Syrien ach Alexandreıa kam und das Evangelıum ıke Mark"
vielleicht mitbrachte ber WenNnn Carrington eC| hat Jeiıben noch die Ophıiıten und dann die Kombinatıon
mıiıt Basıliıdes eic Ich möchte das nıcht als Argument aufbauschen aTlür ISst spekulatıv, ich nehme 65
aber mıiıt großem Interesse ZUT Kenntnis

Das ZEeISCN auch Papyrusfunde (Z für Joh V Hiıerbei schneidet Mk überhaupt schlec| ab CINZIS <p45
nthält Mk CIn Zeichen ass das Evangelıum IMN ab dem Jh die eıt also, aus der dıe meısten apyr!
stammen) VOINl INr aNSCHNOMMENEC Vorrangstellung eingebüßt hat Vielleicht ISst ese
Von der Vorrangstellung aufgrun« dieser Uun!| auch falsch aber WIC er! sich ann das geschilderte
Phänomen? Ist egıtım aufgrun( der (Z zufälligen) Un mehr als SIN Tendenz anzunehmen CINC

Nutzung des Mk Agypten JIh Sal auszuschließen?
92 auckham Salome 260 17 the dentity interlocutor Was evidently nOL stable feature

tradıtiıon of these Sayıng>S ere [CasSson {O SUDDOSC that the cContent CONversatıon wıth Salome
the Gospel Egyptians Was assocıated wıth Salome elsewhere than the Gospel of‘

Egyptians Es stört jerbeiı nıcht dass das EvyvThom ebenfalls miıt Agypten verbunden ISst wird die ag
Traditionsbildun; ja nicht auf NUr Strang wollen

903 Berger aus Im Anfang War ohannes Datierung Theologie des vierten Evangelıums, Stuttgart 99’7
54{ff. iıne Beurteilung dieser ese Ist nıcht Gegenstand meiner Untersuchung

94 In Jaccum 36 309 »Sıe nahmen den unglücklichen Menschen MIt 11NS$S Gymnasıum und steilten ihn auf
erhöhten latz CT allen SIC|  ar War SIC stülpten ıhm SIN Blütenbüschel Von Papyrus als Krone auf den
Kopf und umhüllten SCINCNMN KÖrper mıiıt atte als Mante|l anstatt Szepters gibt ihm CIn

kurzes UuC| einheimiıschen Papyrus, das 8 Wegrand gesehen und abgerissen atte Und als CI Nun WIC

160



1C S7Zzene berichten, ”” da ber den joh. Pılatus als direkte Entsprechung Flaccus
sieht,” möchte U uch den joh. Bericht über dıe erspottung esu als diıe ursprünglıchste
neutestamentliche Analogie Bericht Phılos annehmen und fragt, ob der joh

197Passionsbericht cht "möglicherweise der äalteste 1m ahmen der kanoniıschen Evangelien
ist. Nun g1bt ber gute Tründe die Annahme, ass und Joh unabhängı1g vonemander
auf iıne schriftliche Passıonsquelle zurückgriffen. DIie Verspottungsszene wird er als
und ach allgemeıner Erkenntnis VOTL em älter als Joh se1In. ıne dırekte
Verbindung Verhöhnung des Bettlers exıstiert, hätte Zzumındest uch Markus mittelbar
‚ugang alexandrinischer Tradition gehabt und ‚.WaT VOT Johannes. Eın Vergleich
zwıischen allen rel Texten zeigt dann auch, ass dem Phılobericht wesentlich äher
OMmM: als Joh: Jesus wiırd in e1in Gebäude geführt, eın großes Publikum ist anwesend, die
explızıt be1ı Phılo EerwW; Bühnenatmosphäre verdeutlicht durch die 6f.20.?8 Der
eigentliche joh Bericht der Verspottung hat dagegen mıt UTr Krone, ante und
Huldigung, TST der weıtere Kontext bietet das Gebäudeinnere und die Ööffentliche
Zuschaustellung. Das Papyrusstück als Zepter taucht möglicherweise in 15,19 auf, Mt
zumiıindest cheınt deuten.? Eine sprachlıche Abhängigkeıt exıstiert allerdings nıcht
Vıelleicht handelt sich ja uch ine allgemeıne "Soldatensitte",  n 100 TOLZdem dürfte
der alexandrıniıschen Gemeı1inde be1ı den neutestamentlichen erspottungsszenen uch
eingedenk der Verspottung Agrıppas bewusst SCWESCH se1n, Was ng den König
der Juden. Kın Argument dıe Abfassung des 1ın Alexandreia kann aufgrund der
tradıtionsgeschichtlichen Unsıicherheit daraus allerdings kaum SCZOBCI werden.

e.) Philo VO.:  > Alexandreia und Markus Im vorhergehenden Abschnitt wurde ıne Parallele
des Passıonsberichts hılos In Flaccum geze1gt. Die vor-)mk ersion der
Verspottungsszene lässt sıch m.E dabe1 als beste Parallele erkennen. uch 9
finden siıch Parallelen be1 Phılo SpecLeg ö2 und SacrÄAC 129 101 Zusammen miıt den
Ergebnissen Klaus Bergers bezüglich des Eherechts (s LÖT) wiıird deutlıch, ass Phılo und

csehr wahrscheinlich ugang einıgen gemeinsamen Traditionslinien “* hatten. Michael
Lattke (als DefTfinition VonNn Nachfolge) direkt auf die "substance of Phılo's

bel Bühnenpossen die Zeichen der Herrschaft rug und n1ıg geschmückt worden Wäl, stellten sıch
jJunge Leute miıt töcken auf den Schultern wıe Lanzenträger rechts und 1in! als Leibwache auf. Dann
traten andere Vor ıhn hin, teıils als wollten sı1e ıhm u  igen, teıls WIeEe einen Prozess ren, teils als
suchten sıe in öffentlichen Angelegenheıten seinen Rat. Dann TAaC| die ringsum stehende enge in eın
unsinniges eschreı auU: >Marın<, riefen s1e wiırd angeblich bel den Syrern der Herrscher genannt;
denn sıie wussten, ass Agrıppa ein yrer Wäalr und über einen großen Teil ‚yrıens herrschte XC Zıtiert
nach Berger, Im Anfang, 59 Vgl auch Gnilka, Mk IL, 308

95 Vgl. Berger, Im Anfang, 59 (was aber nıcht ganz stimmt: ’as lässt SIe QusS, vgl aber Lk 23,1
Vgl ebd., 59
Ebd., 59
Vgl Gnilka, Mk IL, 306
Mt 27,29 Vgl Gnilka, Mk IL, 306
Ohmeyer, rnst: Das Evangelıum ach Markus, Öttingen *1953, 341 eıtere Beıispiele solcher
Verspottungsszenen VorT allem Del Klostermann, TIC| Das Markusevangelıum, übıngen 1950, 161

101 Gnilka (Mk 1L, 92) zitiert eine Stelle SacrAC 129 "Diese aben Kinder, Eiltern und Geschwister,
Nachbarscha: und Freundschaft hinter sich gelassen, Stelle des irdiıschen das ewıige Erbe finden
och deutlicher zeigt sich die arallele in SpecLeg. 52 "Sie [d.h. Proselyten, TR] enähnliche Szene berichten,”” da er aber den joh. Pilatus als direkte Entsprechung zu Flaccus  sieht,”® möchte er nun auch den joh. Bericht über die Verspottung Jesu als die ursprünglichste  neutestamentliche Analogie zum Bericht Philos annehmen und fragt, ob der joh  n97  Passionsbericht nicht "möglicherweise der älteste im Rahmen der kanonischen Evangelien  ist. Nun gibt es aber gute Gründe für die Annahme, dass Mk und Joh unabhängig voneinander  auf eine schriftliche Passionsquelle zurückgriffen. Die Verspottungsszene wird älter als Mk  und — nach allgemeiner Erkenntnis — vor allem älter als Joh sein. Falls eine direkte  Verbindung zur Verhöhnung des Bettlers existiert, hätte zumindest auch Markus mittelbar  Zugang zu alexandrinischer Tradition gehabt — und zwar vor Johannes. Ein Vergleich  zwischen allen drei Texten zeigt dann auch, dass Mk dem Philobericht wesentlich näher  kommt als Joh: Jesus wird in ein Gebäude geführt, ein großes Publikum ist anwesend, die  explizit bei Philo erwähnte Bühnenatmosphäre verdeutlicht Mk durch die VV. 16f.20.° Der  eigentliche joh. Bericht der Verspottung hat dagegen mit Mk nur Krone, Mantel und  Huldigung, erst der weitere Kontext bietet das Gebäudeinnere und die Ööffentliche  Zuschaustellung. Das Papyrusstück als Zepter taucht möglicherweise in Mk 15,19 auf, Mt  zumindest scheint es so zu deuten.”” Eine sprachliche Abhängigkeit existiert allerdings nicht.  Vielleicht handelt es sich ja auch nur um eine allgemeine "Soldatensitte",!® trotzdem dürfte  der alexandrinischen Gemeinde bei den neutestamentlichen Verspottungsszenen auch  eingedenk der Verspottung Agrippas bewusst gewesen sein, um was es ging: um den König  der Juden. Ein Argument für die Abfassung des Mk in Alexandreia kann aufgrund der  traditionsgeschichtlichen Unsicherheit daraus allerdings kaum gezogen werden.  e.) Philo von Alexandreia und Markus: Im vorhergehenden Abschnitt wurde eine Parallele  des Passionsberichts zu Philos In  Flaccum gezeigt. Die (vor-)mk Version der  Verspottungsszene lässt sich m.E. dabei als beste Parallele erkennen. Auch zu Mk 10,29f  finden sich Parallelen bei Philo: SpecLeg 1,52 und SacrAC 129.!° Zusammen mit den  Ergebnissen Klaus Bergers bezüglich des Eherechts (s. S. 10f) wird deutlich, dass Philo und  Mk sehr wahrscheinlich Zugang zu einigen gemeinsamen Traditionslinien'“” hatten. Michael  Lattke führt Mk 10,29f (als Definition von Nachfolge) direkt auf die "substance of Philo's  bei Bühnenpossen die Zeichen der Herrschaft trug und zum König geschmückt worden war, stellten sich  junge Leute mit Stöcken auf den Schultern wie Lanzenträger rechts und links als Leibwache auf. Dann  traten andere vor ihn hin, teils als wollten sie ihm huldigen, teils wie um einen Prozess zu führen, teils als  suchten sie in öffentlichen Angelegenheiten seinen Rat. Dann brach die ringsum stehende Menge in ein  unsinniges Geschrei aus: >Marin<, riefen sie - so wird angeblich bei den Syrern der Herrscher genannt;  denn sie wussten, dass Agrippa ein Syrer war und über einen großen Teil Syriens herrschte ...«. Zitiert  nach Berger, Im Anfang, 59. Vgl. auch Gnilka, Mk II, 308.  S Vgl. Berger, Im Anfang, 59 (was aber so nicht ganz stimmt: Lukas lässt sie aus, vgl. aber Lk. 23,11).  % Vgl. ebd., 59 ff.  ” Ebd., 59.  %® Vgl. Gnilka, Mk IL, 306.  ” Mt 27,29. Vgl. Gnilka, Mk IL, 306,  N Lohmeyer, Ernst: Das Evangelium nach Markus, Göttingen 121953, 341. Weitere Beispiele solcher  Verspottungsszenen vor allem bei Klostermann, Erich: Das Markusevangelium, Tübingen 41950, 161.  19 Gnilka (Mk II, 92) zitiert eine Stelle aus SacrAC 129: "Diese haben Kinder, Eltern und Geschwister,  Nachbarschaft und Freundschaft hinter sich gelassen, um an Stelle des irdischen das ewige Erbe zu finden."  Noch deutlicher zeigt sich die Parallele in SpecLeg. 1,52: "Sie [d.h. Proselyten, 7R] haben ... Vaterland,  Freunde, Verwandte um der Tugend und der Frömmigkeit willen verlassen; so sollen ihnen denn eine andere  Heimat, andere Verwandte, andere Freunde nicht versagt bleiben ...". Philo von Alexandria: Ueber die  Einzelgesetze, Band I-IV, in: Die Werke Philos von Alexandria, Zweiter Teil, hrsg. von Prof. Dr. Leopold  Cohn, Breslau 1910, 25. Im Hintergrund stehen: Lev 19,33f; 24,22; Dtn 10,18f.  !® Eine direkte Abhängigkeit zwischen Philo und Mk kann und soll hierbei allerdings nicht behauptet werden.  161Vaterland,
Freunde, Verwandte der Tugend und der Frömmigkeıt willen verlassen; sollen ihnen denn eine andere
Heimat, andere Verwandte, andere reunde nıcht versagt leiben 110 Von Alexandrıa: er dıe
Einzelgesetze, Band 1-IV, in Die erke Phılos VvVon Alexandrıa, 7 weiter Teıl, hrsg. Von Prof. Dr. Leopold
Cohn, Breslau 1910, Jn Im Hintergrun‘ stehen: Lev9 24.,22; I)tn 10,1 81

102 Eine direkte Abhängigkeit zwıischen 110 und ann und sol] 1erbei allerdings nıcht behauptet werden.
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definition'  n 105 der Proselyten in SpecLeg 1932 zurück. eın Problem ist ohl dıe
ANSCHNOMMCNC geographische Entfernung Entstehungsort VO  3 Markus "Rom, Antıioch,
Galılee, Asıa Miınor", dıe ıhn der unbestritten riıchtigen Bemerkung nötıgt, Aass das
Bewusstsein VOoNn Philos Proselytendefinıtion "certainly NOLT confined Alexandrıa" WAäl.
Sollte in Alexandre1a entstanden se1n, ergäbe siıch 1ler allerdings ıne wesentlıch

104einfachere Ösung.

f.) Der Alexanderroman: Alexandreıa steht ıne hohe Kultur, E dıe sıch gerade uch in
der Laıteratur AaUSCTUC So mag mancher Kxegef intutıv Schwierigkeıiten aben, das
sprachlıch eIwas schlichte Markusevangelıum in dieser verorten. Marıus Reıiser ze1g!
aber, ass der Alexanderroman CNSC Parallelen in "Iradıtions- und Redaktionsgeschichte,
uch Komposıtions- und Erzähltechnik, Sprache und Stil" aufweist.  106 Dieser entistanı

Ende des Jh.s In Alexandreıa und hat ohne rage Vorstufen und stilistische Vorläufer
in der hellenistischen Volksliteratur. 107 Die Von Reiser aufge  en Parallelen zeıgen, ass
das lıterarısche Klıma ın Alexandreıa durchaus mstande Wi eın uch WIEe das
Markusevangelıum hervorzubringen.‘ Für meılne Argumentatıon ist interessant, ass "dıe

n 109nächste Parallele Gattung der Evangelıen gerade in Alexandreıa greifbar wiıird

aZı. Zusammenfassend lassen folgende Beobachtungen die mk Gjemeilnde in Agypten
vermuten
Va ZUur Wirksamkeit VonNn Markus IN Agypten: Es exıstiert ıne mindestens voreusebsche

110JTradıtion, welche die Anwesenheit VonNn arkus in Ägypten kennt aher erg1ıbt sıch dıe
Notwendigkeıt der Harmonisierung mıt der "offiziellen" Romthese. Dieses Bestreben wiırd
möglıcherweıise schon ab dem Anfang des 3.:21h:8; spätestens be1l Eusebius sichtbar und spricht
m.E die "Erfindbarkeit" der Markus-Ägypten-Verbindung. ' Unterstützend kommt
dazu Es exıstiert ine breıte Markustradıtion in Ägypten: Markus, der runder der

103 Dieses und olgende Zıtate e) Miıchael The Call {O Discipleship and Proselytizing, unter'
www.findarticles.com/cf 0/m2399/3 92/56459937/p1 /article.J html, (Aufgerufen (Original:
HThR 92 999] 359-3 62)
Phılos Gedankengut lässt sich natürlıch nıcht auf den alexandrıniıschen Raum begrenzen, dass dieses
Argument, WEeNnNn INan 6S isoliert betrachtet, keines ist. Im Kontext der gesamte! Untersuchung zeigt sıch aber
wieder, wıe gut Mk ach Alexandreia PaSSCH würde. Es werden sıch darüber hinaus noch weıtere Parallelen
finden lassen (vgl z B Berger, Gesetzesauslegung, 465{f£; anders allerdings Hübner, Hans: ark VIL „
und das disch-hellenistische Gesetzesverständnis, in NTIS DE (1976). 319-345, hler: 338) Die
dargestellten eichen aber quS, den Sachverha|l verdeutlichen.

105 ES ist das kulturelle Zentrum der Mittelmeerwelt. Vgl DNP [, 166
Reiser, Marıus: Der Alexanderroman und das Markusevangelium, In Cancık, Heg.) arkKus-
Philologie, übingen 1984, 131-163, hier: 13 SO erscheimnt der Autor des Komans als "Sammler, edaktor
oder Kompilator”" die verschıiedenen verwendeten Quellen ren einem "wechselnden und
unemimheitlichen Stil." Es finden sıch Dubletten, das aterıa| wiırd ach einem "Zzunächst merkwürdig
anmutenden geographischen SC} angeordnet und auch Latinismen S.0.) finden Eıngang. Bei
Syntax und Stil IIt die Parataxe auf, die Erzählung schreitet in Kurzen, zumeıst mıit KL oder dE, seltener mıiıt
OUV gereihten Sätzen fort." ähnlicher Häufigkeıit wıe das Markusevangelıum weilst der
Alexanderroman im Hauptsatz die olge Prädikat-Subjekt mıiıt Anfangsstellung des er! auf” Reiser
führt noch viele Parallelen an, welche Leserin und Leser a.a.Q0. nachschlagen können.

107 Vgl ebd., 131 Vgl auch: DNP X, 514, Artıkel Pseudo-Kallıstenes.
108 Das zumindest lässt sich unbeschadet auch wenn das Heranziıehen eines späteren Buches mit

letztendlich doch vermuteten Vorstufen methodisch cht unproblematisch ist.
So Reiser, Alexanderroman, 13

110 Wahrscheinlich ist diese bereıits Ende des Jh.s greifbar.
111 Diese wird m.E. überhaupt schwer behaupten se1in. Vgl E Der singulär Versuch Diebners (vgl An:  3

47) konnte m.E nıcht überzeugen. Es existieren Zwel VON Haus aQus widersprüchliche Tradıitionen über
Markus, die dann sekundär bZwW. ausgeglichen werden müssen.
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112alexandrınıschen Gemeinden, erster Gemeindeleıter (Bıschofsliste, vgl Eusebius h.e 224
(!); 3.14; S72 4.1; 4 4.5.5; 4.11.6; 4.19; 5.9) Äärtyrer, Reliquien, dıe ägyptische"Markusliturgie"” “ eic Diese Legenden und Iradıtionen sınd ‚n von zweıfelhaftem
historischen Wert, ber iıhre Existenz als solche sStuütz! die Ihese VO  z in Ägypten,
immerhiın sınd sS1e in Ägypten, nıcht in Rom der Syrıen Hause. !!  »
Va ZUr Entstehung des Markusevangeliums In Agypten: Es g1bt deutliche Parallelen
zwıischen ’ und dem ägyptischen Eherecht. Weıterhin taucht die mk Salome in
verschiedenen, VOT allem ägyptischen Iradıtions- und Legendenbildungen auf be1 Salome
handelt sıch eın ägyptisches Phänomen. Das ass vermuten, ass im AÄgypten
des Jh.s unter allen Synoptikern och ıne Vorzugsstellung genießt, zumıindest ber stark ıIn
Gebrauch ist. Unterstützend kommt dazu Es g1Dt ein1ıge deutliche Parallelen zwıischen
und Phılo VOoNn Alexandreıa. Miıt dem Alexanderroman ist eın uch in Alexandre1ja entstanden,
welches iıne ogroße literarische ähe aufweist. Wenn uch AaUus späterer Zeıt: zeıgt
nıcht mehr und nıcht wenıger als die grundsätzliche Möglıchkeıt der Entstehung des in
Alexandrela.

Eiıngedenk dessen ist durchaus möglıch, meılner Meınung ach wahrscheinlich, ass
die mk Gemeinde in Alexandrela, zumindest ber 1mM Umfeld eines hellenistisch geprägten
städtischen Zentrums Ägyptens suchen ist. uch das VOT allem für diese (Jemeılnde
geschriebene Evangelıum wırd vermutlich In Alexandreia DbZW. Ägypten entstanden sSeIN. Im
Gegensatz anderen Ihesen (Rom, Syrien) g1bt be1 Alexandreia uch aum exegetische
Probleme, im Gegenteıl: Der Alexanderroman, das ägyptische Eherecht eic können
exegetische Probleme in erhellen.
Es g1ibt ‚.War scheinbar keıin absolutes Argument Ägypten, ber ıne große Anzahl
ernstzunehmender Hınweise darauf. Man möchten 1le Wege wWweisen ach Alexandrela.

112 Theißen (Evangelienschreibung, 390 /Lit. INn Anm. /J) hat gezeigt, dass das Markusevangelium durchaus als
'Instrument' eines Gemeindeleiters verstanden werden kann. ährend die aller ründung der
Gemeinden In Alexandreia (Euseb. hn.e. Z 16,1 "xpOtOV"), DZW. die Missionlierung Ägyptens ein
Produkt der Legendenbildung se1in wird (Mk wurde eher für Christen als für eine Missıonierung
geschrieben), könnte Nan bei der Gemeindeleitung über eine historische Erinnerung nachdenken.113 Anders als (Ps-)Hippolyt (vgl beginnt Eusebius dıe Zählung der 1ScChÖTe erst mit Anıus. Markus ist
also der Bischofsliste vorgeschaltet‘. Vgl Lührmann, Fragmente, 182

114 Diese "gehört ohne Zweifel den ältesten orlentalischen Liturgien, die auf uns gekommen sind". Lipsius,
Apostelgeschichten, 11/2, 327 Der Markusliturgie leg! allerdings nıcht Mk zugrunde, eher eine ischung
aus Lk und Mt, WwWıe eın Vergleich der Einsetzungsworte nahe legt. Vgl den griech Jext bel Lıetzmann,
Hans Messe und Herrenmahl, Bonn 1926, 39

115 Vgl Anm. 56
116 Auch das aır des Evangeliums spricht nicht sesch Agypten Alexandreia: Bedeutung der ‚ynagoge;

Getreide Kap 2+4; zentrale tellung des Galıläischen "Meeres" (Mk 1,16; 7,31 TNV BXAROOKV TNG
T’OXALACLAG, oder 213 u.Öö. TNV OÖXAnTORV, bei Jos dagegen LWVN, z.B Bell 3322 Vgl Gnilka, Mk E Als
unterhaltsames Kur:osum vgl die legendäre Verbindung der Sees VOoN Alexandreia mıiıt der Quelle
Kapernaum über eine seltene Fischart Jos Bell Simon vVvon yrene; Mk und dıe Sıkarıier In
Alexandreia (Jos Bell Anerkennung des Kalsers (ebd., 41811); Mk 13 und Jos Bell der
Tempel Von Leontopolis (Jos Bell 7,426ff.428:"\1L0wV EYAAWUV  m Mk I3 "TOta@TOL AL00L"', ESZ
"BAeTeLC TAUTAC TAC WEYAAOG OLKOÖOUAGC; 0Ö U7 ÜeON ÖE AL90C e  A AL90V"'). Im Weinberggleichnis Mk
12,1-9 finden sich möglicherweise Reflexe d; WeinbaupraxIs. Dıese wurden ZWaTr aQUus der K
übernommen, welche diese In Jes eingebrac! hat (vgl Kloppenborg Verbin, John Egyptian viticultural
practices and the cıtation of Isa Qr  . In Mark 12:1-9, 44 (2002) 134-159, hier: Dennoch
könnte gerade im Jlıc| auf die großen Dıfferenzen zwischen Mk und Jes EK diese Übernahme Ja mit

widerspiegeln.
Bedacht geschehen se1in, möglicheweise den agrarischen Vorstellungshintergrund der mk emenmnde
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19/120 (2003)

»Fürchte dich nIC ach Ägypten hinabzuziehen!« (Gen 46,3
| KFunktion un! Bedeutung vVon Gen 46,1-7 Im Rahmen der Josefsgeschichte

eler W,eimar Mßnfi‘er

IDie Sonderstellung Von Gen 46,1-7 innerhalb des Erzählzusammenhangs der Josefsgeschichte
ist des Ööfteren gesehen und entsprechend herausgestellt worden‘. Wıe indes dıiese Sonderstel-
lung erklären ist, bleibt jedoch ach WwWIıe VOT Gegenstand kontroverser Dıiskussıon. wobhe!l
VOT em wel Posıtiıonen einander gegenüber stehen. ach der eınen handelt sıch e1in
im wesentliıchen der elohıstıischen Iradıtion entstammendes Textelementz, ach der anderen
dagegen iıne spät in dıe Josefsgeschichte eingefügte redaktionelle Bildung”. und 1N-
wıeweıt beide Posıtionen zumındest partiell mıteinander verknüpfbar sınd, wWwI1Ie nıcht uletzt
VO  e} Anhängern eıner quellenkritischen Optıon vermutet", erscheıint anderen angesichts (0)9|
unverme1dlichen ıterarkrıtischen Aufteilungen jedoch höchst zweiıftfelhaft und umstrıtten
Wie uch immer 1im einzelnen entscheiden ist, wiıird eın begründetes eı hinsichtlich
GJen 46,1-7 nıcht zuletzt VO  — eiıner ärung der rage ach Stellung und Funktion des Textab-
schnıitts 1mM Rahmen des Gesamtzusammenhangs der Josefsgeschichte abhängıg se1n, eıne
rage, dıe im einzelnen auf verschiedener. Ebenen durchzuspielen se1n wiıird Ausgangspunkt
der nachfolgenden Überlegungen ist die ihr lıterarısches Erscheinungsbil bestimmende bnd-
gestalt der Josefsgeschichte, nıcht ber ine WwI1e uch immer rekonstrulerende altere Jlext-
fassung, die einmal als Sondergröße für sıch bestanden hat und nıcht VO  —_ Anfang für einen
größeren lıterarıschen Zusammenhang konzıpiert SEWESCH ist Für jene darf VonNn vornhereıin

Aus der Jüngeren ]L .ıteratur vgl NUT LUM, Die Komposition der Vätergeschichte, 57 (Neukırchen-
uyn 246; „RUPPERT, Zur Offenbarung des (jottes des Vaters Gen 406, 1-5). Tradıtions- und redaktıons-
geschichtliche Überlegungen, In (Hrsg.), Die Väter sraels Beıträge ZUT Theologie der Patriarchen-
überlieferungen. J.Scharbert, tuttgart 1989, ZTAZDRO DERS., Studien ZU[r Literaturgeschichte des en
1 estaments, SBAR 18 (Stuttgart 143-159 (143110); K.SCHMID, Erzväter und ExOdus. Untersuchungen ZUT

doppelten Begründung der rsprünge sraels innerhalb der Geschichtsbücher des Alten 1estaments,
(Neukirchen-Vluyn

In diese ichtung votieren eiwa WENN auch mıt Abweichunge! hınsıchtlich Abgrenzung WIıe Nuancierung Im
einzelnen SCHMIDT, ] .ıterarısche tudien ZUT Josephsgeschichte, BZAW 167 (Berlin-New York FT
297 85-19: [46,1aß-5a];n SBAB 18, 143£.157ff [»ältere elohistische) Jakobsüberlieferung Gen
42,2a0* .ß.3a.ba* .4a0*) In redaktioneller Bearbe:tung];x Die Joseferzählung. Literarkrıtische und
redaktiıonsgeschichtliche Untersuchung GenesI1is 37-50, Internationale Hochschulschriften (Münster-New
York 1583-164.342 Gen 6,2-5a*]; .‚SEEBASS, (jenes1is 11 Josephsgeschichte (37,1-50,26), Neukirchen-
uyn 2000, Gen 6,1-5a|
Vgl 11UT das Urteil VON K.SCHMID, WMANT öl, 62 »Namentlich seıit dem Einbruch der klassischen TKun-

denhypothese ist die redaktionelle Funktion dieses Stücks [ gemeint ist Gen „1-5a eutl1c| VOT ugen
getreften«; entsprechend geht der ren!| der NeUeEreN Forschung ahın, für Gen „1-5a eine exılısche DZW. nach-
exılısche Herkunft anzunehmen (vgl die Übersicht bel „RUPPERT, SBAR 18, 44f und ‚SEEBASS, GenesIis IL,
123
Vgl dıe dahingehende rage beı UP!  RT, SBABRB 18, 145 » KÖönnte nıcht vielleicht gerade deswegen se1IN,

daß In beıden einander ausschließenden Positionen eın Körnchen ahrhen: steckt?«
Entsprechen: urteıilt K..SCHMID, ö1, 62 Anm 38BN 119/120 (2003)  /  —  »Fürchte dich nicht, nach Ägypten hinabzuziehen!« (Gen 46,3  }  !{ Funktion und Bedeutung von Gen 46,1-7 im Rahmen der Josefsgeschichte  Peter Wı  } 'eimar — Mynftw  \  Für%&:iliyfi{0ker  Die Sonderstellung von Gen 46,1-7 innerhalb des Erzählzusammenhangs der Josefsgeschichte  ist des öfteren gesehen und entsprechend herausgestellt worden'. Wie indes diese Sonderstel-  lung zu erklären ist, bleibt jedoch nach wie vor Gegenstand kontroverser Diskussion, wobei  vor allem zwei Positionen einander gegenüber stehen. Nach der einen handelt es sich um ein  im wesentlichen der elohistischen Tradition entstammendes Textelementz, nach der anderen  dagegen um eine spät in die Josefsgeschichte eingefügte redaktionelle Bildung?. Ob und in-  wieweit beide Positionen zumindest partiell miteinander verknüpfbar sind, wie nicht zuletzt  von Anhängern einer quellenkritischen Option vermutet*, erscheint anderen angesichts von  unvermeidlichen literarkritischen Aufteilungen jedoch höchst zweifelhaft und umstritten”.  Wie auch immer im einzelnen zu entscheiden ist, so wird ein begründetes Urteil hinsichtlich  Gen 46,1-7 nicht zuletzt von einer Klärung der Frage nach Stellung und Funktion des Textab-  schnitts im Rahmen des Gesamtzusammenhangs der Josefsgeschichte abhängig sein, eine  Frage, die im einzelnen auf verschiedenen Ebenen durchzuspielen sein wird. Ausgangspunkt  der nachfolgenden Überlegungen ist die ihr literarisches Erscheinungsbild bestimmende End-  gestalt der Josefsgeschichte, nicht aber eine wie auch immer zu rekonstruierende ältere Text-  fassung, die einmal als Sondergröße für sich bestanden hat und nicht von Anfang an für einen  größeren literarischen Zusammenhang konzipiert gewesen ist°. Für jene darf von vornherein  ' Aus der jüngeren Literatur vgl. nur E.BLUM, Die Komposition der Vätergeschichte, WMANT 57 (Neukirchen-  Vluyn 1987) 246; L.RUPPERT, Zur Offenbarung des Gottes des Vaters (Gen 46,1-5). Traditions- und redaktions-  geschichtliche Überlegungen, in: M.GÖRG (Hrsg.), Die Väter Israels. Beiträge zur Theologie der Patriarchen-  überlieferungen. FS J.Scharbert, Stuttgart 1989, 271-289 = DERS., Studien zur Literaturgeschichte des Alten  Testaments, SBAB 18 (Stuttgart 1994) 143-159 (143ff); K.SCHMID, Erzväter und Exodus. Untersuchungen zur  doppelten Begründung der Ursprünge Israels innerhalb der Geschichtsbücher des Alten Testaments, WMANT  81 (Neukirchen-Vluyn 1999) 62.  ? In diese Richtung votieren etwa — wenn auch mit Abweichungen hinsichtlich Abgrenzung wie Nuancierung im  einzelnen — L. SCHMIDT, Literarische Studien zur Josephsgeschichte, BZAW 167 (Berlin-New York 1986) 121-  297 (185-193) [46,1aß-Sa]; L.RUPPERT, SBAB 18, 143f.157ff [»ältere (elohistische) Jakobsüberlieferung (Gen  42,2a0.*.ß.3a.ba*.4a0*) in redaktioneller Bearbeitung]; N.KEBEKUS, Die Joseferzählung. Literarkritische und  redaktionsgeschichtliche Untersuchung zu Genesis 37-50, Internationale Hochschulschriften (Münster-New  York 1990) 158-164.342 [Gen 46,2-5a*]; H.SEEBASS, Genesis III. Josephsgeschichte (37,1-50,26), Neukirchen-  Vluyn 2000, 122ff [Gen 46,1-5a].  a Vgl. nur das Urteil von K.SCHMID, WMANT 81, 62: »Namentlich seit dem Einbruch der klassischen Urkun-  denhypothese ist die redaktionelle Funktion dieses Stücks [gemeint ist Gen 46,1-5a (P.W.)] deutlich vor Augen  getreten«; entsprechend geht der Trend der neueren Forschung dahin, für Gen 46,1-5a eine exilische bzw. nach-  exilische Herkunft anzunehmen (vgl. die Übersicht bei L.RUPPERT, SBAB 18, 144f und H.SEEBASS, Genesis III,  123):  * Vgl. die dahingehende Frage bei L.RUPPERT, SBAB 18, 145: »Könnte es nicht vielleicht gerade deswegen sein,  daß in beiden einander ausschließenden Positionen ein Körnchen Wahrheit steckt?«  * Entsprechend urteilt K.SCHMID, WMANT 81, 62 Anm. 38: » ... muß zwangsläufig zu (wenig überzeugenden)  literarkritischen Aufteilungen des Textes führen«.  © Zur Unterscheidung einer von der Josefsgeschichte sich abhebenden älteren Fassung einer Josefserzählung vgl.  in diesem Zusammenhang nur W.DIETRICH, Die Josephserzählung als Novelle und Geschichtsschreibung, BThSt  14 (Neukirchen-Vluyn 1989); ausschließlich erstere kann als weisheitliche Lehrerzählung bezeichnet werden,  164mußß zwangsläufig (weniıg überzeugenden

ıterarkrıtischen Aufteilungen des Textes führen«.
Zur Unterscheidung einer VOon der Josefsgeschichte sıch abhebenden älteren Fassung eiıner Josefserzählung vgl

in diesem Zusammenhang [1UT ‚DIETRICH, Dıie Josephserzählung als Novelle und Geschichtsschreibung,
(Neukirchen-Vluyn ausSsCcC  1eßlich erstere ann als weisheiıtliche Lehrerzählung bezeichnet werden,
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ıne unlösbare Verbindung mıt der für dıe Komposıitıon des Genesisbuches verantwortlichen
Bearbeıtungsschicht vorausgesetzt werden

Gen 46,1-7 als eıl der Kompositionseinheit Gen

Um das Gewicht des innerhalb VON Gien 46,1-7 Erzählten aNngeMCSSCH würdıgen können,
»muß sıch dıe Besonderheit und Folgenschwere gerade dieser Reise gegenwärtig halten.
a Darum hat dıe 1ora diesen Abschied auf besondere Weıse gestaltet. Es wiırd nıcht 1Ur 1m
letzten der alten Heımat Statiıon gemacht, sondern dort eın wehmutsvoller Abschied BC-feiert Da erhält Jakohb einen herrlichen TIrost Wıederum erscheint ıhm. da die Grenze
überschreiten will, der ott Sse1INes Vaters, Se1INESs hnen und ruft iıhm segnende Abschieds-
worte ZU, Er, der Gott, der ber alle Grenzen hinweg waltet und schirmt und als ott der VÄä-
ter nımmer die Kınder verläßt «© Der Bedeutung des jJer geschilderten Augenblıcks ent-
spricht dıe Sorgfalt, mıt der die Szene lıterarısch ausgestaltet und dementsprechend herausge-stellt ist

Literarische (restalt VoON Gen 46, D

Dıie gewöhnlıch unter dem Aspekt des Handlungsortes (Beerscheba) vVOISCHNOMMENEC Aus-
Von Gjen 46,1-5a(5)” ist keineswegs als zwıingend anzusehen. Entgegen einer Deu-

tun. Von Gen 46,1 und 5a als wWel Erzählelemente, dıe der inklusorischen Verklammerung
der eingeschlossenen Gottesoffenbarung Gen 46,2-4 dıenen, ist näherliegend, die Korre-
spondenz der beıden Auftfbruchsnotizen Gen 46,1a und 5a her dahingehend verstehen,
auf diese Weıise Z7Wel aufeiınander folgende Erzählabläufe parallelısıert und zueinander In Be-
ziıehung gesetzt werden sollen . Jedenfalls ist dıe Erzählfolge über dıe zweımalıge ennung
Vvon Beerscheba rhythmisıert. Die beıden Aufbruchsnotizen Von Gen 46,1a und 5a sınd zudem

während die Josefsgeschiéhte als heilsgeschichtlich eprägt ist hierzu näherhıin R.BARTELMUS, Topogra-phie und Theologie. Exegetische und didaktische Anmerkungen ZU letzten Kapıtel der Genesi1is Gen 50,1-14],
29 [1985] 35-57 143-47] und K..KOENEN, Gerechtigkeit und naı Zu den Möglıchkeiten weisheitlicher

Lehrerzählung, In J. MEHLHAUSEN |Hrsg.] Recht-Macht-Gerechtigkeit, Güterslioh 1998, 274-303 [286-2911]).
Zum Problem der Entstehungsgeschichte allgemeın vgl die forschungsgeschichtliche Orientierung bel
Die Josephsgeschichte Gen 37-50 Bestimmungen ihrer ıterarischen Gattung In der zweıten des
20.Jahrhunderts, EHS.T 534 (Frankfu: hınsıchtlich des Dissenses der Forschung vgl das e1l
vVon K.LUX, Geschichte als rfahrung, Erinnerung und Erzählung in der priesterschriftlichen Rezeption der Jo-
sefsnovelle, ın. DERS (Hrsg.). Erzählte Geschichte Beıträge ZU[ narratıven Kultur im alten Israel, 40
(Neukirchen-Vluyn 147-1 »Zwischen den Urteilen über die Entstehung und diıe lıterarische Kı-
;enart  MD der Josefsnovelle hegen gegenwärtig nıcht UT Meılen, sondern Kontinente «

Vgl schon die entsprechenden rwägungen be1 ‚KEBEKUS, Joseferzählung, STa RN Nach K.SCHMID,
ö1, 63 erstreckt sıch der ufgrund VonNn Gen „ 1-5a erschlıeßende Iıterarische Horizont 11UT auf

»eıne ‚ Vätergeschichte’ Gen 12-50 und keine ‚Joseph-Exodusgeschichte’ Gen 37-5  , wohingegen
G.FISCHER, Die Josephsgeschichte als Modell für Versöhnung, In A.WENIN (Hrsg.). tudies in the Book of
Genesis. Literature, Redaction and Hıstory, 155 Leuven 243.7 F1 (v.a dem e1]
kommt »Insgesamt erwelist sich die Josefsgeschichte; P.W. als eın FE der nıcht isoliert stehen kann,
sondern mindestens Gen 25-35 voraussetzt und seinerseıits Fortführungen In X und Jos verlangt«

B.JACOB, Das Buch der 1Jora. Genesis, Berlıin 1934, 825 tuttgart
Vgl etwa ‚CHMIDT, BZAW 167, EXS: » Der schnrT V,laß-Sa bıldet eıne eigene Szene. Das geht schon

daraus hervor, dal} PE Uurc! v.l1aß: ‚da kam Sr nach Beerseba’ und V.5a: ‚da TaC auf Von Beerseba’
rahmt ISt«: außerdem .‚RUPPERT, SBAR 18, 146 »Doch sınd dem Aspekt des Handlungsortes (Beersche-
ba) die Verse 46,1aß-5a als Einheit betrachten: Der krzvater kommt nach Beerscheba u VvVon dort
wiederum aufzubrechen (S5a).«10 In diesem Sinne votiert auch ‚KEBEKUS, Joseferzählung 158
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unverkennbar aufeınander abgestimmt, Wäds alleın schon durch die Wahl der Verben angeze1igt
ist. en! in Gen 46,1a das Verlassen des (nıcht explızıt genannten ohnortes durch

verbunden mıt der Angabe des Zielortes, angezeıigt ist, wiıird In Gen 46,5a die Aufbruchs-
sıtuatiıon gezielt durch das Verbum 02  L markıert, womıiıt zugleich deutlich gemacht ist,
Beerscheba als ıne Zwischenstation gedacht ist eingefül em Anscheın ach einz1g

dem Zweck, in Beerscheba dıe Gottesoffenbarung Jakob/Israel geschehen lassen. Dıie
Abstimmung der beiden Aufbruchsnotizen Gen 46,1a und 5a aufeınander wırd uch anhand
des Nebeneinanders VOoNn Israel (Gen 46,1) und Jakob (Gen a erkennbar. Ist in der Er-
wähnung Israels In (Gjen 46,1a y»das nunmehr geeıinte und durch Jakob repräsentierte künftige
olk Israel« *“ in Blıck, Was unmıliverständliıch gerade uch durch die Beıfügung VON 251
12 W enntlıc gemacht wird, ist mıt Gen 46,5 die Inıtlative Jakobs In den C gerückt,
und ZWi jenes Jakob, der in der Gottesoffenbarung in dieser Weise unter 1ederho-
lung se1ines Namens VO  Ca Gott angeredet worden ist. Um ber uch 1jer eutlic werden
lassen, da Von dem Aufbruch Jakobs Israel betroffen ist, werden seine ne wıe In
Gen 45,21 bezeichnenderweise als »Söhne Israels« qualifiziert.

Dürfen dıe beıden Aufbruchsnotizen Gen 46,1a und 5a als Eröffnung zweliler, dadurch
unverkennbar aufeinander bezogener Jextsequenzen verstanden werden, dann zeichnen sıch
diese durch eın Je eigenes Gewicht aus uch WC) dementsprechend ıne Reduktion der Kr-
zählelemente Gen 46,1 und auf die Funktion eines ens dıe Offenbarungsszene (Gjen
46,2-4 als Miıttelteil nıcht möglıch erscheint”, ist auf der anderen e1te ber uch nıcht
verkennen, diese nnerha| der Texteimhbeit Gen 46,1-7 das Hauptgewicht trägt, alleın
schon dadurch kenntlich gemacht und herausgehoben, dal} dıe Offenbarungsszene als Ge-
spräch stilısiıert ist, sorgfältig vorbereıtet durch dıie Bereıtung eines Schlachtopfers (fıgura
etymologıca) für den »Elohim se1INESs Vaters Isaak« (Gen 46,1b; vgl 3a), insofern och da-
durch hervorgehoben, als eın solches Schlachtopfer der Erzählsıituation wen12 aNgCMECSSCH
erscheint!* Das Gewicht, das der Erzähler dem 1er mıtgeteılten Dıalog zum1ßt, wiırd nıcht
alleın durch dıe der eröffnenden Notız in Gen 46,2 beigefügte Sıtuationsangabe »ın den (Jje-
sichten der Nacht«), sondern uch durch dıe wıiederholte detzung des Verbums unter-
strichen . Ihren Höhepunkt erreicht dıe Offenbarungsszene mıiıt dem S1e abschließenden Got-
teSsworTtT Gen 9  p In sıch sorgfältig komponiert und gestaltet“, ei dUus»> 7wWel Redeteıilen
bestehend, die jJeweıls durch eınen VO Vorangehenden abgehobenen Satz abgeschlossen
werden en 46,3bß|14b). Beherrschendes Thema der Gottesrede ist das »Hınabzıehen ach
Ägypten«, das iın beiden Redeteilen aufgerufen wird, WC uch mıiıt jeweıls anderer Akzentu-
jerung. Kern des ersten Redeteıls (Gen 46,3) ist der Jakob gerichtete »Beruhigungsruf«
Gen 9  O, ausgezeıchnet ZUIN einen durch dıe Ungewöhnlıichkeıt ihrer Formulıerung (7Dr

Treilen! die Charakterisierung bel B.JACOB, GenesIis 830 »Das Verlassen eines Wohnsitzes kann nıcht urc!
1 01P ausgedrückt werden! Diıeses bedeutet immer NUur das Verlassen einer Stelle, die INan vorübergehend,
zeitweilig eingenommen hatte, also bel einer Reise das einer Zwischenstation«; mıiıt Bezug 1erauf auch
EEBASS, Genesıis 1L, PE »cSs ist der Aufbruch während eines eges, nıcht für einen eg«
12 B.JACOB, Genesı1is 826
13 So etwa .RUPPERT, SBAR 18, 147
14 .‚SEEBASS, GenesIis IL, A
15 Der Erwägung Von H.GUNKEL, GenesiIis, 1/1 (Göttingen 1910 ‘1966) 463, anstelle des einleiıtenden
1587 In Gen 46,2a eın N 17] lesen, trıtt schon B.JACOB, Genes1is 827 mıiıt Verweiıls auf ExX LIS+I6 entgegen,

ebenfalls zweımal die Redeeinleitung D vorkommt. Inwieweit in dieser stilistischen Erscheinung eın Hın-
WEeIS auf entstehungsgeschichtliche Prozesse sehen ist (L.SCHMIDT, BZAW 167, 186 und'SBAB
18, 147), raucht Im vorliegenden Zusammenhang nıcht weiıter diskutiert werden: auf der ene des vorlıe-
genden lextes wird damıiıt augenscheinlich die auf diese Weise gerahmte Siıtuationsangabe hervorgehoben.
16 Hierzu insbesondere „RUPPERT, SBARB 18, 47f%.
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NM weıtergeführt miıt angeschlossenem Infinıtıv F7 7 ZUIN anderen durch
die flankıerenden Rahmenaussagen Gen 3a und 3bß mıiıt ihrer Herausstellung des göttlı-
hen Ich (nominal WIC verbal) wobe!l Gen 3bßB insofern och besonderen Akzent
tragt, als das göttlıche Ich der Furcht Jakobs mıiıt Verheißung gegenübertritt dıie sıch
gerade Agypten (»dort«) realısıeren soll Gegenüber dem Mahncharakter Von Gjen
domiıinıert zweıten Redeteil Gen dıe Z/Zusage göttlıchen Beıistandes Im Anschluß
Gen 39a begınnen die beiden paralle. gefügten Satzglıeder (Gjen 49 mıiıt betont VOTaNgC-
stelltem IN wobel mI1T Hılfe der Korrespondenz der beiıden Verben »hinabziehen« und »N1-
naufziehen« effektvoll der göttliche Beıistand für die 109 Zeıt des Agyptenaufenthaltes her-
ausgestellt wırd Angesiıchts der weıtgehenden Parallelhtät der beiden Aussagen Gen 4a
verdient mehr die bestehende Inkongruenz Beachtung, insofern nämlıch der Ortsanga-
be »nach Agypten« keine Zielangabe zweıten Ghed entspricht uch WE) Kanaan als
1elpunkt nıcht zuletzt aufgrund der Wahl des Verburns 59 angezıielt 1St dessen der
Vorgang des Hınaufziehens UrCc. Beiıfügung VO  — b nachdrücklich hervorgehoben 1ST
Dem wliederholten IN Gen 4a30 und 4aß ıll der der Tonstelle genannte OSse
gegenüber. Obgleich Josef nnerha.| der Offenbarungsszene SONS keine Rolle spielt, wırd
gerade durch Gen ausdrücklich 116 SONS nıcht angeze1igte Verbindung ZUT Josefsge-
schichte hergestellt””. Daß den beıden Redeteıilen VONN Gjen 3+4 jeweıls 6in CISCHCI Tonfall

ist unterstreicht schlıelßlich uch der kontrastierende Z/Zusammenhang der S1IC einschlie-
Benden kckworte VDIn| DW bzw. m17 eht ersten Redeteiıl (Gen Un die Be-
deutsamkeit des Aufenthaltes ı xgypten, steht ı zweıten Redeteil dıe selbst betref-
fende göttliche Fürsorge 1 Blick“®.

Gegenüber der durch dıe Stilısıerung als espräc ausgezeichneten ersten Jextsequenz ISTt
dıe zweıte (Gen re1iner Erzählerbericht ST11L1SUSC erklammert durch dıie beiden

17 ACOB Genesis 828 wel! ausdrücklich darauf hın daß SONST N  ; bsolut steht und nıemals
NIMNIELV nach sıch hat« Auf den hıterarıschen eDrauc| des formelhaften X 37 N WEIS! nachdrücklich

ECKER Gottesfurcht en J1estament A Rom 26 hın insofern dıe Erscheinung
y»hier VO] Erzähler lediglich auf die Offenbarung hingeordnet« 1ST »ohne dass ein NUMMMMNOOSsSCS rTieDNnNıs irgendwiıe
anklänge. Die Formel 'al-IIr 1ıst nıcht auf Furcht Vr der Erscheinung beziehen ondern als Beruhigungs-
formel ı schwieriger Lage gedacht.I8 ACOB, GenesI1is 529
19 Da die Ausdrucksweise VOon Gen 46 4b ungewöhnlıich 1ST darauf en eiwa ACOB Genesis 829 und

SEEBASS Genesis 88| D} hıngewlesen auch WENnNn dıe Formulierung VonNn Gen 46 4bD ren ortgang der
Josefsgeschichte keine ırekte Entsprechung hat 1ST doch unverkennbar dal} der albvers verbunden IST »IM
dem Tod Jakobs, der Ende der Josefsgeschichte berichtet wiırd (vg! 50) J« RUPPERT SBAR 18 48)
nıcht aber mıiıt dessen Begräbnis (SO SCHMID, öl, 63).
20 Irotz spannungsvollen Zusammenhangs zwıschen den beiıden Vershälften VONn Gen 46,4, WIC GE 1901801

wieder notiert wiırd (Z. WESTERMANN, Genesis 111 (jenesIis A50, 1/3 | Neukırchen-uyn 1982| 173),
sınd SIC ennoch Urc: C1INC ihnen SCINCINSAMIC thematische Ausrichtung verbunden dıe zÖ!  1C Fürsorge für

der ganzen e1ıt des Agyptenaufenthaltes, WEeNN auch dıe Formulierungswelse selbst, Was nıcht VOI-
kennen ist, merkwürdig ambıvalent bZzw. mehrdeutig bleibt. Das gılt VOT em für das auf die Heraufführung dus

Agypten bezogene zweiıte Aussageelement Gen 46 ‚4aß. Wenn 1erbel allem Nscheın ach aDsıc.  1C der Ge-
an| späteren Inbesitznahme des Landes ausgeblendet ist, dann äng! dıes vermutlıch nıcht zuletzt damıt
INmen, daß CS hier JIrost für selbst geht ACOB (Gjenes1is 829) auf der anderen Seite 1A31
sıch auch WENNn diıes nıcht dırekt ausgedrückt 1St aber auch nıcht verkennen daß sıch diese Aussage WIC VOT
em Uurc! den anstelle Zıielangabe beigefügten Infinıtivus absolutus —17 e nahegelegt wiırd (vg!

RUPPERT Dıie Josephserzählun der GenesIis Eın Beıtrag ZUuT Theologie der Pentateuchquellen
unchen 134 und SCHMIDT BZAW 167 191), sich Keineswegs (1UT auf dıe uüuckkehr des oten
nach Kanaan beziehen kann (so Jjüngst wieder SCHMID 621 mıiıt Anm 42) sondern darın zugleic
»das SanNZC Geschlecht und Volk MEeINL« GenesIıs 829) dem Agypten werden solfl 111}

übriıgen entspricht die Ambivalenz mIL der die Ankündıigung der Rückführung AQUusSs Agypten Gjen 46 4aß
USdruc gebrac| 1St durchaus der Darstellung des Geschehens Gen 5() azu
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rahmender Funktion stehenden Aussagen Gen 46,5a (»Und Jakob machte sıch auf Von Beer-
scheba«) und (»ließ hinkommen mıiıt siıch ach Agypten«), wobel etztere Aussage sıch
zugleich mıiıt Gen 46,1aß (»und kam hın ach Beerscheba«) verbinden Lält und damıt zugleı1c:
als ogroße Klammer den Textabschnitt (Gien 46,1-7 fungıert. Die krzählbewegung
nımmt be1l Jakob ihren Ausgang und äuft Ende wıieder auf Jakob Z unterstreicht in der
Kontrastierung der Ortsangaben Beerscheba« und »nach AÄgypten« zugleıic die einge-
retene Veränderun: für die »SÖöhne Israels«. Mehrfach wird innerhalb VON Gen 46,5-7 der
Zusammenhang des Jakob und se1ıner Famıhe akzentulert und dabe1 VO  a} verschıedenen Seıiten
beleuchtet Die Spannung, dıie das 1er geschilderte Geschehen bestimmt, wırd UrC. das DC-
rade 1Im Zentrum des Erzählerberichtes angeze1gte Gegenüber VO  3 »Land Kanaan« und Agyp-
ten herausgestellt (Gen 46,6) Hınsıchtlich der Art, WIE vordringliıch Jakob ach Agypten SC-
kommen ist, SE{I7T Gen 46,5b eıinen unverkennbaren Akzent Wenn sıch uch für dıe Abfolge
der beiden JTextsequenzen In Gen 46,1-7 eıne Strukturierung ach Jem uster Gottesrede
(Befehl) Ausführung durchaus nahezulegen scheint, bleıibt auf der anderen e1te doch
beachten, el Jeweıls ein eigenes Gewicht haben, stilıstısch nıcht zuletzt dadurch aNSC-
ze1igt, da/3} auf entsprechende Stichwortverknüpfungen zwıschen Gen 46,1-4 und < weıtge-
hend verzichtet ist Gegenüber der her auf den unmıiıttelbaren Erzählzusammenhang bezoge-
NnenNn Aussagefolge VonNn Gen 46,5-7 ıst In Gen 46,1-4 unverkennbar ıne übergreifende eute-
perspektive entwickelt.

Gen 46,s innerhalb des erzählerischen Gefüges Von (r1en

Um dıe Bedeutsamkeıiıt des in Gen 46,5-7 Berichteten hervortreten lassen, unterbricht der
Erzähler den Erzählfluß, hält inne, e1in Verzeichnis sämtlıcher mıt Jakobh ach Ägypten
gekommener Israelsöhne einzutragen (Gen 46.8:27)° In den Erzählzusammenhang ist dieses
Verzeıichnis durch die rahmende Überschrift Gen 46,8 und dıe Abschlußbemerkung Gen
46,26+27 eingebunden, wobel ıne Verknüpfung mıt dem umgreıfenden Eerzählrahmen nıcht
zuletzt ber dıe Wortfolge El IP Da RR in Gien 46,8a (vgl uch Gen 46,26a0. und
27b) hergestellt wiırd (Gen 46,6aß; vgl uch 46,7b)°?. [Der den Erzählzusammenhang untier-
brechende Charakter VO  e} Gen bestätigt sıch sodann uch VONn (Gjen 46,28 her.  r der nıcht
alleın durch die Voranstellung des jjektes (Jud D sondern uch durch das Fehlen der explı-D  Nzıten Nennung eines Subjektes ausgezeıichnet 1s Die einigen Bedenken nlal} gebende
Konstruktion VOoNn Gen 4628“ gewinnt dann ber Sınn, W damıt ber Gen hinweg
eın Anschluß unmıiıttelbar Gen geschaffen werden Ssoll, dessen TUukiur in Gen

Unberührt VonN der Tatsache, daß 6S sıch be1 Gen „8-27 einen den Erzählzusammenhang unterbrechenden
späteren INSCHU! andelt (C. WESTERMANN, 1/3, 174; A.SOGGIN, Das Buch Genesis. Kommentar, Darm-
stadt 1997, E .‚SEEBASS, Genesıis ILL, 126), ist auf der ene des vorlegenden lıterarıschen Zusammenhangs
die Funktion der eingeschalteten Liste der mıt ach Ägypten gekommenen Israelsöhne beurteılen, de-
[CMN Bedeutung nıcht zuletzt auch darın in Erscheinung trıtt, daß CS sıch bel Gen .8-27 ursprünglıch keineswegs

eine Liste der nach Agypten Gekommenen andelt, sondern vielmehr erst SEKUN! dazu umgestaltet worden
ist (L.RUPPERT, 371).
22 Literargeschichtlıch darf Gen 46,7 als Ergänzung ZU  3 WEeC| der Vorbereitung und Überleitung Gen 46,8-
D angesehen werden (L.SCHMIDT, BZAW 16/,
23 Vgl das el bel G.VON RAD, Das erste Buch Mose. GenesiIis, AID 2/4 (Göttingen ’1972) 331 » Wıe grob
die Liste VED} den en der rzählung zerrissen hat, sıeht INan noch einmal dem V.23, der mit seinem
unbestimmten Subjektrahmender Funktion stehenden Aussagen Gen 46,5a (»Und Jakob machte sich auf von Beer-  scheba«) und 7b (»ließ er hinkommen mit sich nach Ägypten«), wobei letztere Aussage sich  zugleich mit Gen 46,1aß (»und kam hin nach Beerscheba«) verbinden läßt und damit zugleich  als große Klammer um den ganzen Textabschnitt Gen 46,1-7 fungiert. Die Erzählbewegung  nimmt bei Jakob ihren Ausgang und läuft am Ende wieder auf Jakob zu, unterstreicht in der  Kontrastierung der Ortsangaben »von Beerscheba« und »nach Ägypten« zugleich die einge-  tretene Veränderung für die »Söhne Israels«. Mehrfach wird innerhalb von Gen 46,5-7 der  Zusammenhang des Jakob und seiner Familie akzentuiert und dabei von verschiedenen Seiten  beleuchtet. Die Spannung, die das hier geschilderte Geschehen bestimmt, wird durch das ge-  rade im Zentrum des Erzählerberichtes angezeigte Gegenüber von »Land Kanaan« und Ägyp—  ten herausgestellt (Gen 46,6). Hinsichtlich der Art, wie vordringlich Jakob nach Ägypten ge-  kommen ist, setzt Gen 46,5b einen unverkennbaren Akzent. Wenn sich auch für die Abfolge  der beiden Textsequenzen in Gen 46,1-7 eine Strukturierung nach dem Muster Gottesrede  (Befehl) — Ausführung durchaus nahezulegen scheint, so bleibt auf der anderen Seite doch zu  beachten, daß beide jeweils ein eigenes Gewicht haben, stilistisch nicht zuletzt dadurch ange-  zeigt, daß auf entsprechende Stichwortverknüpfungen zwischen Gen 46,1-4 und 5-7 weitge-  hend verzichtet ist. Gegenüber der eher auf den unmittelbaren Erzählzusammenhang bezoge-  nen Aussagefolge von Gen 46,5-7 ist in Gen 46,1-4 unverkennbar eine übergreifende Deute-  perspektive entwickelt.  2. Gen 46,1-7 innerhalb des erzählerischen Gefüges von Gen 46  Um die Bedeutsamkeit des in Gen 46,5-7 Berichteten hervortreten zu lassen, unterbricht der  Erzähler den Erzählfluß, hält inne, um ein Verzeichnis sämtlicher mit Jakob nach Ägypten  gekommener Israelsöhne einzutragen (Gen 46,8-27)*!. In den Erzählzusammenhang ist dieses  Verzeichnis durch die es rahmende Überschrift Gen 46,8 und die Abschlußbemerkung Gen  46,26+27 eingebunden, wobei eine Verknüpfung mit dem umgreifenden Erzählrahmen nicht  zuletzt über die Wortfolge m31730 DWaM 537W7'*;_3 in Gen 46,8a (vgl. auch Gen 46,26a0 und  27b) hergestellt wird (Gen 46,6aß; vgl. auch 46,7b)”. Der den Erzählzusammenhang unter-  brechende Charakter von Gen 46,8-27 bestätigt sich sodann auch von Gen 46,28 her, der nicht  allein durch die Voranstellung des Objektes (Jud  , sondern auch durch das Fehlen der expli-  e  3  ziten Nennung eines Subjektes ausgezeichnet is  . Die zu einigen Bedenken Anlaß gebende  Konstruktion von Gen 46,28** gewinnt dann aber Sinn, wenn damit über Gen 46,8-27 hinweg  ein Anschluß unmittelbar an Gen 46,6+7 geschaffen werden soll, dessen Struktur in Gen  ?! Unberührt von der Tatsache, daß es sich bei Gen 46,8-27 um einen den Erzählzusammenhang unterbrechenden  späteren Einschub handelt (C. WESTERMANN, BK 1/3, 174; J.A.SOGGIN, Das Buch Genesis. Kommentar, Darm-  stadt 1997, 517; H.SEEBASS, Genesis III, 126), ist.auf der Ebene des vorliegenden literarischen Zusammenhangs  die Funktion der eingeschalteten Liste der mit Jakob nach Ägypten gekommenen Israelsöhne zu beurteilen, de-  ren Bedeutung nicht zuletzt auch darin in Erscheinung tritt, daß es sich bei Gen 46,8-27 ursprünglich keineswegs  um eine Liste der nach Ägypten Gekommenen handelt, sondern vielmehr erst sekundär dazu umgestaltet worden  ist (L.RUPPERT, StANT 11, 137).  * Literargeschichtlich darf Gen 46,7 als Ergänzung zum Zweck der Vorbereitung und Überleitung zu Gen 46,8-  27 angesehen werden (L.SCHMIDT, BZAW 167, 192f.196).  3 Vgl. das Urteil bei G.VON RAD, Das erste Buch Mose. Genesis, ATD 2/4 (Göttingen °1972) 331: »Wie grob  die Liste V.8-27 den Faden der Erzählung zerrissen hat, sieht man noch einmal an dem V.28, der mit seinem  unbestimmten Subjekt ... natürlich auf die Aussagen über Jakob in V.1-7 zurückweist.«  ? Zu den nicht unerheblichen Schwierigkeiten, die der Text von Gen 46,28 aufgibt, vgl. nur, ohne daß hier eine  weitergehende Diskussion der Probleme geführt werden könnte, L.RUPPERT, StANT 11, 139f; C. WESTERMANN,  BK 1/3, 179; H.SEEBASS, Genesis III, 130.  168natürlıch auf die Aussagen ber In 1-7 zurückweilst.«
24 7u den nıcht unerheblichen Schwierigkeiten, dıe der Text VonNn Gen 46,28 ufgibt, vgl NUT, ohne daß} 1er eıne
weıtergehende Dıskussion der Tobieme geführt werden Könnte, „RUPPERT, Pa L, 1391; WESTERMANN.,

1/3, 179; .SEEBASS, GenesIis HIL, 130

168



46,28 geradezu ıne Spiegelung erfährt”” - ohne damıt ber einem unmıiıttelbaren Anschluß VON
Gen 46,28 46,7 das Wort reden wollen Vielmehr entfaltet sich dıe Wirkung des 1er
angeze1igten stilıstischen Phänomens voll TSI unter der Voraussetzung eines Einschlusses der
ıste Gen

Miıt Hılfe der gegebenen Verbindungslinien wiırd unverkennbar eın Zusammenhang
Von Gen 46,1-7 und 28-34 herausgestellt und siıchtbar gemacht, hierin geradezu ıne
Fortführung des dort Erzählten gesehen werden darf. on der Eingangssatz VOon Gen 46,28-

äßt dabei auf mehr indıirekte Weise die thematıschen Akzentsetzungen anklıngen, dıe in
den beıden Textsequenzen, iın die sıch Gen 46,28-34 auffächert, ausgebreıtet werden. Die CI -
ste, Gen 46,28-30 umfassende Erzählsequenz rückt dıe egegnung VON Jakob/Israel und Josef
1ins Zentrum der Aufmerksamkeit, worauf neben der den Begegnungscharakter unterstre1-
henden Erzählbewegung der beıden Hauptfiguren aufeinander hın alleın schon die Eıngangs-
formulıerung ın Gen MOY- N 3597 m w mw 11595 naim2) hindeutet“®. Nıcht alleın
die Sendung VO  > Juda als Boten WIe die qualifizierte Nenfiüng Jakobs als Israel. sondern uch
die NIC: verkennende Wahl einer gegenüber dem Erzählgegenstand durchaus iremdartıg
anmutenden theologischen Begrifflichkeit, WIe S1e durch den Infinıtiv min in Gen 46,28aß.
ber uch durch dıe auffällıge Formuliıerung ıIn (Jen 46,29ba. 12R N5 angeze1igt ist MaCc
deutliıch, In diesem Textabschnitt mehr geht als das Wiıedersehen VO  C Jakobh
und osef, Von ater und Sohn, sondern arın wesentlich iıne in Bezug autf Israel -
machte Aussage“. Stellt sıch Gjen 46,28-30 als eın kleines, auf dıe Begegnung VO  . Israel
und Josef hın zugespitztes kompositorisches Gebilde dar, verdient auf der anderen e1te dıe
kompositorische Zweıteilung mıiıt eiıner Schnittstelle zwıschen (jen und 20hb eaCcNn-

25 Bel Gen andelt D sıch ZwWel gegeneinander ısolierende Aussagen mıiıt einem eıgenständigenProfil (vgl. WEeNnNn auch mıit entstehungsgeschichtlicher Perspektive ‚KEBEKUS, Joseferzä  ung cie
auch fonnaljstilistisch. gegeneinander abgehoben sind: »7E ne explizite Nennung des ubjekts] nahmen46,28 geradezu eine Spiegelung erfährt””, ohne damit aber einem unmittelbaren Anschluß von  Gen 46,28 an 46,7 das Wort reden zu wollen. Vielmehr entfaltet sich die Wirkung des hier  angezeigten stilistischen Phänomens voll erst unter der Voraussetzung eines Einschlusses der  Liste Gen 46,8-27.  Mit Hilfe der so gegebenen Verbindungslinien wird unverkennbar ein Zusammenhang  von Gen 46,1-7 und 28-34 herausgestellt und sichtbar gemacht, so daß hierin geradezu eine  Fortführung des dort Erzählten gesehen werden darf. Schon der Eingangssatz von Gen 46,28-  34 1äßt dabei auf mehr indirekte Weise die thematischen Akzentsetzungen anklingen, die in  den beiden Textsequenzen, in die sich Gen 46,28-34 auffächert, ausgebreitet werden. Die er-  ste, Gen 46,28-30 umfassende Erzählsequenz rückt die Begegnung von Jakob/Israel und Josef  ins Zentrum der Aufmerksamkeit, worauf neben der den Begegnungscharakter unterstrei-  chenden Erzählbewegung der beiden Hauptfiguren aufeinander hin allein schon die Eingangs-  formulierung in Gen 46,28a (797->x 73a7 nbw|inıwa maa mainb) hindeutet”. Nicht allein  die Sendung von Juda als Boten wie die qualifizierte Nennüng Jakobs als Israel, sondern auch  die nicht zu verkennende Wahl einer gegenüber dem Erzählgegenstand durchaus fremdartig  anmutenden theologischen Begrifflichkeit, wie sie durch den Infinitiv n'1‘h'l‘? in Gen 46,28aß,  aber auch durch die auffällige Formulierung in Gen 46,29ba 7R 87 angezeigt ist””, macht  deutlich, daß es in diesem Textabschnitt um mehr geht als um das Wiedersehen von Jakob  und Josef, von Vater und Sohn, sondern darin wesentlich um eine in Bezug auf Israel ge-  machte Aussage*®, Stellt sich Gen 46,28-30 so als ein kleines, auf die Begegnung von Israel  und Josef hin zugespitztes kompositorisches Gebilde dar, verdient auf der anderen Seite die  kompositorische Zweiteilung mit einer Schnittstelle zwischen Gen 46,29a und 29b Beach-  ® Bei Gen 46,6+7 handelt es sich um zwei gegeneinander zu isolierende Aussagen mit einem eigenständigen  Profil (vgl. — wenn auch mit entstehungsgeschichtlicher Perspektive — N.KEBEKUS, Joseferzählung 164ff), die  auch formal—stilistischßegeneinander abgehoben sind: 1. »Sie [ohne explizite Nennung des Subjekts] nahmen ...  und kamen hin nach Ägypten« mit nachgeschobener explizierender Subjektangabe [»Jakob und all sein Same  mit ihm«] (V.6) — 2. Vorangestelltes Objekt (V.7a) + »ließ er [Jakob] hinkommen nach Ägypten« (V.7b). Nicht  allein hinsichtlich der Holprigkeit der Formulierung (L.RUPPERT, StANT 11, 137), sondern auch hinsichtlich der  formalen Eigenart hat Gen 46,6+7 eine enge Entsprechung in Gen 46,28, nur daß die dort notierten Besonderhei-  ten hier in umgekehrter Abfolge begegnen: 1. Vorangestelltes Objekt (Juda) + »schickte er [Jakob] vor sich her  zu Josef ... nach Goschen« (V.28a) — 2. »und sie [ohne explizite Nennung des Subjekts] kamen hin zum Land  Goschen« (V.28b). Anhand dieser Beschreibung tritt so deutlich die spiegelbildliche Zuordnung von Gen 46,6+7  und 28 (V.6/7||28a/28b) in Erscheinung, unterstreicht damit zugleich die rahmende Funktion beider Aussagefol-  gen und hebt so nachdrücklich das Verzeichnis der nach Ägypten gekommenen Israelsöhne (Gen 46,8-27) her-  Vor,  ?% Auch wenn Gen 46,28 »zweifellos sehr merkwürdig ist« (H.SCHWEIZER, Die Josefsgeschichte. Konstituierung  des Textes. Teil I: Argumentation, THL 4 (Tübingen 1991) 42f, ist »MT als lectio difficilior beizuhalten«, was  zugleich bedeutet, daß der in der Tat schwierige Infinitiv n"|1n[7 in Gen 46,28aß nicht zu korrigieren ist. — Zur  Deutung von Gen 46,28a — unter Beibehaltung des Infinitivs — vgl. insbesondere B.JACOB, Genesis 838.  ?! Zu Recht wird immer wieder darauf hingewiesen, daß 1“;&5 X71 Gen 46,29ba sonst nur im Blick auf Gotteser-  scheinungen gebraucht ist; die hier zu beobachtende »Rückübertragung ins Menschliche« (B.JACOB, Genesis  838) erregt z.T. Anstoß und zieht eine Textkorrektur nach sich (C. WESTERMANN, BK 1/3, 180), ohne daß eine  solche aber begründet erscheint (H.SEEBASS, Genesis III, 130). Die Wahl einer solchen theologisch geprägten  Begrifflichkeit, die gleichermaßen für die Infinitivkonstruktion Gen 46,28aß (nain>) zu beobachten ist, kann  keineswegs zufällig geschehen sein, sondern dient offenkundig dazu, die Transparenz des hier erzählten Gesche-  hens auf eine zweite (theologische) Ebene hin deutlich werden zu lassen.  ® Die Bedeutung der eher ungewöhnlichen Wortwahl wäre gewiß verkannt, wenn damit im Blick auf die Wie-  derbegegnung von Vater und Sohn nur der »Charakter der Feierlichkeit« (L.RUPPERT, StANT 11, 140) herausge-  stellt oder »die hohe Stellung Josephs betont werden« (L.SCHMIDT, BZAW 167, 182 Anm.153) sollte; fraglich  erscheint m.E. auch die Annahme, wonach mit Hilfe von 1“‘;t3 87 Gen 46,29ba der Augenblick angezeigt wer-  den soll, »wo lange Ersehntes nicht bloß Illusion bleibt, sondern Wirklichkeit wird« (H.SEEBASS, Genesis IlI,  132).  169un kamen hin nach Ägypten« mit nachgeschobener explizierender Subjektangabe »Jakob und all sein Same
mıt ihm«] (V.6) Vorangestelltes Objekt »heß Jakob|] hinkommen ach ÄAgypten« IC
alleın hinsıchtlich der Holprigkeit der Formulıerung (L.RUPPERT, k a E 1379 sondern auch hıinsıchtlich der
formalen Eıgenart hat Gen eine CNZC Entsprechung In Gen 46,28, NUur daß dıe dort notierten Besonderhe1l-
ten hier In umgekehrter Abfolge egegnen: Vorangestelltes Objekt (Juda) »schickte CT Jakob| VOT sıch her

Ose'46,28 geradezu eine Spiegelung erfährt””, ohne damit aber einem unmittelbaren Anschluß von  Gen 46,28 an 46,7 das Wort reden zu wollen. Vielmehr entfaltet sich die Wirkung des hier  angezeigten stilistischen Phänomens voll erst unter der Voraussetzung eines Einschlusses der  Liste Gen 46,8-27.  Mit Hilfe der so gegebenen Verbindungslinien wird unverkennbar ein Zusammenhang  von Gen 46,1-7 und 28-34 herausgestellt und sichtbar gemacht, so daß hierin geradezu eine  Fortführung des dort Erzählten gesehen werden darf. Schon der Eingangssatz von Gen 46,28-  34 1äßt dabei auf mehr indirekte Weise die thematischen Akzentsetzungen anklingen, die in  den beiden Textsequenzen, in die sich Gen 46,28-34 auffächert, ausgebreitet werden. Die er-  ste, Gen 46,28-30 umfassende Erzählsequenz rückt die Begegnung von Jakob/Israel und Josef  ins Zentrum der Aufmerksamkeit, worauf neben der den Begegnungscharakter unterstrei-  chenden Erzählbewegung der beiden Hauptfiguren aufeinander hin allein schon die Eingangs-  formulierung in Gen 46,28a (797->x 73a7 nbw|inıwa maa mainb) hindeutet”. Nicht allein  die Sendung von Juda als Boten wie die qualifizierte Nennüng Jakobs als Israel, sondern auch  die nicht zu verkennende Wahl einer gegenüber dem Erzählgegenstand durchaus fremdartig  anmutenden theologischen Begrifflichkeit, wie sie durch den Infinitiv n'1‘h'l‘? in Gen 46,28aß,  aber auch durch die auffällige Formulierung in Gen 46,29ba 7R 87 angezeigt ist””, macht  deutlich, daß es in diesem Textabschnitt um mehr geht als um das Wiedersehen von Jakob  und Josef, von Vater und Sohn, sondern darin wesentlich um eine in Bezug auf Israel ge-  machte Aussage*®, Stellt sich Gen 46,28-30 so als ein kleines, auf die Begegnung von Israel  und Josef hin zugespitztes kompositorisches Gebilde dar, verdient auf der anderen Seite die  kompositorische Zweiteilung mit einer Schnittstelle zwischen Gen 46,29a und 29b Beach-  ® Bei Gen 46,6+7 handelt es sich um zwei gegeneinander zu isolierende Aussagen mit einem eigenständigen  Profil (vgl. — wenn auch mit entstehungsgeschichtlicher Perspektive — N.KEBEKUS, Joseferzählung 164ff), die  auch formal—stilistischßegeneinander abgehoben sind: 1. »Sie [ohne explizite Nennung des Subjekts] nahmen ...  und kamen hin nach Ägypten« mit nachgeschobener explizierender Subjektangabe [»Jakob und all sein Same  mit ihm«] (V.6) — 2. Vorangestelltes Objekt (V.7a) + »ließ er [Jakob] hinkommen nach Ägypten« (V.7b). Nicht  allein hinsichtlich der Holprigkeit der Formulierung (L.RUPPERT, StANT 11, 137), sondern auch hinsichtlich der  formalen Eigenart hat Gen 46,6+7 eine enge Entsprechung in Gen 46,28, nur daß die dort notierten Besonderhei-  ten hier in umgekehrter Abfolge begegnen: 1. Vorangestelltes Objekt (Juda) + »schickte er [Jakob] vor sich her  zu Josef ... nach Goschen« (V.28a) — 2. »und sie [ohne explizite Nennung des Subjekts] kamen hin zum Land  Goschen« (V.28b). Anhand dieser Beschreibung tritt so deutlich die spiegelbildliche Zuordnung von Gen 46,6+7  und 28 (V.6/7||28a/28b) in Erscheinung, unterstreicht damit zugleich die rahmende Funktion beider Aussagefol-  gen und hebt so nachdrücklich das Verzeichnis der nach Ägypten gekommenen Israelsöhne (Gen 46,8-27) her-  Vor,  ?% Auch wenn Gen 46,28 »zweifellos sehr merkwürdig ist« (H.SCHWEIZER, Die Josefsgeschichte. Konstituierung  des Textes. Teil I: Argumentation, THL 4 (Tübingen 1991) 42f, ist »MT als lectio difficilior beizuhalten«, was  zugleich bedeutet, daß der in der Tat schwierige Infinitiv n"|1n[7 in Gen 46,28aß nicht zu korrigieren ist. — Zur  Deutung von Gen 46,28a — unter Beibehaltung des Infinitivs — vgl. insbesondere B.JACOB, Genesis 838.  ?! Zu Recht wird immer wieder darauf hingewiesen, daß 1“;&5 X71 Gen 46,29ba sonst nur im Blick auf Gotteser-  scheinungen gebraucht ist; die hier zu beobachtende »Rückübertragung ins Menschliche« (B.JACOB, Genesis  838) erregt z.T. Anstoß und zieht eine Textkorrektur nach sich (C. WESTERMANN, BK 1/3, 180), ohne daß eine  solche aber begründet erscheint (H.SEEBASS, Genesis III, 130). Die Wahl einer solchen theologisch geprägten  Begrifflichkeit, die gleichermaßen für die Infinitivkonstruktion Gen 46,28aß (nain>) zu beobachten ist, kann  keineswegs zufällig geschehen sein, sondern dient offenkundig dazu, die Transparenz des hier erzählten Gesche-  hens auf eine zweite (theologische) Ebene hin deutlich werden zu lassen.  ® Die Bedeutung der eher ungewöhnlichen Wortwahl wäre gewiß verkannt, wenn damit im Blick auf die Wie-  derbegegnung von Vater und Sohn nur der »Charakter der Feierlichkeit« (L.RUPPERT, StANT 11, 140) herausge-  stellt oder »die hohe Stellung Josephs betont werden« (L.SCHMIDT, BZAW 167, 182 Anm.153) sollte; fraglich  erscheint m.E. auch die Annahme, wonach mit Hilfe von 1“‘;t3 87 Gen 46,29ba der Augenblick angezeigt wer-  den soll, »wo lange Ersehntes nicht bloß Illusion bleibt, sondern Wirklichkeit wird« (H.SEEBASS, Genesis IlI,  132).  169nach GOoschen« (V.283) »und SIE ne explizıte Nennung des Subjekts] kamen hin ZUM Land
Goschen« (V.28b). dieser Beschreibung trıtt deutliıch die spiegelbildliche Zuordnung VON Gien
und 28 In Erscheinung, unterstreicht damıiıt zugle1c! die rahmende Funktion beider Aussagefol-
SCcnh und hebt nachdrücklich das Verzeichnis der nach Agypten gekommenen Israelsöhne Gen 6,8-27) her-
VOT.,
26 Auch WEenNn Gen 46,28 » zweıfellos sehr merkwürdig 1St« H.SCHWEIZER, Die Josefsgeschichte Konstitulerungdes Jextes Teıl Argumentatıon, IHL (Tübingen 42f, ist »M T als lecti0o dıfficiıhor beizuhalten«, Was
zugleı1c! bedeutet, dal} der in der Jat schwierige Infinıtiv nn In Gen 46,28aß nıcht Korrigleren ist. Zur
Deutung Von Gena unter Beibehaltung des Infinitivs vgl insbesondere B.JACOB, Genesis
27 Zu eC| wird immer wlieder darauf hingewiesen, dalß 17R NO Gen 6,29ba. NUur Im lic auf (jotteser-
scheinungen gebraucht ist; die 1er beobachtende »Rückübertragung Ins Menschliche« B.JACOB, Genesis
838) ITI 7 * Anstoß und zıieht eine Textkorre| nach sıch (C.WESTERMANN, 1/3, 180), ohne dalß eine
solche aber begründet erscheımnt (H.SEEBASS, Genesis I, 30). Diıe ahl einer olchen theologisc geprägten
Begrifflichkeit, die gleichermaßen für die Infiniıtivkonstruktion Gen 46,28aß nain7) beobachten ist, kann
keineswegs zufällig geschehen se1n, sondern dient offenkundig dazu, dıe J1ransparenz des hıer erzählten Gesche-
hens auf eine zweıte (theologische) ene hın eutlic werden lassen.
28 Die edeutung der eher ungewöhnlichen ortwahl wäre geWl verkannt, WEeNnNn damıt Im IC auf dıe Wilie-
derbegegnung Von V ater und Sohn [1UT der -  S  arakter der Feierlichkeit« (L.RUPPERT, —— E 140) herausge-stellt Ooder »die hohe tellung Josephs betont werden« (L.SCHMIDT, BZAW 167, 1872 Anm.153) sollte:; raglic
erscheint m.E auch dıe Annahme, wonach mıit VON 177n Na Gen 46,29ba der Augenblick angezeigt WT -
den soll, »WO ange Ersehntes nıcht bloß usıon Je1bt, sondern Wırklichkeit WIrd« (H.SEEBASS,; (Jenesis 111
3}
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tung, dıe nıcht zuletzt darın ıne Stütze erfährt, jedes der beiıden Kom osıtıonselemente
durch ihm Jeweıls eıgene Stichwortverknüpfungen zusammengehalten. ist [)as auffällıge
Fehlen der expliziıten Nennung eines Subjekts in Gen 46.28a0. hat durchaus ıne Entsprechung
In Gen 46,29ba; bezeichnenderweise findet ber uch 1m Erzählfortgang VON Genw ke1l-

eindeutıge Klärung der Identität des jeweılıgen Subjekts stal vielmehr wırd dıe Aussage,
WCT WECI erscheıint SOWIeEe den als und seinem als weınt, geradezu in der
Schwehbhe gehalten ıne bemerkenswerte Auffälligkeıt, dıe möglıcherweise 1m Horıizont
sehen ist mıt der dıe Versöhnung VO  a} Jakob und Esau schildernden Komposıitionseinheıit Gen
32.:4:33.17 miıt der S7ene VO Gotteskampf Gen 2,23-33 als lIıterarıschem und theologı1-
schem Zentrum

Geradezu abrup ist demgegenüber der Wechsel ZUTr zweıten Jextsequenz (Gen 46,3 -34),
nıcht 1Ur we1l hler nıcht mehr Jakob, sondern die Brüder und das Haus des Vaters angeredet
sınd, sondern anstelle einer lebendigen Erzählung ıne wohldısponierte, das weıtere Gesche-
hen 1mM VOTaus entwerfende ede des Josef trıtt, ohne da dıie er 1er irgendwiıe dem
Geschehen beteiligt waäaren. Sıie sınd und bleiben STUMM. Idıie Perspektive der Josefrede geht
unzweiıfelhaft auf dıie Zukunft hın, bereitet damıt das 7Zusammentreffen nıt dem Pharao ;
ist ber andererseıts durch die kommentierende Absichtserklärung Gen 46,34ba. gezielt auftf
dıe Erzählnotiz Gen9 (»Land Goschen«) bezogen, womıt die Josefrede Gen 46,31-34
zugleıich ıIn den en des Textabschnittes Gen 46,28-34 einbezogen erscheint”? Die ede
des Josef selbst ist zweiıteılıg angelegt. Der erste eıl (Gen 46,31aßb+32) legt die Absıcht des
Josef offen. Das »Hınaufgehen« ZU1 Pharao (vgl Gen 46,29aß) edeute eiınerseıits ıne C1-

neute Irennung der gerade vereinten Famiulie, bereıtet damıt andererseıts aber, ohne Jakob
hıerbeli ausdrücklıch Erwähnung fände, die Begegnung des Jakob mıt dem Pharao VOT DIie
VON Josef den arao gerichtete Miıtteilung (Gen 46,31bß6+32), dıe in Form eINes einge-
schalteten Zıtates wıedergegeben ist, enthält, uch WC)] S1E mehr verschweigt als offen AUS-

spricht, ıne deutliche Botschaft den arao Bewußt parallelısıert erscheinen die beıden
Rahmenaussagen (Jen 46,31bß und 32D. WI1Ie VOT em anhand des jeweıls In Endstellung StTEe-
henden und VO gleichen Wortstamm gebildeten Verbums (9D8 Na[lx/anm) erkennbar wırd
el Feststellungen umschließen ıne Aussage bezüglıch des Berufstandes der Brüder (Gen

29 Ist Gen 406, UurcC| diıe ichtungsangabe »nach Goschen« (V.28aß und 29aß; vgl auch V 28 |»Zum
Land Goschen« zusammengehalten, womit siıch In den Rahmenaussagen dıe Gegenläufigkeıit der Handlungs-
ewegung verbindet »tung, die nicht zuletzt darin eine Stütze erfährt, daß jedes der beiden Kom  ositionselemente  ß  durch ihm jeweils eigene Stichwortverknüpfungen zusammengehalten. ist ° Das auffällige  Fehlen der expliziten Nennung eines Subjekts in Gen 46,28aa, hat durchaus eine Entsprechung  in Gen 46,29ba; bezeichnenderweise findet aber auch im Erzählfortgang von Gen 46,29b kei-  ne eindeutige Klärung der Identität des jeweiligen Subjekts statt; vielmehr wird die Aussage,  wer wem erscheint sowie um den Hals fällt und an seinem Hals weint, geradezu in der  Schwebe gehalten““, eine bemerkenswerte Auffälligkeit, die möglicherweise im Horizont zu  sehen ist mit der die Versöhnung von Jakob und Esau schildernden Kompositionseinheit Gen  32,4-33,17 mit der Szene vom Gotteskampf Gen 32,23-33 als literarischem und theologi-  schem Zentrum ?!.  Geradezu abrupt ist demgegenüber der Wechsel zur zweiten Textsequenz (Gen 46,31-34),  nicht nur weil hier nicht mehr Jakob, sondern die Brüder und das Haus des Vaters angeredet  sind, sondern anstelle einer lebendigen Erzählung eine wohldisponierte, das weitere Gesche-  hen im voraus entwerfende Rede des Josef tritt, ohne daß die Brüder hier irgendwie an dem  Geschehen beteiligt wären. Sie sind und bleiben stumm. Die Perspektive der Josefrede geht  unzweifelhaft auf die Zukunft hin, bereitet damit das Zusammentreffen mit dem Pharao vor,  ist aber andererseits durch die kommentierende Absichtserklärung Gen 46,34ba gezielt auf  die Erzählnotiz Gen 46,28b (»Land Goschen«) bezogen, womit die Josefrede Gen 46,31-34  zugleich in den Rahmen des Textabschnittes Gen 46,28-34 einbezogen erscheint”?. Die Rede  des Josef selbst ist zweiteilig angelegt. Der erste Teil (Gen 46,31aßb+32) legt die Absicht des  Josef offen. Das »Hinaufgehen« zum Pharao (vgl. Gen 46,29aß) bedeutet einerseits eine er-  neute Trennung der gerade vereinten Familie, bereitet damit andererseits aber, ohne daß Jakob  hierbei ausdrücklich Erwähnung fände, die Begegnung des Jakob mit dem Pharao vor”. Die  von Josef an den Pharao gerichtete Mitteilung (Gen 46,31bß+32), die in Form eines einge-  schalteten Zitates wiedergegeben ist, enthält, auch wenn sie mehr verschweigt als offen aus-  spricht, eine deutliche Botschaft an den Pharao. Bewußt parallelisiert erscheinen die beiden  Rahmenaussagen Gen 46,31bß und 32b, wie vor allem anhand des jeweils in Endstellung ste-  henden und vom gleichen Wortstamm gebildeten Verbums (7>x wa|lx>an) erkennbar wird.  Beide Feststellungen umschließen eine Aussage bezüglich des Berufstandes der Brüder (Gen  29 Ist Gen 46,28+29a durch die Richtungsangabe »nach Goschen« (V.28aß und 29aß; vgl. auch V.28b [»zum  Land Goschen«]) zusammengehalten, womit sich in den Rahmenaussagen die Gegenläufigkeit der Handlungs-  bewegung verbindet (» ... sandte er [Jakob] vor sich her zu Josef« [V.28a0]||»und er [Josef] zog hinauf, Israel,  seinem Vater, entgegen, nach Goschen« [V.29aß]), steht in der zweiten Hälfte Gen 46,29b+30 der Gedanke der  persönlichen Begegnung von Jakob/Israel und Josef im Vordergrund, wobei eine literarische Verklammerung  mittels der durch die gleiche Wurzel (781) verbundenen Aussagen »und er erschien ihm« (V.29ba) und »nach-  dem ich dein Angesicht gesehen habe« (V.30ba) geschieht (hierzu auch B.JACOB, Genesis 839).  %° Zur Diskussion vgl. hier nur B.JACOB, Genesis 838f.  E Vgl. hierzu G.FISCHER, BEThL 155, 243-271(253); auch sonst (Gen 37,12-17*) scheint sich die Darstellung  der Josefsgeschichte auf die Szene vom Gotteskampf zu beziehen, dazu P.WEIMAR, Spuren der verborgenen  Gegenwart Gottes in der Geschichte. Anmerkungen zu einer späten Redaktion der Josefsgeschichte, in:  M.Faßnacht/A. Leinhäupl-Wilke/S.Lücking (Hrsg.), Die Weisheit. Ursprünge und Rezeption. FS K.Löning,  NTA NF 44 (2003) 17-36(19ff); zur Komposition von Gen 32,4-33,17 vgl. näherhin P.WEIMAR, Beobachtungen  zur Analyse von Gen 32,23-33, BN 49 (1989) 53-81 und 50 (1989) 58-44(58-68).  ? Dementsprechend läßt sich Gen 46,31-34 nicht von Gen 46,28-30 abtrennen und mit Gen 47 verbinden (so  etwa L.RUPPERT, StANT 11, 142 und C.WESTERMANN, BK 1/3, 185f).  3 J.A.SOGGIN, Genesis 517 hat den Textabschnitt Gen 46,31-34 nach der vorangegangenen »emotionalen Be-  gegnung« zwischen Vater und Sohn als eine »Art Antiklimax« bezeichnet; ein literarischer Zusammenhang der  über den Gebrauch der Wurzel 77Y miteinander verbundenen Aussagen Gen 46,29aß und 31aß 1äßt sich kaum  bestreiten; indem das »Hinaufgehen« einerseits mit Blick auf die Wiederbegegnung mit Jakob/Israel, anderer-  seits aber zur Berichterstattung vor dem Pharao geschieht, wird zugleich eine Aussage gemacht über die Stellung  des Josef selbst.  170sandte CI | Jakob| VOT sıch her Osef« 1 V.28a0]||»un CT |Josef] Z hinauf, srael,
seinem Vater,5nach Goschen«[ steht in der zweiten Gen der Gedanke der
persönlichen Begegnung VON Jakob/Israel und 05€ ım Vordergrund, wobe!l eine lıterarısche Verklammerung
miıttels der Uurc! dıe leiıche Wurzel verbundenen Aussagen »und ST erschiıen INM« (V.29ba) und y»nach-
dem ich dein Angesicht esehen habe« V.30ba) geschieht hierzu auch B.JACOB, GenesIis 839)
30 Zur Dıskussion vgl hier 191088 B.JACOB, Genesis 838f.

Vgl hlerzu „‚FISCHER, 155 243-271(2: auch SONS! Gen 37,12-1 cheint sıch die Darstellung
der Josefsgeschichte auf dıe Szene VO! Gotteskampf beziehen, dazu P, WEIMAR, Spuren der verborgenen
Gegenwart Gottes in der Geschichte. Anmerkungen einer späten 10N der Josefsgeschichte, In
M.Faßnacht/A Leinhäupl-Wilke/S.Lücking (Hrsg.), Die Weıisheit. Ursprünge und Rezeption. FS K.Löning,
NTA NF 44 (2003) 17-36(19{ü0); ZUuT Komposition von Gen 32,4-33,17 vgl näherhın P.WEIMAR, Beobachtungen
ZUuT Analyse VON Gen RDE 49 (1989) 53-81 und 50 (1989) 58-44(58-68)

Dementsprechend Aäßt sich Gen 6,31-34 nıcht VOnN Gen 6,28-30 abtrennen und mıit Gen 47 verbinden (SO
etiwa .RUPPERT, HH 142 und C.WESTERMANN, 1/3, 851).
473 GGIN, Genesi1is SA hat den Textabschnuitt Gen 6,31-34 nach der VOTaNSCRANSCHCH »emotıonalen Be-
SCRNUNS« zwıschen V ater und Sohn als eiıne »Art Antıklımax« bezeichnet; eın lıterarıscher Zusammenhang der
über den eDrauc der Wurzel 717 mıteinander verbundenen Aussagen Gen 46,29aß und 31aß [älßt sıch kaum
bestreiten; ındem das Hınaufgehen« einerseılts miıt 1C| auf die jederbegegnung mıt Jakob/Israel, anderer-
se1ts aber ZUT Berichterstattung VOT dem Pharao geschieht, wiırd zugle1c| eine Aussage emacht über die tellunz
des OSse'‘) selbst.
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46,32a)”* Als ıne Form dıplomatischer ede bleibt die Mitteilung des Josef den Pharao
verhalten, nthält implızıt jedoch ıne deutliche Botschaft, ohne diese ber twa in Form eıner
ıtte uch ausdrücklich auszusprechen””. Gegenüber der Absıchtserklärung des ersten ede-
e1ls ist der Zzweiıte (Gen9als eın Kondıitionalsatzgefüge konstrulert, wobel die eal1-
sıerung des Angesagten durch das vorangestellte T als sıcher eintreffend gekennzeichnet
ist. Indem 0oSse hıerbei auf die Redeform einer Sohnesbelehrung zurückzugreıifen scheıint,
wırd zugleich se1in Rollenprofil auf bestimmte Weıise ausgedeutet. Dıiıe Selbstkennzeichnung
der Josefbrüder in Gen 46,34a0 entspricht wortwörtlich ihrer Präsentatıon durch ose selbst
(Gen 46,32aß), wobel diese wörtliche Übereinstimmung als UuSwWels und Zeichen der Glaub-
würdıgkeıt des Josef WIe der Brüder verstehen sein wird. Abgeschlossen wiırd dıie dıie
Brüder adressierte ede des Josef In Gen mıt eıner die Sınnhaftigkeit einer Nıederlas-
SUNS im Lande Goschen erschlıeßenden Erläuterung, wobel die nachgeschobene Begründung
Gen 46,34bß in dem Ausdruck NS 725 eıne Verbindung Präsentation der Brüder als
NS A0 In Gen 46,32a0. herstellt.

Funktion Von GTen 46, E innerhalb der Kombposition Von (rien

Gien 46,1-7 fest in den Rahmen des erzählerischen Gefüges Von GJen eingebunden ist,
1älßt sich angesichts dessen aum bestreıten. Genaueren Aufschluß über die angezlielten A
sammenhänge vermuittelt dabe]i ıne Erschließung der Komposıtionsstruktur Von Gen 46. für
die ıne Auffächerung des erzählerischen Gefüges In die Te1 Textabschnitte Gen 46,1-7//8-

bestimmend ist. Für die Aufhellung des kompositorischen Arrangements VOIl (GJen
ist die rahmende Umschlıeßung der in der Miıtte plazierten Liste der ach Ägypten D

kommenen Israelsöhne (Gen 46,85-27) durch die beiden Textabschnitte Gen 46,1-7 und 28-34
entscheidend. die gegebene dreigliedrige Fügung Von Gen VOom Erzähler durchaus
absıchtsvoll hergestellt ist, verrät N1IC. zuletzt der SULSTUSC bewulßldt hergestellte Anschluß
Von Gen 46,28 n unter Voraussetzung und mıt Berücksichtigung Von Gen-
e1in /usammenhang, der nachhaltıg gerade uch die gestalterische Absıcht der für die OMpO-
sıtıon VOoNn Gen verantwortlichen Hanı erkennen g1bDt. uch unter komposıitionskriti-
schem Aspekt darf dabe1 N1IC unbeachtet bleiben, daß N1IC. alleın die beıden erzählerischen
ahmenteile Gen 46,1-7 und 28-34 in sıch jeweıls zweıglıedrig angelegt sınd (Gen ,_|-
bzw. 46,28-30|/31-34), sondern gleiches uch für die 1m Zentrum stehende Liste der ach
AÄgypten gekommenen Israelsöhne (Gen 46,8-27) gılt (Gen 46,8-18|119-27) ıne Aufgliede-
rTung, die nıcht zuletzt uch mıt Blick auf die für Gjen malßgebenden inneren kompositori-
schen Zusammenhänge beachten sein wiırd.

Angesichts der Besonderheıiten der ın Gen S  = präsentierten Liste wırd sıch das Au-
genmerk in erster Linıe auf die beiden rahmenden Textabschnıitte Gjen 46,1-7 und 28-34

34 Hierzu B.JACOB, Genesis 840
35 Vgl dıe immer wıeder zıtierte Charakterisierung bel (3.VON RAD, AID 2/4, 331 » Die wWwIıe Joseph beiım
Pharao diese Audienz vorbereitet, ist eın leines Meiısterstück höfıiıscher Dıplomatie, die Umständen auch
einmal auf die Entscheidung des Pharao einen leisen TUuC! auszuüben Wagl.«36 Unverkennbar ist die In Gen ‚ö-2 überlıeferte Liste »erst urc|! eiıne Überarbeitung ihrem besonderen
‚WeC.: ihrer jetzıgen Stelle dıenstbar emacht worden« RAD, A 2/4, 330), Wäa> zugle1ic| bedeutet,
d; SIE ezlelt auf ihren jetzıgen innerhalb des Erzählzusammenhangs, der sıch als »Handlungspause« beim
Übergang VO!] einen ZU anderen Schauplatz kennzeichnen läßt Formgeschichtlıich: Untersuchung
ZUT Jakobserzählun der GenestIis, Emsdetten 1939, 343), hın adaptiert worden ist Wenn sıch 1erbei auch dıe
vorgegebene Liste anlehnend, gılt dies nıcht miıinder Im 1C auf die kompositorische Gestalt der |.ıste In ihrer
vorliegenden orm mıiıt jener auch für den Gesamtzusammenhang der Josefsgeschichte bedeutsamen Gegenüber-
stellung der Lea- und Rahelsöhne (samt den Söhnen der ihnen jeweıls zugeordneten ägde ılpa und Bılha).
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richten en Formal WIC thematisch sSınd beıde aufeinander bezogen Die beıden Textse-
YUCHNZECH VonNn Gen 7(1-4115 finden ihre Spiegelung den korrespondierend gegenüber-
tretenden JTextsequenzen Vo  a Gen xn 30131 34), dıe geradezu chiastıischer kForm
aufeiınander bezogen erscheinen Dem espräc) zwıschen Elohim und Jakob (Gen 1-4)
tIrıtt dıe Josefsrede Schlulß (Gen 3] 34) gegenüber Eıine solche Entsprechung 1älßt sıch

alleın schon unter formalem Aspekt gleichfalls hinsıchtlich der beıden davon eingeschlos-
Erzählerberichte Gen und 28 3() konstatieren WIC der stilıstısch angezeıgle An-

schlulß VOI (Gen 28 6+7 deutliıch mac Mıt der Ankunft Lande Goschen rfüllt
sıch TST der 1908081 dem Hınkommen ach Agypten angezielte Prozeß (vg]l dıe Entsprechung
VO  - Gen 6aß 28b) TSt 1er wiırd die Wiıederbegegnung Von Jakob und Josef und damıt
die erein1gung der Sanzch Famıiılıe Ere1ign1s Die beıden rahmenden Jlextsequenzen Gen

1-4 und 31 enthalten auf ihre Weilse Weılssagungen die sıch auf dıe eıt des Aufent-
haltes der Israelsöhne Agypten beziehen se1ıtens des ITraumgesicht sıch
kundgebenden Elohim anderen ber des als nterpret des göttliıchen Wıllens auftretenden
Josef auf den schon mıt Gen VOLVErLTWICSECN 1ST leg nahe Gen als C1INC hıa-
stisch arrangıerte Komposıitıon verstehen 1ST auf der anderen e1ıte ber nıcht übersehen

dıe beiıden sıch jeweıls zweıiglıedrig gefügten einander zugeordneten rahmenden
Kompositionsteile Gen 415 und 28 3031 ber die schon al  n Querverbin-
ungen zwıschen den Korrespondenz zue1nander JTextsequenzen hinaus absıchts-
voll aufeiınander bezogen sınd. SO findet dıe doppelgliedrig angelegte Feststellung amen
hın ach Agypten« »brachte mıiıt sıch nach Agypten« Gen ‚6aß und 1116 Reso-
1a der Mitteilung den Pharao bezüglich der Brüder des Josef ı Gen 4 >31b+32
(»Meıne Brüder sınd 11117 gekommen« »haben S1C gebracht«) ber uch dıe gle1-
hen /Zusammenhang geschehende Kennzeichnung der Brüder durch Josef als »Männer mıt
Herden« (Gen 32aß und aQ% stellt 111C Verbindung Gen 6a her Im einzelnen DTra-
entiert sıch Gen als C111 vielschichtig angelegtes kompositorisches Gebilde, WIC uch
dıe schematische Darstellung deutliıch machen

Aufbruch Von Jakob/Israel ach Agypten (Gen /)

Gotteserscheinun: Israel Iraum (Gen 1-4)
Verheißung für die Zeıt des Aufenthaltes Agypten
Übersiedlung der Israelsöhne mıiıt lem Besıtz nach Agypten (Gen

Liste der ach Agypten gekommenen Israelsöhne (Gen 27)
1iste der Nachkommen Leas und Sılpas (Gen 18)
1ste der Nachkommen Rachels und Bılhas (Gen 27)

Ankunft Von Jakob/Israel Lande Goschen (Gen 28-
Zusammentreffen VONN Israel und Josef Lande Goschen (Gen 30)
Anweısungen des Josef er Blick auf das Zusammentreffen mit dem
Pharao (Gen 34)
der vorlıegenden Texteimhbheit mehr geht als den Zug Jakobs/Israels ach

Agypten Wıederbegegnung miıt SC1IHNECIN Sohn wırd NIC. zuletzt durch die ıhrem
Zentrum plazıerte iste der ach Agypten gekommenen Israelsöhne5der damıt
kompositorischen Gefüge ANC gewichtige Posıtion zukommt ber uch SONS! spielt da:
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ema der Wiıederbegegnung mıt 0Se ‚her ıne Nebenrolle Entscheidend In den Vorder-
grund schiebt sich vielmehr die rage ach dem Schicksal VON Jakob/Israel in Ägypten. Miıt
Bedacht ist dıe Komposıitionseinheıt Gen durch wel Zukunftsweissagungen ger: dıe
sıch ber das escCNHIC hınausweısend VOT allem uch auf dessen edeutung Israel
beziehen, wobe1l e1 Zukunftsweissagungen jedoch auf unterschiedlichen Ebenen ansetzen,
als Gottesrede ın Gen9 als kommentierende Auslegung durch O0SEe' In Gen 46334347
Dıes bedingt zugleıich ıne geWIlSSeE Asymmetrıe hinsıchtliıch der beıden Zukunftsweissagun-
SCH, insofern der Horizont der VON :ott selbst gegebenen Zukunftsansage weiıter angelegt ist,
ıne Perspekltive, dıe abgesehen VOoNn der 1mM SanNzZeCN durchaus kontrovers diskutierten nter-
pretatıon der Verheißung VOon (Gjen 46,3+4°° gerade uch durch Gen 46,4b angeze1gt ISt
Hat das VO  $ Josef Geschehen die reigabe der Ansıedlung der Israelsöhne 1mM an
de Goschen durch den Pharao in Blıck, umgreıft die Jakob/Israel gerichtete göttlıche
Z/Zukunftsansage mındestens dessen welılteres eschic biıs seinem ode Wie uch immer
1mM einzelnen gewiıchten se1n wird, eines jedenfalls ist deutlich Die Verheißung der (jot-
tesoffenbarung, gezielt den Begınn des Aufbruchs ach Agypten gestellt, vermittelt 1m
Blıck hierauf ıne übergreifende Deuteperspektive. Um die »Höhenlage« der hıer gegebenen
Voransage der Zukunft in richtiger Weıise treffen, wiırd jedenfalls notwendig se1n. Gen
46,1-7 nıcht als eın für sıch bestehendes JTextelement, sondern als eıl eines größeren lıterarı-
schen (janzen interpretieren. TSfe Weıchenstellungen ergeben sıch dabe1 schon Von der
Kompositionseimheit Gen her Nun ist ber Gen es andere als ıne in sıch geschlos-
SCIHC kompositorische Eınheıt, sondern VO  — vornhereın WI1Ie abgesehen VOoO  — übergreifenden
Querverweisen VOT allem den Rändern erkennbar wiıird In eınen größeren Frzählzusam-
menhang eingebunden, womıit sıch dann dıe rage ach der unktion VONn Gen 46,1-7 noch-
mals DCUu stellt.

IL Gen 46 als eıl eines übergreifenden kompositorischen Zusammenhangs
Dali dıe Übersiedlung VoO  3 srae miı1t seiner ganzecn Famıilıe ach Ägypten, die zugle1c
eın Abschied VOo  — der Heımat ist, angesichts der Folgenschwere dieses nterne  ens durch
ıne weıisende Gotteserscheinung in besonderer Weise ausgezeichnet ist, verleıht ıhr gerade
1mM Blıck auf die in diesem Z/Zusammenhang geschehende Zukunftsansage ein eigenes Gewicht,

4J Die In der orm der »Sohnesbelehrung« stilısıerte Zukunftsansage Gen 46,33+34 ist zweiıfellos USdTuC der
»Klugheit« des 0SE ISING, Untersuchung 345) DZW. SECNAUCT »Zeıichen für seine Weısheit DZW. den In ihm
wohnenden Geist (jottes« (L.RUPPERT, 145); 0SEe erscheint damıt, wıe gerade Gen 41,538 erkennen
läßt, als jemand, der ber die 1gkeln verfügt, besondere ufgaben übernehmen, aber auch Iräume deuten

können. Diese spezifische Begabung des ose scheimnt In Gen 46,533+34 angesprochen seIn; In diesem
Zusammenhang ll VOT em beachtet se1in, dal3 dıe Gottesoffenbarung In Gen 46,2-4 mıiıt ılfe des Ausdrucks
»ın den Gesichten der Nacht« (Gen 6,2a0) unverkennbar wohl als eine Traumerscheinung deuten se1n wırd
(vgl eb  Q 323

Zur kontroversen Dıskussionslage vgl insbesondere K.SCHMID, 81, 62 »Üblicherweise sıeht [Nan In
Gen „1-5a aber nıcht [1UT einen Brückentext nach VOrNG, sondern auch nach hıinten: Gen „1-5a Dlicke auf das
Exodusgeschehen VOTaUs, und ZWi explizit: V da nıcht zuletzt des Sprachgebrauchs —17 wird In der
ege| als ‚Vorverweıls auf. den ExOodus bestimmt. Dieses Verständnis wiırd aber VOTN ext weder TZWUNSCH
noch nahegelegt. Der explizite Horizont VON Gen 6,1-5a reicht nıcht über Gen 50 hinaus«.

Zum Problem der Interpretation vgl schon nm.
40 Dies gılt Vor em dann, WenNnNn Gen 46 insgesamt als eine aQus dem Zusammenhang der Josefsgeschichte aQuS$Ss-

zugrenzende Kompositionseinheılt verstehen ist und der gegebene Textrahmen nıcht adurch fragmentiert
wird, daß WI1e äufiger aNSCHOMMME Gen 46,51-54 azu Anm.532) oder Sar Gen 6,28-34 (SO eiwa
‚SEEBASS, Genesis ILL, 80{) gegenüber Gen 46 abgetrennt und als expositionelle Eröffnung der hnachfoligenden
Kompositionseinheit Von Gen 47 verstanden wird.
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das sıch ber Je anders bestimmt, nıcht zuletzt abhängıg davon, ob dıe Gotteserscheinung als
programmatısche Eröffnung der SaNzZCH hiıermit eingeleiteten Erzählfolge verstehen 15t4
der ob Gen } mıt Gen 45 in Verbindung bringen ist amıt stellt sıch ber die
rage ach der Funktion der in Gen 46,1-4 mıtgeteıilten Gotteserscheinung nnerha| des
übergreiıfenden Erzählzusammenhangs erneut, ıne rage, dıie sıch etztlich ber cht Von

einer isolıerten Betrachtung VOIl Gen 46,1-4 her entscheıden läßt, sondern sıch VOT em VOINl

übergreifenden kompositorischen Zusammenhängen her erschließt. SO wiırd 1l1er zunächst
ach dem Stellenwert Von Gen im näheren erzählerischen ahmen agen se1n.

Die Unabgeschlossenheit Von Gen als Inwelis auf beabsichtigte
Erzählzusammenhänge

Wenn Gen als ıne sıch gegenüber dem Nachfolgenden Ww1e dem Vorangehenden abzu-
grenzende Kompositionseinheıit verstehen ist, dann darf zunächst deren Abschluß mıit Gen
46,31-34 als auffällig betrachtet werden, öffnet doch die hıer miıtgeteılte Josefrede das Er-
zählgeschehen nach OINC hın, ohne da ber möglıch wäre, die ede Aaus dem erzähleri1-
schen efüge VOomnl Gen AUSZUBICHZCN und als Exposition Gen verstehen“”. Aus der
Perspektive Vomn Gen 46,31-34 räng! damıt alles auf ıne Weiterführung des Erzählgefüges in
Gen hın. Das, Wäds$s dort als sıcher in der Zukunft eintretend vorausgesagt ist, beginnt sıch

realisieren. Entsprechend erweıst sıch der Gen ’  - umfassende Textabschnitt ZWI1-
schen Oose und dem arao mıit vielen Anspıielungen auf Gen 46,31-34, teıls wörtliıchen
Wiıederholungen, teils ber uch im einzelnen durchaus edeutsamen Variationen  A  9 durch-
setzlt, Was insbesondere dıe erste JTextsequenz Gen 47,1-6 zutrifft. In Korm eıner Rıng-
komposıition angelegt, treten sıch der Bericht Josefs den Pharao (Gen 47,1+2) und die VO!

AaraQo dem Josef gewährte Gunsterweıisung (Gen 47,5+6) korrespondierend gegenüber (vgl
L1UT dıie Entsprechung der beiden Redeeröffnungen in Gen 47,1a [1235 Y ND 83  N N]
und T' IN TTn T AN; ler mıt Rückgriff auf Gen 46,31b1) Der Spannungsbogen, der
sıch zwischen diıesen beiıden en spannt, bezieht siıch einen auf das Gegenüber VonN

» Land Kanaan« als Herkunftsland (Gen 47,1aß) und »Land Agypten« als Wohnort
(Gen 47,6a0), anderen ber ber den ın beiden Reden hergestellten Verweıls auf das
»Land Goschen« . (Gen 47,1b und 6ba), womıiıt zugleich der Hauptaspekt der VOIl Josef in
Gang »Inszen1erung« angeze1igt ist. Entsprechend konzentriert sıch die zwıschen
Gen‚ und 5+6 eingeschaltete Szene auf das Gegenüber des arao und der Brüder des
Josef, ihrerseıits untergliedert ın ıne durch iıhren Bezug auf Gen 46:31=34 ausgezeichnete
Wechselrede zwıischen beiden (Gen 47,3) SOWIEe einer möglicherweıse durch Gen 46,34ba.

So eIWw: H.EISING, Jakobserzählung 332f oder .‚SEEBASS, GenesI1is IL, 118, wonach miıt Gen 46 eın
annungsbogen eröffnet wird, der bis Gen 5() reicht.iDies gılt VOT allem, WEeE] die Gotteserscheinung in Gen 46,1-4 nıcht den Auftakt einer Erzählfolge

arstellt, sondern eingebunden ist in einen Gen 45-47 mfassenden Darstellungszusammenhang (vgl.
IS!  H  n BET3AL 155, 2511f0).
43 nsofern Gen 46,31-34 nıcht als expositionelle Eröffnung miıt Gen 477 verbinden ist (dazu nm be-
kommt die durch 0SeE den ern vermittelte Deuteperspektive eın grundsätzlicheres Gewicht; literarısch
erscheint Gen 46 amıt als eine Texteinheit mıiıt einem offenen Erzählschluß, wodurch eım Adressaten eiıne
entsprechende artungshaltung aufgebaut wird.

Vgl 1er 1U die entsprechende Feststellung bei I  F BEThL D 253 Anm.42 »In 47,3{1. verwenden
dıe er teıls wörtlich, dıe Formulıerungen, die ihnen 0Sse' in 6,32-34 nahelegte.«
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angeregien, WC) uch NIC| durch Gen 46,31-34 gedeckten Bıtte der Brüder den Pharao
(Gen 47,4), der dieser jedoch nıcht dırekt nachkommt, sondern vermuittelt durch Josef*

Miıt Gen 47,1-7 verbunden (vgl den /usammenhang VON Gen 47/,1 1+172 mıt 47,5b+6) und
gezlelt darauf bezogen (vgl jJer dıe aufeinander hın parallelısıerten Eröffnungen Gen acQ

und Tacı s 3PDNN mot Nas])” ist die alle Züge des Grotesken tragende Au-
dıenz des Jakob eım Pharao als zweiıte Erzählsequenz, wobel dıe durch Gen 47,1-6 rüder
und B (Jakob) gegebene Rhythmisierung spiegelbildlıch geradezu Gen 46,28-30 Jakob)
und 31-34 (Brüder) entspricht und damıt nochmals nachdrücklich den Zusammenhang ZWI-
schen dem Schluß der vorangehenden Kompositionseinheit unterstreicht“” Zentrales Ihema
des ewıchtig durch dıie Aussage Von der degnung des Pharao Uurc Jakob in Gen 47,7b und
10a*DL gerahmten Gesprächs zwıischen dem Pharao und Jakob (Gen 47,8+9) ist dıe höchst sub-
tıl entfaltete rage ach dem Lebensalter Jakobs, damıt eınen thematischen Faden aufneh-
mend, der in Gen 46,30, da Jakob/Israel ach der Wiıederbegegnung erstmals wıeder das Wort

Josef richtet, angeklungen ist arın zugleich anzei1gend, dal}3 dıe mıt Gen 46,28-30|/31-34

45 die Antwort des Pharao nıcht unmittelbar dıe Brüder des O0SeE gerichtet ist, sondern diesen selbst.
erklärt sıch wohl nıcht allein damıt, dal3 CS sıch 1erbel »dıe offizielle Antwort des arao seinen Miınıster,
der für die Ausführung seiner Anwelsungen verantwortlich 1St« (C. WESTERMANN, 3: 188:; vgl auch
B.JACOB, GenesiI1is 844), andelt, sondern verfolgt wohl zugle1c!| auch den ‚WEeC: die herausgehobene des
0segerade auch gegenüber den ern anschaulıc! machen.
46 Die em Anscheın ach bewußt hergestellte Entsprechung der ung beıder Erzählsequenzen In Gen
ac und /a trıtt Korrespondierend eine durchaus verwandte Entsprechung zwischen den sıie eweıls aDscC  1e-
Benden Aussagen Gen (»das Land Agyptenangeregten, wenn auch nicht durch Gen 46,31-34 gedeckten Bitte der Brüder an den Pharao  (Gen 47,4), der dieser jedoch nicht direkt nachkommt, sondern vermittelt durch Josef”.  Mit Gen 47,1-7 verbunden (vgl. den Zusammenhang von Gen 47,11+12 mit 47,5b+6) und  gezielt darauf bezogen (vgl. hier die aufeinander hin parallelisierten Eröffnungen Gen 47,1a0  [m9 Nanl und 7aa [PaN apyınN m09 R;\Z]])46 ist die alle Züge des Grotesken tragende Au-  dienz des Jakob beim Pharao als zweite Erzählsequenz, wobei die durch Gen 47,1-6 (Brüder)  und 7-12 (Jakob) gegebene Rhythmisierung spiegelbildlich geradezu Gen 46,28-30 (Jakob)  und 31-34 (Brüder) entspricht und damit nochmals nachdrücklich den Zusammenhang zwi-  schen dem Schluß der vorangehenden Kompositionseinheit unterstreicht*”. Zentrales Thema  des  ewichtig durch die Aussage von der Segnung des Pharao durch Jakob in Gen 47,7b und  10a*  ß  gerahmten Gesprächs zwischen dem Pharao und Jakob (Gen 47,8+9) ist die höchst sub-  til entfaltete Frage nach dem Lebensalter Jakobs, damit einen thematischen Faden aufneh-  mend, der in Gen 46,30, da Jakob/Israel nach der Wiederbegegnung erstmals wieder das Wort  an Josef richtet, angeklungen ist*”, darin zugleich anzeigend, daß die mit Gen 46,28-30|/31-34  * Daß die Antwort des Pharao nicht unmittelbar an die Brüder des Josef gerichtet ist, sondern an diesen selbst,  erklärt sich wohl nicht allein damit, daß es sich hierbei um »die offizielle Antwort des Pharao an seinen Minister,  der für die Ausführung seiner Anweisungen verantwortlich ist« (C.WESTERMANN, BK 1/3, 188; vgl. auch  B.JACOB, Genesis 844), handelt, sondern verfolgt wohl zugleich auch den Zweck, die herausgehobene Rolle des  Josef gerade auch gegenüber den Brüdern anschaulich zu machen.  * Die allem Anschein nach bewußt hergestellte Entsprechung der Eröffnung beider Erzählsequenzen in Gen  47,1aa und 7a tritt korrespondierend eine durchaus verwandte Entsprechung zwischen den sie jeweils abschlie-  ßenden Aussagen Gen 47,5+6 (»das Land Ägypten ... im besten Teil des Landes laß deinen Vater und deine  Brüder wohnen«) und 11 (»und Josef ließ wohnen seinen Vater und seine Brüder und gab ihnen Besitz im Lande  Agypten, im besten Teil des Landes«) gegenüber. Aufgrund der so aufeinander abgestimmten Entsprechung der  beiden Erzählsequenzen Gen 46,1-6|/7-11 werden diese als ganze parallelisiert und zueinander in Beziehung  gesetzt. Gerade die hier erkennbar gewordene Entsprechung von Gen 46,1-6|/7-11 spricht m.E: entschieden da-  gegen, in Gen 47,5-11* eine mit P zu verbindende, chiastisch arrangierte Ringkomposition sehen zu wollen (R.  LUX, BThSt 40, 165 mit Anm, 57; vgl. auch DERs., Josef. Der Auserwählte unter seinen Brüdern, Biblische  Gestalten 1 [Leipzig 2001] 189ff); vielmehr wird die angezielte Anlage mit jener für die endredaktionelle Gestalt  der Josefsgeschichte verantwortliche Hand in Verbindung zu bringen sein; ob für Gen 47,5-10* überhaupt mit P-  Anteilen gerechnet werden kann, erscheint trotz des Vorkommens einer P-nahen Phraseologie keineswegs aus-  gemacht, zumal nicht nur sprachlich-stilistische Besonderheiten durchaus als Indiz für eine im Gefolge von P  stehende literarische Konstruktion gewertet werden können.  * Nur insofern sind jene Autoren im Recht, die einen Zusammenhang von Gen 46,28-47,12 als kompositorische  Einheit postulieren; zweifellos werden dabei mittels der chiastischen Zuordnung der einzelnen Textsequenzen  die beiden Kompositionseinheiten Gen 46 und 47 gezielt aufeinander bezogen; der die Erzählung hierbei aus-  zeichnende »schnelle[.] Wechsel des Ortes und der Personen« (H.EISING, Jakobserzählung 343) ist in erster  Linie sachlich bestimmt, läßt darin zugleich deutlich werden, daß Jakob und Josef nicht nur in einzigartiger Wei-  se miteinander verbunden, sondern auch durch die ihnen jeweils zukommende besondere Würde herausgehoben  sind, wohingegen das Verhältnis des Josef und seiner Brüder miteinander in erster Linie von dem Gedanken der  Fürsorge bestimmt ist.  * Nicht zuletzt angesichts der rahmenden Funktion der beiden wörtlich gleichlautenden Segensaussagen Gen  47,7b und 10a läßt sich die Bedeutung des Verbums »segnen« nicht auf den Aspekt von »begrüßen« bzw.  »Glück wünschen« einschränken; vielmehr ist damit ein Segensakt im eigentlichen Sinne bezeichnet, bei dem  jemand mit heilswirkender Kraft ausgestattet wird; Gen 47,7b und 10a lassen so Jakob in Konsequenz des Abra-  hamsegens als Segensmittler für den Pharao erscheinen, sind damit theologisch gerade nicht von priesterlicher  Segenstheologie her bestimmt, sondern in eine gedankliche Nähe zu Gen 12,1-3 zu rücken (L.RUPPERT, STANT  11, 150ff; G.FISCHER, BEThL 155, 254); hinsichtlich des so zu beobachtenden theologisch geprägten Sprachge-  brauchs kann Gen 47,7-11 durchaus zu Gen 46,28-30 in Beziehung gesetzt werden.  * Vom erzählerischen Zusammenhang her trägt Gen 46,30 ein besonderes Gewicht, insofern hier einerseits eine  thematische Linie, die die Darstellung der Josefsgeschichte untergründig bestimmt, zu einem Abschluß gebracht,  andererseits aber eine Perspektive im Blick auf den Fortgang der Josefsgeschichte formuliert wird. Mit der An-  rede Israels. an Josef reagiert er, wie im Zentrum der Rede (Gen 46,30ba) festgehalten, auf die Wiederbegegnung  mit dem Sohne (Formulierung in bewußtem Anschluß an 1“;!_; N 46,29bo. [B.JACOB, Genesis 839]), wobei das  175im besten Teıl des Landes Jal deinen Vater und deine
TÜ  er wohnen«) und (»und 0se 1e3 wohnen seinen Vater und seine Brüder und gab ihnen Besıtz im anı
Agypten, Im besten Teiıl des ‚andes« gegenüber. ufgruni der aufeinander abgestimmten Entsprechung der
beiden Erzählsequenzen Gen 46,1-6|17-11 werden diese als parallelısıert und zueiınander In Beziehung
gEeSELZT. Gerade dıie 1er erkennbar gewordene Entsprechung VOoNn Gen 46,1-6|17-11 pricht m.E entschieden da-
SCHCH, In Gen 47,5-1 eine mıiıt verbindende, chlastıisch arrangıerte Rıngkomposition sehen wollen
LUX, 40, 165 mit Anm. S vgl auch DERS., 0SE Der Auserwäl seinen Brüdern, Bıblische
Gestalten |Leipzig vielmehr wiıird die angezlielte Anlage mıt jener für die endredaktionelle Gestalt
der Josefsgeschichte verantwortliche Hand in Verbindung bringen se1in; ob für Gen 47,5-10* überhaupt mıiıt P-
Anteilen gerechnet werden kann, erscheımnt TOLZ des Vorkommens einer P-nahen Phraseologie keineswegs dUuS-
emacht, zumal|l nıcht 1UT sprachlich-stilıstische Besonderheiten durchaus als EW für eiıne Im Gefolge VOon
stehende lıterarische Konstruktion gewertet werden können.
47 Nur insofern sınd jene Autoren iIm CC} die einen Zusammenhang VON Gen 46, als Kompositorische
Einheıt postulıeren; zweiıfellos werden el mittels der chiastischen Zuordnung der einzelnen JTextsequenzen
die beıden Kompositionseinheiten Gen 45 und 4’7 ezlelt aufeinander bezogen; der dıe Erzählung 1erbei AdUS-
zeichnende »schnelle[. ] Wechsel des Ortes und der Personen« H.EISING, Jakobserzählung 343) ist In erster
Linıe SacC  1C| bestimmt, Jäßt darın zugle1c| eutlıc werden, da und 0se nıcht [1UT in einzigartiger Wei-

miıteinander verbunden, sondern auch UurcC| dıe ihnen eweils zZzukommende besondere Ür“ herausgehoben
sind, wohingegen das Verhältnis des 0SsSe und seiner Brüder miteinander In erster Linıe vVon dem edanken der
Fürsorge bestimmt ist.

1C] zuletzt angesichts der rahmenden unktıon der beiıden wörtlich gleichlautenden Segensaussagen Gen
47,7b und 10a [älßt sıch die edeutung des Verbums HSCONCIN« nıcht auf den Aspekt VO »begrüßen« bzw.
»Glück wünschen« einschränken; vielmehr ist damıt eın Segensakt Im eigentlichen Sınne bezeıichnet, Del dem
jemand mıiıt heilswirkender Kraft ausgestattet wird: Gen 47,7b und 10a lassen In KOnsequenz des Abra-
hamsegens als Segensmiuittler für den Pharao erscheinen, sınd damıt theologisc| gerade nıcht VON priesterlicher
Segenstheologie her bestimmt, sondern In eine gedanklıche Nähe Gen 12,1-3 Cken (L.RUPPERT,

.‚FISCHER, 155, 254); hinsıchtlich des beobachtenden theologisc geprägten prachge-rauchs ann Gen „/7-11 durchaus Gen .6,28-30 in Beziehung geseizt werden.
Vom erzählerischen Zusammenhang her rag Gen 46,30 eın besonderes Gewicht, insofern hier einerseılts eıne

thematische Linie, die dıe Darstellung der Josefsgeschicht: untergründig bestimmt, einem SC| gebrac
andererseits aber eiıne Perspektive Im 1C auf den Fortgang der Josefsgeschichte formuliert wırd Miıt der A
rede sraels 0SsSe reaglert CI, wıe im Zentrum der Rede (Gen 46,30ba) festgehalten, auf dıe Wiederbegegnung
mıt dem ne (Formulierung In bewußtem NnsCHhHIU| OR 6,.29ba. B.JACOB, GenesIis 8391). wobel das
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angestoßene Thematık mıt dem doppelgliedrigen Textabschnitt Gen 47,1-6|17-12 och ke1-
NCSWCLS Ende ist, sondern darüber hinauswelist. In unmittelbarer Verbindung mıiıt Gen 47,9
tehend darf der mıiıt erweIls auf dıe Lebenszeıt in Ägypten 47 Jahre) WwI1Ie seiıne Ge-
samtlebensze1 (147 Jahre) eingeleıtete Textabschnuitt Gen 47,27-31 betrachtet werden5°, der

uch N1IC als Eröffnung einer Kompositionsemheıt verstanden werden sollte”* . SOMN-

dern als Abschluß der miıt Gen 471 eröffneten Kompositionseinheıt, wobel für einen rück-
wärtigen Anschluß nıcht zuletzt uch die bemerkenswerte Entsprechung der Aussagen VON

(Gjen 4/7,11+12 und [1 1a0 ]||[>wuw W° al, Au D7 L [ 11a0 [3 ITN?
127ba| SOWIEe \angestoßene Thematik mit dem doppelgliedrigen Textabschnitt Gen 47,1-6|/7-12 noch kei-  neswegs zu Ende ist, sondern darüber hinausweist. In unmittelbarer Verbindung mit Gen 47,9  stehend darf der mit Verweis auf die Lebenszeit Jakobs in Ägypten (17 Jahre) wie seine Ge-  samtlebenszeit (147 Jahre) eingeleitete Textabschnitt Gen 47,27-31 betrachtet werden”, der  so auch nicht als Eröffnung einer neuen Kompositionseinheit verstanden werden sollte”', son-  dern als Abschluß der mit Gen 47,1 eröffneten Kompositionseinheit, wobei für einen rück-  wärtigen Anschluß nicht zuletzt auch die bemerkenswerte Entsprechung der Aussagen von  Gen 47,11+12 und 27 99 awim [11aa]||/>wa w [27a], MIX D7 ım [1ao]lima mwn  [27ba] sowie DOyı RA ... 07730 ONa [1laaß]|ywi 7ıra D7n30 ORa [27a]), die so gera-  dezu rahmend um den dazwischen eingeschalteten Textabschnitt Gen 47,13-26 gelegt sind,  spricht”.  Ist aber das Ende der mit Gen 47,1 eröffneten Erzählfolge erst mit Gen 47,27-31 erreicht,  dann hat sich die Aufmerksamkeit um so nachdrücklicher auf den zwischen Gen 47,11+12  und 27 eingeblendeten und entsprechend herausgehobenen Textabschnitt Gen 47,13-26 zu  richten, dessen einleitende Feststellung eines weltweiten Mangels an Brot (Hungersnot) in  Gen 47,13 die Hintergrundfolie für die nachfolgend erzählten Maßnahmen zur Sicherung der  Versorgung bzw. des Überlebens des Landes durch Josef abgibt (vgl. die thematische Korre-  spondenz der Aussagen von Gen 47,12 und 17b)”. Wird allein schon aus diesem Grund Gen  47,13-26 nicht einfach als ein nur locker in den Textzusammenhang eingefügter »Nachtrag«  verstanden werden dürfen” , sondern als ein Element, das sich gezielt in die übergreifende  Spannungsmoment der Rede gerade dadurch angezeigt ist, daß »das erste Wort dieses Satzes [...] vom Sterben  [Ich Jakobs], das letzte vom Leben [Du Josefs] redet« (C. WESTERMANN, BK 1/3, 180).  ° Zwischen den Altersangaben in Gen 47,9 und 28 besteht insofern ein enger Zusammenhang, als die von Jakob  dem Pharao gegenüber angegebene Lebenszeit von 130 Jahren (Gen 47,9) sich unverkennbar errechnet aus der  Angabe von Jakobs Gesamtlebensalter mit 147 Jahren (Gen 47,28b), die sich vorzüglich in das Konstruktions-  prinzip des Lebensalters der drei Patriarchen einfügt (L.RUPPERT, StANT 9, 178ff), abzüglich der siebzehn Jahre  (vgl. 37,2a0), die Jakob in Ägypten lebte (Gen 47,28a), was zugleich zeigt, daß es sich bei den 130 Jahren um  eine sekundäre Konstruktion handelt (ebd. 149).  5l Eine solche Annahme wird insbesondere im Hinblick auf Gen 47,28-31 (so etwa B.JACOB, Genesis 861; G.  VON RAD, ATD 2/4, 338f; H.SEEBASS, Genesis III, 148f; G.FISCHER, BEThL 155, 254f), seltener im Hinblick  auf Gen 47,29-31 (etwa C.WESTERMANN, BK 1/3, 203) vertreten, wobei der Horizont des auf diese Weise eröff-  neten neuen Textabschnitts im einzelnen verschieden bestimmt wird. Daß zwischen Gen 47,28 und 29 ein Ein-  schnitt im Erzählgefüge vorauszusetzen ist, wird sich nicht allein — was aber im vorliegenden Zusammenhang  auch keineswegs entscheidend ist — aus literargeschichtlichen Erwägungen, sondern vor allem aufgrund der  jeweils anderen Erzählperspektive (Abschluß|/Eröffnung einer Erzählfolge) kaum bestreiten lassen; aufgrund  ihres resümierend-zusammenfassenden Charakters sind Gen 47,27+28 eng miteinander verbunden und lassen  sich dementsprechend auch nicht unter kompositorischem Aspekt gegeneinander isolieren. Auf der anderen Seite  ist die zwischen Gen 47,27+28 und 29-31 verlaufende Trennungslinie auch wieder nicht so markant, daß beide  Textabschnitte gänzlich so gegeneinander isoliert werden können, so daß sie zwei deutlich voneinander abzuhe-  benden Kompositionszusammenhängen zugeordnet werden könnten (so etwa R.LUX, Josef 198f); angesichts  nicht zu übersehender literarisch-thematischer Bezugnahmen von Gen 47,27+28 und 29-31 werden hierin am  ehesten korrespondierende Textsequenzen zu sehen sein; einen Zusammenhang behauptet auch R. DE HOOP,  Genesis 49 in its Literary and Historical Context, OTS 29 (Leiden u.a. 1999), 320ff, der Gen 47,27+28 als Prälu-  dium zum Folgenden bezeichnet.  2 Zur Entsprechung beider Aussagen vgl. nur B.JACOB, Genesis 860; G.FISCHER, BEThL 155, 254 und R.LUX,  Josef 195f; als Hinweis auf einen rückwärtigen Anschluß mag auch die auf Gen 46,5 (vgl. auch Gen 45,19 und  27aß) zielende Anspielung der an Josef gerichteten Aufforderung 2°732 “nr Gen 47,30aß zu deuten sein.  3 Beachtet sein will, daß das in Gen 47,12a0 gebrauchts Verbum 2572 (vgl. auch Gen 45,11a) in Gen 47,17b  durch den ungewöhnlichen Ausdruck a'?tg:_';] ersetzt ist, was — wie B.JACOB, Genesis 852 eigens herausstellt —  mit Bedacht geschehen ist, um Josef als »Hirt und Vater des unmündigen Volkes« vorstellen zu können.  % So etwa C.WESTERMANN, BK 1/3, 192. — Auf den den Erzählzusammenhang unterbrechenden Charakter von  Gen 47,13-26 ist zu Recht immer wieder hingewiesen worden, häufiger auch verbunden mit der Annahme, daß  es sich hierbei um eine spätere Erweiterung handele (H.-CHR. SCHMITT, Die nichtpriesterliche Josephsgeschich-  176D7 V [11a0ß]|7en V ONa Va a dıe gCId-
ezu rahmend den dazwıschen eingeschalteten Textabschnitt Gen 47,13-26 gelegt sınd.
spricht”“.

Ist ber das FEnde der mıiıt Gen 47/,1 eröffneten Erzählfolge TSL miıt Gjen 4’7,27-31 erreicht,
dann hat sıch dıie Aufmerksamkeit nachdrücklıcher auf den zwıschen Gen 47,1 1+12
und eingeblendeten und entsprechend herausgehobenen Textabschnitt (Jen 47,13-26
richten, dessen einleıtende Feststellung eines weltweıten Mangels rot (Hungersnot) in
Gen 47,13 die Hıntergrundfolie für die nachfolgend erzählten Maßnahmen ZUT ıcherung der
Versorgung bzw. des Überlebens des Landes durch 0Se abgıbt (vgl die thematische Korre-
spondenz der Aussagen VO  3 Gen 47,12 und D Wırd alleın schon AQus dıesem rund Gen
47,13-26 nıcht einfach als eın LU locker In den Textzusammenhang eingefügter »Nachtrag«
verstanden werden dürfen” sondern als eın Element, das sich gezielt in dıe übergreifende

Spannungsmoment der Rede gerade adurch angezeigt ist, dal}3 »das Wort dieses Satzes \'40) terben
Ich akobs], das letzte VO!] en ı Du osefs| redet« (C. WESTERMANN, 1/3, 80)
5() Zwischen den Altersangaben in Gen 47,9 und 28 esteht insofern eın Zusammenhang, als dıe VOINN

dem Pharao gegenüber angegebene Lebenszeiıit VON 130 Jahren Gen 47,9) sich unverkennbar errechnet aus der
Angabe VON Jakobs Gesamtlebensalter mit 147 ren Gen -7,28D), die sıch vorzüglich in das onstruktions-
prinziıp des Lebensalters der dre1 Patrıarchen infügt (L.RUPPERT, 9, abzüglıch der sıebzehn re
(vgl 7,2a0), dıe in Agypten Gen 7,283), W d> zugleich zeigt, daß S siıch be]l den 130 Jahren 8808!

eiıne sekundäre Konstruktion andelt ebd 49).
ıne solche Annahme wırd insbesondere iIm 1n  1C| auf Gen 7,28-31 (so etiwa B.JACOB, CGjenesis 861;

VON RA!  S AID 2/4, 338f; Genesis I, 148f; „FISCHER, 5: 254{), seltener Im ın  1C|
auf Gen 7,29-31 (etwa WESTERMANN, /3 203) vertreten, wobe!l der Horıiızont des auf diese Weise erÖöff-
neten Textabschnitts Im einzelnen verschieden bestimmt wiırd. Daß zwıischen Gen 47,28 und 29 eın Eın-
schnıiıtt im Erzählgefüge VOTrau!  eizen ist, wırd sıch nicht alleın aber iIm vorliegenden Zusammenhang
auch keineswegs entscheidend ist aus liıterargeschichtlichen rwägungen, sondern VorT em ufgrund der
eweıls anderen Erzählperspektive (Abschluß||Eröffnung eiıner Erzählfolge) aum bestreiten lassen; ufgrund
iıhres resümierend-zusammenfassenden Charakters sınd Gen 47,27+28 CNS miteinander verbunden und lassen
sıch dementsprechend auch nıcht kKompositorischem Aspekt gegeneinander isoheren. Auf der anderen Seıite
ist dıe zwischen Gen 47,27+28 und 29-3 ] verlaufende Trennungslinte auch wieder nıcht arkant, dalß el
Textabschnitte gänzlıc gegeneinander isoliert werden Können, daß s1e Zzwel eutlıc voneinander abzuhe-
benden Kompositionszusammenhängen zugeordnet werden könnten (So etwa K LUX OSse 98{); angesichts
nıcht übersehender literarisch-thematischer Bezugnahmen von Gen 47,27+28 und 29-3 1 werden hiermn
ehesten korrespondierende Textsequenzen sehen se1n; einen Zusammenhang behauptet auch HOOP,
GenesI1is 49 In ıts Literary and Historical Context, OTIS 29 (Leiden der Gen 47,27+28 als rälu-
1um Folgenden bezeichnet.
A Zur Entsprechung beider Aussagen vgl NUuTr B.JACOB, Genesı1s 860; ‚FISCHER, 155, 754 und R:EUX-:
ose 195f; als Hınwels auf einen rückwärtigen NscChIU| mMag auch dıie auf Gjen 46,5 (vgl auch Gen 45,19 und
a| zielende Anspielung der 0se gerichteten Aufforderung DV 7377 Yn Gen 47,30aß deuten sein.
53 Beachtet sein wiıll, dalß das In Gen 7,12a0 gebrauchts Verbum 2375% (vgl auch Gen 45,1 1a) In Gen
urc! den ungewöhnlichen Ausdruck D7  n ersetzt ist, Was wıe B.JACOB, GenesI1is 852 eigens herausstellt
miıt Bedacht geschehen ist, Ose' als »Hırt und Vater des unmündıgen OIKES« vorstellen können.
54 So eiwa WESTERMANN, 1/3, 192 Auf den den Erzählzusammenhang unterbrechenden ar:  er Von

CGjen 47,13-26 ist ec immer wieder hingewlesen worden, äufiger auch verbunden mıt der Annahme, daß
N sıch 1erbel eıne spätere Erweiterung andele (H.-CH SCHMITT, Die nichtpriesterliche Josephsgeschich-
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Erzählstrategie einfiigt”, dann hat 1€eSs WwIıe leicht erkennen ist durchaus Konsequenzen
hinsıchtlich der keineswegs leicht entscheıdenden rage der weıtergehenden Strukturie-

VON Gjen ATABEDG6°: Unschwer lassen sıch e1 zunächst Gen 47,13-17 und 1N22) als
Z7wel ach ähnlıiıchem trundmuster angelegte, entsprechend dem Prinzıp der Steigerung auf-
einander aufbauende und zugleıc zuelinander ın Bezıehung setzende JTextsequenzen VOI-
stehen (vgl 1Ur den grenzung wıe Verknüpfung anzeigenden Eınsatz des Ausdrucks m33
NI |Gen 47,17bß Jx ıam mW ın Verbindung mıt m@ mW3 |Gen 4718201 dıe in Ver-
bındung miıteinander den zweıglıedrigen JTextabsc  ıtt Gen 47,13-17||18-22 konstituwieren
(vgl die durch Gen 37,13aß |Anschluß Gen 47,4aß] und 20ay gebildete Inklusion). I he-
matisch auf Gen 47,18-22 bezogen, WC) uch kompositionskritisch davon abzusetzen ist
Gen 47,23-26, Josef sıch tür das olk als Versorger präsentiert (vgl dıe durch die korre-
spondierenden Aussagen Von Gen 47,19bß und 25a hergestellte Bezugnahme>®. Durch die
Einschaltung des uch stilistisch VON se1iner Umgebung abgehobenen Textabschnitts Gen
47,.13-26 zwıischen dıe auf dıe Ansıedlung der Jakobfamıilıe 1m besten eı1l des Landes (Gen
’ und die auf eın Wohnen sraels 1Im Lande Ägypten (Gen» bezogenen
Aussagen wiırd nachdrücklicher dıe besondere Fürsorge des Josef für seine eigene Fa-
milıe herausgestellt, eın spekt, der indirekt uch durch das L1UT auf (Gjen 47,13-15 beschränk-
t ' 1m Fortgang nıcht mehr begegnende, fast StereoLyp wırkende Nebeneıinander Von »Land
Agypten« und »Land anaan« angeze1igt wird.

Lenkt der offene Schluß VONn Gen den 1C des Lesers gezielt zunächst auf Gen 47,1-
12 hın, worıin ber selbst wıederum dıe Eröffnung eiıner Erzählbewegung hegt, dıe TST
mıiıt Gen 47,27-31 ein (zumındest vorläufiges) Fnde ommt. ıchtet sıch 1UN umgekehrt
die rage auf den für Gen „ 1-4|15- maßgebenden rückwärtigen Anschluß, ıne rage, dıe

weni1ger umgehen ist, als dıe Eıngangsverse VOoONn Gen gerade uch unter übergre1-
fendem kompositionskritischem Aspekt N1IC| als markanter Neueıninsatz ZUr Eröffnung eines

erzählerischen Spannungsbogens verstanden werden können, sondern sıch geradezu

Eın Beıtrag ZUT neuesten Pentateuchkritik, BZAW 154 | Berlin-New York 64f1); da der flext aber »als
selbständige FEıinheit entstanden« (C. WESTERMANN, 1/3, 93) oder aber adus anderem Zusammenhang 1erher

worden se1l (J.WELLHAUSEN, Dıe Composıtıon des Hexateuchs und der hıstorıschen Bücher des en
Testaments, Berlın 1963, 59), erscheint angesichts der Eınbindung In den Textzusammenhang Anm.55) wenig
lausıbe
Hıer wäre nıcht [1UT auf dıe Stichwortverknüpfung Von 47,13a0 mıiıt ufgrund des Begriffs » Brot« hinzuwei-

SCHL, sondern arüber hıinaus auch auf dıe rahmenden Aussagen Gen 47,12 und J Anm.52), dıe auf Gen 47, e
26 abgestimmt sind und darın zugleic| eutlıc| werden lassen, daß sıch beı diesem Textabschni eine für
den vorlıegenden Zusammenhang gestaltete »lıterarısche Bıldung« (L.SCHMIDT, BZAW 167, 204) andelt.
56 Vgl 1U dıe Feststellung be1 .„WESTERMANN, 1/3, 193 » DIe Gliederung des Textes ist sehr schwierig und
g1bt eine el VON Fragen auf«; entsprechend vielgestaltig sind auch die vorgelegten Versuche einer näheren
Strukturierung Von Gen 7,13-26
5/ ach B.JACOB, Genesis 85721 beziehen sıch die Zeitangaben In Gen FT und 18 naherhın auf das sechste und
sıebhte Jahr der Hungersnot. Ist diese Annahme ıchtig, dann ist eine gewisse Symmetrie der Konstruktion bel
Berücksichtigung der Angabe von Gen 45,6 (zweıtes JahriInoch fünfre der Hungersnot) unverkennbar, daß
innerhalb des Erzählgefüges der Josefsgeschichte näherhıin dıe ersten (erzählerisc! dargestellt urc dıe beıden
Reisen der er des 0se ZU! Getreidekauf nach Agypten) und letzten beıden re der Hungersnot in 1C|

CNOMMEN werden, während die azwıschen lıegenden rel re erzählerisch ausgeblendet Jleıiben
Zusätzlıch kann arau' verwıiesen werden, daß die auf eın Überleben bezogenen Aussagen Gen 47,19bß und

25a flankiert sınd UurC! die beiden das Angebot, dem Pharao klaven sein wollen, unterbreitenden Aussagen
Gen 47,19ba (ny7997 277Erzählstrategie einfügt””, dann hat dies — wie leicht zu erkennen ist — durchaus Konsequenzen  hinsichtlich der keineswegs leicht zu entscheidenden Frage der weitergehenden Strukturie-  rung von Gen 47,13-26°°. Unschwer lassen sich dabei zunächst Gen 47,13-17 und 18-22 als  zwei nach ähnlichem Grundmuster angelegte, entsprechend dem Prinzip der Steigerung auf-  einander aufbauende und zugleich zueinander in Beziehung zu setzende Textsequenzen ver-  stehen (vgl. nur den Abgrenzung wie Verknüpfung anzeigenden Einsatz des Ausdrucks mwa  xırn [Gen 47,17bß]|ixınn min in Verbindung mit mwn mwa [Gen 47,18a0]), die in Ver-  bindung miteinander den zweigliedrigen Textabschnitt Gen 47,13-17|18-22 konstituieren  (vgl. die durch Gen 37,13aß [Anschluß an Gen 47,4aß] und 20ay gebildete Inklusion). The-  matisch auf Gen 47,18-22 bezogen, wenn auch kompositionskritisch davon abzusetzen ist  Gen 47,23-26, wo Josef sich für das Volk als Versorger präsentiert (vgl. die durch die korre-  spondierenden Aussagen von Gen 47,19bß und 25a hergestellte Bezugnahme°®. Durch die  Einschaltung des auch stilistisch von seiner Umgebung abgehobenen Textabschnitts Gen  47,13-2659 zwischen die auf die Ansiedlung der Jakobfamilie im besten Teil des Landes (Gen  47,11+12) und die auf ein Wohnen Israels im Lande Ägypten (Gen 47,27+28) bezogenen  Aussagen wird um so nachdrücklicher die besondere Fürsorge des Josef für seine eigene Fa-  milie herausgestellt, ein Aspekt, der indirekt auch durch das nur auf Gen 47,13-15 beschränk-  te, im Fortgang nicht mehr begegnende, fast stereotyp wirkende Nebeneinander von »Land  Ägypten« und »Land Kanaan« angezeigt wird.  Lenkt der offene Schluß von Gen 46 den Blick des Lesers gezielt zunächst auf Gen 47,1-  12 hin, worin aber selbst wiederum die Eröffnung einer neuen Erzählbewegung liegt, die erst  mit Gen 47,27-31 an ein (zumindest vorläufiges) Ende kommt, so richtet sich nun umgekehrt  die Frage auf den für Gen 46,1-4|/5-7 maßgebenden rückwärtigen Anschluß, eine Frage, die  um so weniger zu umgehen ist, als die Eingangsverse von Gen 46 gerade auch unter übergrei-  fendem kompositionskritischem Aspekt nicht als markanter Neueinsatz zur Eröffnung eines  neuen erzählerischen Spannungsbogens verstanden werden können, sondern sich geradezu  te. Ein Beitrag zur neuesten Pentateuchkritik, BZAW 154 [Berlin-New York 1980] 64f£); daß der Text aber »als  selbständige Einheit entstanden« (C.WESTERMANN, BK 1/3, 193) oder aber aus anderem Zusammenhang hierher  versetzt worden sei (J.WELLHAUSEN, Die Composition des Hexateuchs und der historischen Bücher des Alten  Testaments, Berlin *1963, 59), erscheint angesichts der Einbindung in den Textzusammenhang (Anm.55) wenig  ß  5  lausibel.  Hier wäre nicht nur auf die Stichwortverknüpfung von 47,13aa mit 12 aufgrund des Begriffs »Brot« hinzuwei-  sen, sondern darüber hinaus auch auf die rahmenden Aussagen Gen 47,12 und 27 (Anm.52), die auf Gen 47,13-  26 abgestimmt sind und darin zugleich deutlich werden lassen, daß es sich bei diesem Textabschnitt um eine für  den vorliegenden Zusammenhang gestaltete »literarische Bildung« (L.SCHMIDT, BZAW 167, 204) handelt.  ® Vgl. nur die Feststellung bei C. WESTERMANN, BK 1/3, 193: »Die Gliederung des Textes ist sehr schwierig und  gibt eine Reihe von Fragen auf«; entsprechend vielgestaltig sind auch die vorgelegten Versuche einer näheren  Strukturierung von Gen 47,13-26.  ° Nach B.JACOB, Genesis 852f beziehen sich die Zeitangaben in Gen 47,17 und 18 näherhin auf das sechste und  siebte Jahr der Hungersnot. Ist diese Annahme richtig, dann ist eine gewisse Symmetrie der Konstruktion bei  Berücksichtigung der Angabe von Gen 45,6 (zweites Jahr||noch fünf Jahre der Hungersnot) unverkennbar, so daß  innerhalb des Erzählgefüges der Josefsgeschichte näherhin die ersten (erzählerisch dargestellt durch die beiden  Reisen der Brüder des Josef zum Getreidekauf nach Ägypten) und letzten beiden Jahre der Hungersnot in Blick  enommen werden, während die dazwischen liegenden drei Jahre erzählerisch ausgeblendet bleiben.  S Zusätzlich kann darauf verwiesen werden, daß die auf ein Überleben bezogenen Aussagen Gen 47,19bß und  25a flankiert sind durch die beiden das Angebot, dem Pharao Sklaven sein zu wollen, unterbreitenden Aussagen  Gen 47,19ba (n73D 07739 ... MN mınaı) und 25bß (nbIa? D7 aammı), wobei überdies zu beachten ist, daß  die als Verklammerungselement für den Zusammenhalt von Gen 43,18-26 angeführten Aussagen bezeichnen-  derweise chiastisch aufeinander bezogen sind.  9 Hinsichtlich der literarisch-stilistischen Eigenart von Gen 47,13-26 vgl. nur das zusammenfassende Urteil bei  C.WESTERMANN, BK 1/3, 193: »Was den Stil betrifft, so sind über ihn von den Auslegern nur negative Urteile  abgegeben worden.«  1773773 und 25bß (nyaa7 12971), wobel überdiıes beachten ıst. dal
dıe als Verklammerungselement für den Zusammenhalt VOonNn Gen 3,18-26 angeführten Aussagen bezeichnen-
derweise chıastısch aufeinander ezogen sınd.
59 Hınsichtlich der literarisch-stilistiıschen Eıgenart VON Gen 47,13-26 vgl [1UI das zusammenfassende e1l be1
C.WESTERMANN, 1/3, 193 » Was den St1i] etrifft, sind über ihn Von den Auslegern NUur negatıve Urteiule
abgegeben worden.«
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nahtlos Gen 45,28 anschließen‘  60 Und umgekehrt kann dıe Gen 45 abschließende Israelre-
de Gen 45,28 nıcht als vollgültiger Abschluß eıner Erzählbewegung verstanden werden,
mal dıe Absıchtserklärung Gen die ede geradezu nach (0)881% öffnet und damıt einen
Übergang Gen Schaitfen sucht‘  61 och ıst die emotionsgeladene ede sraels zugleıich
uch Abschluß einer Erzählbewegung, als deren Wıderpart offensichtlich dıie nıcht mınder
emotionsbestimmte Sıtuationsschilderun: In (Gen anzusehen ist, e1gens dem Z/weck
entworfien, eınen VOI dem Hıntergrund der Uurc die ede Judas (Gen 44,1 5-34) entistan-
denen Lage einen aNgCMECSSCHCNH ahmen schaffen, da OSE sıch seinen Brüdern
entdecken kann 7Zwischen den durch Gen’ (Josef) und 28 (Israel) gebildeten kckpunk-
ten entfaltet sıch das ın Gen 45 rzählte Geschehen, womıiıt zugleıch dessen übergreifendes
ema angegeben ist.

Unverkennbar glıedert sıch das Kapıtel in wel eıle (Gen 45,1-15||16-28), deren erster
gewichtig dıe breitangelegte ede des Josef (Gen 45,4-13) 1NSs Zentrum der Aufmerksamkeıt
rückt, umstellt VO  } der Erkennungs- (Gen ‚1-3) und Versöhnungsszene (Gen 45,14+1 5 9 dıe
ber ihre gegensätzlıch angelegten Schlußaussagen (Gen 45,3b (»aber seine Brüder konnten
ıhm nicht antworten«) und 15b (»und danach edeten se1ıne Brüder mıt« aufeınander be-

und zugleich ZUT im Zentrum plazıerten ede des osef, dıe den angeze1gten {]ni-
schwung der Reaktıon der Brüder bewerkstelligt, in Beziehung geseizt sind®* Wıe die Insze-
nıerung des Erzählgeschehens ın Gen „1-15 insgesamt ist gerade uch die Josefrede eın
hinsichtlich ihrer Dısposıtion SUT£SaInı angelegtes Gebilde, bestehend AdUus wel Redehälften
(Gen 45,4b-8|19-13), dıe N1IC: 1L1UT jeweıls eın eigenes thematısches Profil zeigen, sondern siıch
uch 1ın iıhrer lıterarıschen Anlage vone1ınander abheben. Im ersten Redeteıil (Gen 45,4b-8)
wıiederholt sıch 1im kleinen die Technik inkludiıerender Verklammerung, wobel insbesondere
dıe beıden durch dıe Partıkel AD eröffneten Aussagen VO  — Gen 45,5 und S, dıe gerade auf
die verborgene Führung es abheben 05457 D m 2W |Gen 45,5b]|lomam w DANTN?D
D Aa 7 |Gen 45,8a|)), den In der Miıtte plazıerten reflektierenden Bericht über dıe
vergangeNCch beıden Jahre der Hungersnot (Gen 45’6)’ verbunden mıiıt einem den tieferen Sınn
des Geschehens erschlıeßenden Kommentar (Gen 45,/), umschließen® Liegt 1m ersten ede-
teıl der Akzent miıt der dreiıtfachen etonung, daß Elohıim selbst ihn VOT den Brüdern erge-
sandt habe (Gen 45,5b— a0.—893), auf eıner Deutung der Tiefenstruktur dessen. Wäas mıiıt Josef
geschehen ist, richtet sıch dıe Perspektive des zweıten Redeteiıls (Gen 45,9-13) auf die Ol

den Brüdern auszurichtende Botschaft den ater (Gen 45,9aßb-1 1), gefolgt VOI einem dıe
Rıchtigkeıit der Botschaft bestätigenden Augenzeugenbericht (Gen 45,12+13a). Verklammert
ist der SanzZec zweıte edete1 durch dıe die Brüder gerichteten beiden Befehle Gen acQ
und 13b, dıe abgesehen VO  7 der Gegensätzlichkeit der Bewegungsrichtung durch ıchwort-
verknüpfungen aufeinander bezogen siınd (PIN-DN 1221 m | mam ‘3 AT nmmaa) ®
60 Vgl auch die Feststellung beı ‚SEEBASS, GenesIis IL, 120; ZUurTr kontroversen Dıskussionslage vgl schon
Anm und 472

Eın Übergang Gen 46 wird in Gen 45,28 el ZU  3 einen UrC| die geradezu überraschende Nennung Isra-
els als Redesubjekt (zur Bedeutung B.JACOB, (Gjenes1is 824), Gen ac unmıiıttelbar nknüpft, ZU  = ande-
[CMN aber Urc! die Absıchtserklärun: Gen selbst geschaffen, Uurc! dıe eın Gen 46,30 erge-
stellt ist.
62 Zur rahmenden Funktion der Aussagen Gen 45,3b und 155 vgl auch ‚SEEBASS, GenesI1is UL, 107
63 Vgl hierzu auch WESTERMANN, 1/3, 58f (»erst wiırd dıe Geschlossenhei: seiner Erklärung eutlıc!
unterstrichen UrCc! die Redeform der inclus1io0. Miıt KD beginnt der er atz V .5a und endet der letzte a«;
vgl auch 160); auch ohne die 1erbei vorausgesetzte Vertauschung der Abfolge der beıden Vers|  en VvVon Gen
45,8 ann für Gen 45,5-8 dıe lıterarısche Technıik der Inklusion vorausgesetzt werden.

Vgl auch B.JACOB, Genes1is 518, der darauf hinweilst, dal} das Ende der Rede (DA V.13b|) auftf den An-

fang des zweıten Redeteils ( [V.9b]) zurückführt: UrC| dıe el eıle der Josefrede auszeichnende Ver-
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{)Das Gegenüber der beıden Redeteıle kann gerade anhand der beiden Begriffe »EUCT Bruder«
(Gen 45,4a0.) und »meın Vater« (Gen 45,9ba und 13a0b) gefaßt werden.

Angezeigt Urc einen Szenenwechsel, seizt mıt Gen 45,16, seilinerseıits ausgezeıichnet
durch Rückerinnerung Gen 45,1+2°, ıne CUu«c Erzählbewegung eIn, für dıe maßgebend
und bestimmend die OSe gerichtete eröffnende ede des Pharao ist (Gen 45,17/7-20); der
Eröffnung der von Josef seine Brüder übermittelnden Botschaft miıt 1Q NT (Gen
45,17aß (vgl uch korrespondiert die daran anknüpfende Ausführungsnotiz Gen
45,21a0 (wO e 157 @y99). Der hıerbei erfolgenden Kennzeichnung der wıieder mıt Josef
vereinten Brüder als RI xx korrespondiert In Gen 45,28 die Benennung Jakobs als Israel,
womıt lıterarısch-stilistisch der gegenüber Gen 45,16-20 abzusetzende Textabschnitt Gen
45,21-28 verklammert und unter eiınen eigenen theologischen Leıtgedanken gesetzt C1I-
scheint®®. Der auf diese Weıise zusammengeschlossene JTextabschnitt (vgl zusätzlich dıe KOT-
respondenz der Aussagen Von Gen 45,21aß und a| ist selinerseıts durch Rückverweise auf
den ersten Kompositionsteil ausgezeichnet®”. die zugleich erkennen lassen, daß Gen 45 als
ıne zweıteılig angelegte geschlossene Komposition angesehen werden muß, deren übergrei-
fendes Thema nıcht das Zu-Erkennen-Geben des 0SEe ist sondern dıe egegnung VU  a OSEe
und Jakob, dıe auf höchst subhtile Weıise gerade UrCc. dıie Korrespondenz der Frage Josefs
» Lebht men alter noch?« (Gen und des Ausruftfes Israels »Noch ebt Josef, meln Sohn!«
(Gen 45,28aß) Ausdruck gebracht wırd Damıit ist 1m ahmen der Josefsgeschichte e1in

Ihema angeschlagen. Der Begegnung miıt dem ater in Verbindung miıt den wıeder
vereinten Brüdern kommt eın erzählbestimmendes Gewicht

Gen AD als geschlossener kompositorischer Zusammenhang
Stellt sıch damıt Gen als eın auf vielfache Weise mıt den Nachbarkapiteln Gen 45 und
verwobenes komposıitorisches Gebilde dar, bleıbt 1m weıteren prüfen, inwıeweıt (GJjen
AS47 uch als übergreifender kompositorischer /usammenhang verstanden werden darf, der
innerhalb des ens der Josefsgeschichte ıne Zzumındest geEWISSE E1ıgenständigkeit ean-
spruchen kann. Besondere Aufmerksamkeıt ist hıerbel zunächst auf die rage des Begıinns
eines solchen übergreifenden kompositorischen Gebildes richten. Insbesondere bleıibt

klammerungstechnik werden diese markant gegeneinander abgehoben und damıt zugle1c! als geschlossene Grö-
Ben mıiıt einem jeweıls eigenen Profil enntlıc. emacht.65 Vgl. C.WESTERMANN, /3, 61fund .‚SEEBASS, Genesı1is 1L, FE
56  56 In sıch ist der erbericht Gen 45,21-258 dreigliedrig organısiert, wobeıl dıe nıcht [1UT sprachlich-stilıstisc.
zusammenhängenden, sondern auch urc! Stichwortverweise herausgehobenen beiden Textsequenzen Gen
5,21-23 und rahmend Gen 5,24-26 als zentrale Jextsequenz arrangıert sınd; mittels der KOmposiI1to-
rischen Anlage von Gen 45,21-28 wird die ewegung VON 0SE und aufeinander hın anschaulıc| el
pielen die er des osef, ausgezeichnet miıt einem » Versöhnungsgeschenk« B.JACOB, Genesıis 822). eine
tragende In Kurzform ist der theologische Leitgedanke VON Gen 5,21-28 Urc! die Subjektangabe in Gen
5,21a0 und 28a0 zusammengefaßt insofern 1er durchaus überraschend und dementsprechend beachten
die Israelsöhne DZW. Israe|l als Handlungs- DZW. Redesubje genannt sind. Wenn In Gen 45,21a0 VOonNn den .
287 gesprochen wird, zeıgt das dl  S dal}3 hlerın »dıe Brüder jetzt wieder mıiıt Joseph zusammengefalt« sınd
(C.WESTERMANN, 1/3, 162); VOT diesem Hıntergrun und in ezug darauf wird In Gen 45,28a0 der Vater
nıcht mehr 0! sondern In auszeichnender Weise Israel genannt (vgl B.JACOB, Genesis 824 » Israel ist der
Name für den Vater der UrC| Joseph wıieder versöhnten und vereıinten Brüder«).
67 So kann die Mahnung Gen In Verbindung miıt Gen ac esehen werden: der Ausruf mOT 1V
Gen 45,26a0)|7 d Gen 45,28aß) steht In Beziehung ZUur rhetorischen Frage \} TD Gen 45,
3aß); yn 2533 w Gen 5,26aß egegne! wörtlich gleichlautend In Gen g  y dıe Bevorzugung Ben-
Jamins Gen 45,22 hat eine Entsprechung in Gen 45,14
58 SO beispielsweise .WESTERMANN, 1/3, 164 » Josep)! g1ibt sıch seinen Brüdern erkennen)’ ist das
45.Kapitel In V.1b berschrieben.«
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iragen, ob und inwıeweıt Gen 45 nnernNa| der Josefsgeschichte als eın komposiıtorischer
Neuansatz anzusehen ist, und Z.,Wi VOT allem deshalb, weıl 1im Gegensatz Gen Be-
gınn keine Ortsveränderung angezeıgt ist Obschon nıcht in rage tellen ist, dıe
Szene, da 0Se sıch seinen Brüdern erkennen g1bt, als KONsequenzZ der weıtausholenden
ede des Juda Gen 44,18-34 anzusehen und dazu uch in Beziıehung seizen ist hat der
Erzähler auf der anderen Seıite ber doch alles gelan, eıinen unmıiıttelbaren kompositorischen
/Zusammenhang durchaus in rage stellen. In mehrfacher Hınsıcht stellt dıe ede des Juda
einen Schlußpunkt dar, insofern dıe Brüder 1m allgemeınen, Juda 1m besonderen sıch verant-
wortlıch w1issen und sıch uch solıdarısch verhalten gegenüber Benjamın, dem Bruder des
Josef, nıcht zuletzt 1im Blıck auf die todbringenden Folgen den Vater‘*. Miıt der mıiıt er
Sensı1bilıtät und 1e] psychologıschem Eınfühlungsvermögen geschehenden Aufarbeitung der
Konfliktsituation UrC. Juda ist zugleıc der Weg TrTe1 einem eubegınn, als welcher SCIAa-
de dıe Schilderungen in Gen 45 anzusehen ist. Juda appelliert in den s21ne ede umschließen-
den Rahmenaussagen (Gen 44,18 und 33+34) ZWi unmıttelbar Josef, ohne dıe hıerbeli

Josef gerichtete ıtte im Fortgang des Erzählgeschehens ber unmıittelbar esonanz tän-
de Dıie alleın schon dadurch angeze1igte DDıstanz zwıschen (Gjen 44,18-34 und Gen 45 wiıird
durch dıe Eröffnung des Kapıtels mıiıt Gen 45,1-3 och verstärkt, insofern hıermıiıt geradezu
ıne Isolıerung des Josef und der Brüder gegenüber iıhrer Umgebung bewirkt wird ”® Zugleich
kommt eın thematıscher Schwerpunkt in Blıck dıe Wiedervereinigung der Famılıe
unfter Jakob einschheßlich des osef, WC) uch in Agypten und nıcht 1mM Lande Kanaan. Da-
mıt ist eın Prozel} angeleıtet, der sıch im Fortgang des Erzählgeschehens realısıeren be-
ginnt.
69 In der ege. wird Gen 45 denn auch in unmıttelbarer Verbindung miıt dem Vorangehenden gesehen, wobel
dieses Kapıitel geradezu als Höhepunkt der Josefsgeschichte verstanden wiırd (C. WESTERMANN, 3i 169:; mıt
anderer Akzentulerung |»Herzstück (nıcht Höhepunkt!)« ‚SEEBASS, GenesIis IL, 81); der masoretischen ara-
schenemteillung folgend, ıst Gen 45 nach B.JACOB, GenesIis 800.861 Bestandteil einer mıiıt Gen 44,18 einsetzen-
den und DIS Gen 47,27 reichenden Kompositionseinheit; nach ISCHER, 155, PE dagegen ist Gen 45-
47 als umgre1fender kompositorischer Zusammenhang bestimmen.
70 Vgl auch die diesbezüglıche Bemerkung beı .WESTERMANN, 1/3, 155 »Kapıtel 45 setizt Kap 44 Uunm1!

fort. Die S5zene, in der Joseph sich seinen Brüdern erkennen g1bt V.1-38), steht der Stelle eıner Ant-
WOoTtT auf die ıtte as 44,(18)33-34.« Da die Rede des Juda Gen 44,1 8-34 und die darauf antwortende Rede
des OSse Gen 5,5b-13 wohl gezlelt zueinander In Beziehung gesetzt SInd, wird ‘ormal alleın schon anhand der
s1e eweıils auszeichnenden Dımension erkennbar:; gegenüber der udarede, unzweifelhaft »dıe ängste des Bu-
CHhEesS« (B.JACOB, Genes1is 801), ist dıe adurch hervorgerufene korrespondierende Josefrede In ihrem Umfang
jener durchaus vergleichbar NIA 44, 30), deutet darın indirekt d dıie Brüder des osef,
indem In der udarede ihre Schuld VOIl innen heraus aufgearbeitet wird, dıe wahren Brüder des 0Se geworden
SInd B.JACOB, GenesIis 8309) und damıt auch der Augenblick gekommen ist, da 0SeE' sıch seinen Brüdern
entdecken

/Zu Gen 44 ,18-34 als Schlußpunkt des In Gen 42-44 geschilderten Wandlungsprozesses vgl
155, 250f.

72 Da 0SsSe autf dıe UrC| Juda ihn gerichtete Bıtte nıcht eingeht, wirft nıcht UTr eın bezeichnendes 1C| auf
dıe 1er geschilderte Sıtuation, sondern ist lıterariısch zugleıc! durchaus als eın distanzschaffendes
werten Der erwartete Mechaniısmus VOoN Bıtte-Er!  rung der ıtte wird auf diese Weise aufgebrochen; Was dıie
en von Juda und OSse' verbindet, ist das s1e Jeweıls auszeichnende Interesse Vater und Erhalt der

amılıe (G.FISCHER, E 21
Be1l näherer Betrachtung stellt sıch Gen 45,1-3 darın dessen kompositionskritische Funktion unterstreichend
als eın sorgfältig angelegtes Gebilde dar, In dem der dreigliedrigen erzählerischen Aussage VOonNn Gen 45,2 eıne

zentrale olle zukommt; umfangen ist diese Im Zentrum lazıerte Aussage Uurc! die beıden rahmenden Aussa-

geelemente Gen 45,1 und z die ihrerseıits em Anscheın nach chiastisch aufeınander bezogen sıind 2577
mOT Rede dıe Umstehenden Negierte Feststellung Infinıtivsatz [PMN-DN moY V3

Anrede die er [”TIN-DN mo ON Rede A* DIIN 12578 Begründung [ V.3b1),
wodurch nachdrücklicher dıe auf diese Weise umschlossene Aussage hervortritt, dıe ihrerseits eın E
lıc auf den Fortgang der Erzählung Gen bedeutsames Flement darstellt.
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Als ein unübersehbarer Einschnitt im Erzählzusammenhang stellt sıch der abschlıeßende
Textabschnitt Von Gen dar, der in seiner zweigliedrigen Abfolge (Gen 4 ,  +28|/29-31)
unmıßverständlich den Eiındruck erweckt und ohl uch erwecken will, hıermit dıe Le-
bensgeschichte Jakobs iıhr Ende kommt", gleichwıe uch der schwierig verstehende
Schlußsatz Gen8 interpretieren se1in mag Dementsprechend hart und geradezu —
vermuittelt wirkt der Neueıinsatz In Gen 4A81 Dıie in Gen 48,1acı gebrauchte Wendung 111a1-
kiert jer unzweiıftfelhaft einen Neueinsatz””, eröffnet damıt einen 1} Spannungsbogen,
durch dann zugleıich eın etIwas verändertes Licht auf dıe in Gen 47,27-31 geschilderte Szene

Aus all dem erg1bt sıch, mıt Gen das nde eines größeren erzählerischen Span-
nungsbogens erreicht ist, eın endgültiges Z,Wi sondern, WIe dıie Fortführung der Erzählung
in Gen erkennen X1Di, eın vorläufiges Ende Dıiıe damıt sıch nahelegende Annahme,
ach Gen 45-4'7 einen eigenen Kompositionszusammenhang darstellt, bestätigt sıch Von der
inneren KONSeEquenZ her, mıiıt der ın diesem Rahmen Gas erzählte Geschehen entfaltet wırd.
Angesıichts der Geschlossenheit der Darstellung sınd näherhın die wechselseıtigen Verbin-
dungslınien beachten, VOoONn denen her sıch Einsiıchten in die VO Erzähler angezlelten und
beabsichtigten Bezüge ergeben.

Schon aufgrund der erzählerischen Fügung g1bt sıch Gen AS3=47 als ıne dreiteilige KOom-
posıtıon erkennen, be1l der sıch mehrere übergreifende Komposıtionslinıen verbinden:
Eın erstes Motıiv, dem zugleich ein Handlungsfortschritt erkennbar wırd, bezieht sıch auf
dıe Übersiedlung des Jakob und seiner Famıilıie ach AÄgypten, WIEe insbesondere anhand der
Korrespondenz der beıden Aussagen Gen 45,10a0( M3W?1) und (RIW 30
1 \a rkennbar wird. amıt wird ein Spannungsbogen angeze1gt, der Von
der durch den Sohn vermittelten Eınladung den Vater hınführt dauerhaften Ansıedlung
vVon Israel (das hiıer erstmals vollgültig angesprochen ist!) 1M Lande Goschen’®, wobel dıe
konkrete Realısiıerung eıl einer subtil VOTSCHONUNCNCNH Inszenierung ist, die VOonNn oSse AauSsS-

geht (Gen 46,28aßb— 34hba— und ber ıne den arao gerichteten ıtte der Brü-
der, im Land Goschen wohnen dürfen (Gen s  F einer entsprechenden Erlaubnis SEe1-
tens des Pharao (Gen 47,6ba) (Janze sieben Mal begegnet in diesem /Zusammenhang
der Ausdruck »Land Goschen«, ohl nıcht zufällig, äßt doch dıe Nachdrücklichkeit, mıt der
das Land Goschen als Wohnsıitz Israels hervortritt, die besondere Fürsorge für dıe Israelsöhne
angeze1igt SeinN. Dıieser /Zusammenhang Von Wohnen 1M ‚anı Goschen und Fürsorge des Jo-
sef wird nachdrücklich in Gen 45,1 lac, ber uch In Gen FER ZU] Ausdruck gebracht.
Eıne zweıte, den kompositorischen Zusammenhang VOonNn Gen 45-47 erschließende Leıitlinie
bezieht sıch auf die Begegnung VORn Jakob/Israel und osel, die sich anhand der Eckaussagen

74 Im zeigt Gen /,27-31 einen durchaus ambıvalenten Charakter, insofern der vorliegende JTextabschnuitt
thematisch ZWi die nachfolgende Darstellung VOonNn Tod und Begräbnis Jakobs vorbereitet, lıterarısch aber mıit
Gen ‚7,1-26 zusammenhängt (zur Dıskussionslage vgl Anm.50) Wenn Gen 7,27-31 auch, wıe hier vermutet,
er Kompositionskritischem Aspekt als SC| eines größeren thematıschen Spannungsbogens anzusehen
ist, ist der Textabschnitt auf der anderen Seıite als Themaangabe im lıc) auf das nachfolgend rzählte Ge-
chehen verstehen, arın zugleıich eine nıcht alleın kompositorisch bedeutsame Verbindung zwıschen den
beiden KOompositionseinheıten Gen 45-4’7 und 48-50 herstellen!
75 Zur Diskussion der gleichermaßen schwierigen wıe umstrittenen Aussage Gen 47,3 1b vgl NUur B.JACOB, Ge-
nesis 8631 und .SEEBASS, GenesI1is HNL, EST:
76 So .‚SEEBASS, GenesI1is 1L, EF Auch beı den sonstigen Vorkommen der In Gen a begegnenden Wendung B.JACOB, Genesis 491 [zu
Gen markiert diese (vgl auch aa ] 3E D3 MX |IGen  <  a einen auf der schlußredaktionellen
Textebene Kompositorisch bedeutsamen Einschnitt, wodurch einerseits Dıstanz geschaffen, andererseiıts aber
auch eın eher lockerer NnscChIu das vorangehend Tzäahnlte hergestellt wird.
78 Vgl auch .WESTERMANN, 1/3, 1, der zugle1c| betont, daß miıt Genadıe Josefsgeschichte eigentlich
abgeschlossen sein könnte.
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N1IC: UTr der übergreifenden Kompositionseinheıt Gen 45-4'] widerspiegelt (Gen
45,1[Josef]||47,3 1b[Israel]), sondern ebenso ıIn der Abfolge der einzelnen Kompositionse1in-
heıten (Gen 45,1 |Josef]//28[Israel] Gen 46,1[Israel]|31-34 |Josef| (Gjen 47,1[Josef]I31b
Israel wobe1l die atsache, dem Josef jeweıils Israel (niıcht ako gegenübertritt,
miındest anzeıgt, in der Wiıederbegegnung Von ater und Sohn vordringlıch die
Wiederversöhnung und -vereinigung der Famılıe insgesamt geht””. Für den Leser steht
die Wiederbegegnung VO  3 ater und Sohn VO  3 Anfang unter dem Vorzeichen des es
Idies wiırd unmißverständlich schon ın Gen 45 Z.U)] Ausdruck gebracht, sıch das auftf dıe
Übersiedlung ach Agypten beziehende Erzählgeschehen 1m Spannungsfeld der ängstliıchen
rage des Josef » Lebt meın ater noch?« (Gen 45,3aß) und des emphatıschen Ausrufs sraels
»Noch ebt Josef, meın Sohn!« (Gen 45,28aß) bewegt. An etzteren schlıeßt siıch Israels Ent-
schluß All, sıch aufzumachen und den Sohn sehen, »bevor ich sterbe« (Gen 45,285) Auf
diese Aussage nımmt ausdrücklich Gen 46,50 eZUg, Israel In leaktıon auf dıe CgeH-
NUunNng miıt Josef dıie Aussagefolge VO:  ! Gen 45,28 T In umgekehrter Reihenfolge wıeder
aufnımmt. Wırd aufgrund des Chlasmus VOL (GJen 45,28 und 46,30 e1n I1 Zusammenhang
der beiıden Kapıtel (Gjen 45 und angeze1gt und werden diese damıt gegenüber Gen 47 abge-
oben, wiıird das Todesmotiv nochmals ın Gen 47,29a0. erneu: aufgegriffen, im /usammen-
hang der abschließenden Regelungen sraels den Fall se1nes es Obgleıch die Zeıt des
Aufenthaltes Jakobsi|Israels in Agypten eiınen Zeıtraum VOoN 17 Jahren umfaßt, sınd dem Er-
zähler die Ere1ignisse dieser Zeıt 1im einzelnen nıcht weıter berichtenswert, sondern einz1g dıe
Jäßlıch des 7Zusammentreffens mıiıt dem Pharao mitgeteılte Reflex1ion des Jakob ber dıe
eigene Lebenszeıt (Gen 47,7||8+9||10)

Erweist sıch damıt Gen 45-47 durch eın Geflecht motivıscher wWw1e lıterarıscher
Querbezüge zusammengehalten, anhand deren sich der Fortschriıtt des erzählten Geschehens
dokumentiert, g1ibt auf der anderen Seıte uch Hinweise, dıe gee1gnet sınd, eıne C-
trische Anlage der Komposition anzuzeigen: FEFıne geradezu programmatische Bedeutung
für den kompositorischen Zusammenhang VOLL Gen 45-47 insgesamt omMm ! der den tieferen
Sınn des Verkaufs des Josef ach Ägypten erschließenden Belehrung der Brüder (Gen
45,6+7) »Lebenserhaltung« (Gen 45,5b und 7b) ist das entscheidende Stichwort, bezogen
auf dıe Hungersnot 1m Lande Der Rhythmisierung der siebenjährigen Hungersnot in 7WEe]
und fünf Jahre, Ww1e Ss1e In Gen 45,6 geschieht (vgl uch (GTJen 45,1 1)’ und der damıt angeze1g-
ten Heraushebung der ersten beiden Jahre der Hungersnot hat MNUN bezeichnenderweıse ıne
bemerkenswerte Entsprechung In der exemplarısch angeführten Abfolge der beıden Jahre Gen
47,13-171|18-22 uchW diıese durch Fehlen eiıner Zeitangabe nıcht näher spezıfızıert Sınd,

werden, damıt dıedarf nıcht zuletzt uch A4UusSs Gründen der Symmetrie davon
letzten beıden Jahre der siebenjährıgen Hungersnot gemeınt sınd ıne Annahme, die sıch

79 der Erscheinung tretenden Verklammerung der einzelnen Kompositionseinheiten in sıch wıe
miteinander (Gen 45,28|146,1[Israel] DZW. 46,3 1-34||47, 1 [Jose1]), aber auch des übergreifenden kompositori-
schen Zusammenhangs Gen 45-4 ] wiırd indırekt nochmals angezelgt, daß das kompositorische Gefüge VoN Gen
4547 einem gezielten Plan olgt, der zugleic! Ausdruck einer übergreifenden Programmatık ist, der sıch inhalt-
ich darın erkennen 21bt, 1er dem Leser der »  eg ZUT neuerlichen Vereinigung der Famıilıe« (G.FISCHER;

155, 251) VoT ugen gestellt wird.
RO Während den beıden in Korrespondenz zueınander stehenden Zeitangaben Gen al und 28, urc! dıe der
Zeitraum des Aufenthaltes In Ägypten auf 17 ahre festgelegt ist, eıne strukturierende edeutung NUr im
1C| auf Gen 4’7 zukommt (zur Bedeutung der Zeitelemente für dıe narratiıve der Josefsgeschichte vgl
Jüngst Les em)! dans |’histoire de Joseph [n 7-5 Reperes temporels DOUT une nalyse narratıve,
Bıb 83 [2002] 28-53), dienen diıe beıden aufeinander bezogenen Zeitangaben Gen 47,17bß und | 8Sac, sofern s1eE
autf das sechste/siebte - der Hungersnot beziehen sıind (vgl Anm.57), In Verbindung mıit Gen 45,6
(zweı/fünf re eine die Kompositionseinheit Gen 45-4’7 inkludierende Bedeutung, wobel die Konzentration
auf dıe letzten beıden ahre der Hungersnot, Ausblendung eines dre1 Tre umfassenden Zeıtraumes, galız
offensic!  iıch dem ‚WEeC: geschehen Ist, damıt das Moment der Vorsorge für die eigene Familıe als be-
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uch auf: rund der sachlıchen Korrespondenz der Aussagen VO  an (G1en 45,5bß+7 und 47,19bß
nahelegt Die damıt angezeıgte Entsprechung, dıe zwischen Gen 45 und A gegeben
ist, findet ıne durch ıne zweıte Beobachtung. In der zweıiteıligen Josefrede GJen
45,4b-81|/9-13 wird der tiefere Sınn der Entsendung des Josef ach Ägypten He Elohim als
»Lebenserhaltung« (nnn |Gen 45,5ba]|in mna |Gen 45, 7ba|) gedeutet, die Aufforderung

Jakob, ach Agypten überzusiedeln, bezeichnenderweise einerseıits mıt dessen Versorgung
durch 0Sse (Gen 45,1 1a0), andererseıts ber mıt der Befürchtung einer Verarmung egründe
(Gen 45,1 1b) Beıde Aspekte haben 1L1U1M ihrerseıts wiıederum gerade in Gen iıne Entspre-
chung Der Charakterisierung des verborgenen Siınnes des Josef Geschehenen UrC| ıhn
selbst in Gen 45,7b (mmm7a) korrespondiert in (Gjen 4/,25a0. dıe dankende Feststellung der
Ägypter (MM). Wiıll OSse ıne Verarmung der Jakobfamıihe angesichts der Hungersnot
(Gen 45,6a und 11b) verhindern, demonstriert Gen 4/7,13-22 ıne solche Verarmung der
Bevölkerung 1im Lande Ägypten wıe 1mM Lande Kanaan (Gen 47,13-16), auf diese Weıise
das der Fürsorge des Josef für seine Famıiılıe sıchtbar werden lassen. Entspre-
chend dem Wıllen des Pharao soll Jakob geradezu in teierlicher Prozession ach Agypten
einzıehen: dıesen Gedanken auszudrücken, ist 1m vorliegenden Zusammenhang mehrfach
VOn der Entsendung Von agen gesprochen, ach Agypten »tragen |NW] ]« (Gen
45,19bß.27ay; 46,5)° Der eDrauc. des Verbums hat eıne auffällıge esonanz In sraels
Vermächtnis angesichts seINESs bevorstehenden odes, insofern 1er dem Josef aufgetragen ist,
seinen ater AdUsSs Ägypten tragen (Gen 47,.30aß)°. Bestimmend für dıe Entsprechung der
beıden Aussagen ist unzwelftfelhaft der Gedanke der Symmetrie zwıschen dem Hıngelangen
Jakobs/Israels ach AÄgypten und dem Verlassen des Landes 1mM Fall des Todes, zusätzlıch
noch dadurch akzentulert, dal3 entscheıdend für diese Entsprechung das Edıkt des arao

stimmendes Darstellungselemen des vorliegenden Kompositionsteils hervortreten lassen azu Anm ö51)
Doch beschränkt sich dıe Bedeutung der urc] Gen 45,6 und 47,17bßB|| 18a0 gebildeten Klammer nıcht auf den
Rahmen der Kompositionsemheıt Gen 45-47, sondern grel‘ darüber hinaus autf dıe beıden voraufgehenden
Kompositionsteile zurück, wobe!l der In Gen 45,6 stehende Verwels auf die schon vErSaNnNSCHEN beıden re der
Hungersnot indirekt ın Zusammenhang bringen ist miıt den im unmıittelbar voraurfgehenden Kompositionsteil
Gen 42-44 dargestellten beiden Reisen der Brüder (ohne/miıt Benjamın) ZU'  3 WEeC! der Lebenssicherung »da-
mıiıt WIr en und nıcht sterben« |Gen 42,2.18-20;g während UrC| Gen 47,17b/18a0 ın Verbindung miıt
Gen -7,13-15 (»Land Ägypten und Land Kanaan«) geradezu eın NsSChHIU: geschaffen wird ZU SC des
Gen 39-41 umfassenden Kompositionsteils In Gen 1,54-57 vgl Gjen 47,13aß mıiıt Gen 41,56bß und 57b) und
damıt zugleich die Vorsorge für die eigene Famılıie In den Rahmen einer übergreifenden Deuteperspektive DC-
ckt erscheint (vgl hilerzu vorläufig P.WEIMAR, NTA 44, 2511)

Die Folgen der Hungersnot sınd, Was die ersten fünf re angeht (zur Bevorzugung der Zahl Fünf innerhalb
der Josefsgeschichte vgl den Hınwels be] B.JACOB, GenesI1is 749), für Ägypten und Kanaan dıe gleichen;
wirkungsvoller zeigt sich VOTL diıesem Hintergrund der zwıischen beiden bestehende Unterschie: für dıe etzten
beiden re der Hungersnot, insofern dıe Übereignung des 1€| wıe der Verpfändung VOonNn Leıb und |Land [1UT
für die Ägypter (ausgenommen dıie Priester) eıne olle spielt, nıcht ber für dıe in Agypten »wıieder vereinte
Famıle« (G.FISCHER, 3D. 251), Jäßt damıt aber zugle1c) dıe besondere Fürsorge In Erscheinung treten,
die 0Se seiner Famılıe angedeıhen 1Aäßt. Vor dem Hintergrun: gerade der deutenden Aussage innerhalb der
OseIirede Gen 5,4b-13 erscheiınt das In Gen 47 erzählte Geschehen als Zeichen der besonderen Fügun  S  o UrC|
ahwe. Angesichts der anzunehmenden kompositorisch-thematischen Verbindungslinien kann durchaus eın
auch lıterargeschichtlicher Zusammenhang hergestellt werden den ebenfalls auf die schlußredaktionelle ear-
beitung der Josefsgeschichte zurückgehenden Aussagen VOoNn einer Erstattung des Kaufpreises für das Getreide
UrcC| 0SE (Gen 45,25-28 43,  18-23;
82 Hiıerzu Vor em B.JACOB, Genes1is 820f, der darauf aufmerksam macht, die agen hıer als Staats- und
Prachtkarossen verstehen sınd, das Verbum »iragen« elbst, auf gemünzt, »für den festlıchen ZuU2«
ach Ägypten steht.
83 In diesem usammenhang ist auch dıie Resonanz, dıe Gen 47,30aß In Gen O, 13a0 erfährt, beachten: das
gılt mehr, als das Begräbnis Jakobs In Gen „1-14 im Sınne einer »Haupt- und Staatsaktıon« gestaltet ist
aZzu S.U.).
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(Gen auf der eınen SOWIeEe dıe testamentarısche Verfügung sraels (Gen auf der
anderen eıte ist Diese symmetrische Konstruktion erscheımnt bemerkenswerter. als S1E
geradezu dıie gängıge und durchaus uch nahelıegende (vgl ö A Gen Vorstellung
VO Hınabziehen ach DZW. Hınaufziehen AdUus Ägypten erseizt /weıftellos dokumentiert
sıch N1IC zuletzt anhand der vorlıegenden Beobachtungen das Bemühen des Erzählers, einer-
se1ts Z Wi dem Handlungsfortschrıitt Rechnung tragen, andererseıts ber unmıliverständlich
dıe beıden rahmenden Kompositionseinheliten Gen 45 und in eın wechselseıtiges Bezle-
hungsverhältnıs rücken. Von daher eröffnet sıch dann ber zugleıich uch eın Blıck
auf die Funktion VO  3 Gen 46,1-7 innerhalb des gegebenen Erzählrahmens

Funktion Von Gen 46,F innerhalh des kompositorischen Zusammenhangs
Von Gren 4547

36 alleın aufgrund der lıterarıschen \LTS thematıschen Querverbindungen, Hr die Gen 46
mıt den beıden Nachbarkapıteln verwoben ist, sondern uch innerhalb des lıterarıschen -
sammenhangs Von (Gjen 45-47, der siıch 1mM kompositorischen Gefüge des Genesisbuches als
e1in eigener Kompositionsteil erkennen g1bt, ist Gen als zentrales Komposiıtionselement
in besonderer Weiıse hervorgehoben und kann uch erhöhte Aufmerksamkeıt beanspru-
chen. Um Stellenwert und Funktion Von Gen 46,1-7 1mM ahmen der übergreifenden KOompos!I1-
tiıonsel  eıt näherhın erfassen können, ist nochmals das kompositorische Gefüge Von Gjen
ASZLF insgesamt bedenken, deren verbindendes Thema dıe Wiıedervereinigung der Famılie
in Ägypten ist, lıterarısch w1e schon gesehen entfaltet in einem Dreischritt, wodurch der
Prozeß der Übersiedlung ach Ägypten betont ins Zentrum gerückt erscheint. Die dabe1 die
Darstellung bestimmenden thematıschen Leıtlinien lassen sıch in Aufnahme der vorangehend
beobachteten kompositorischen Eıgentümlıchkeıiten für Gen ASZAF ın schematıscher Weise
;1wa folgendermaßen wledergeben:

FEkinladung ZUTF Übersiedlung ach Agypten (Gen 45)

egegnung und ersöhnung der Brüder (Gen 45,1-1
Botschaft den ater ZUr Übersiedlung ach Ägypten
Bereıtung der Begegnung VO:  — ose und Jakob (Gen 45,16-28)

Übersiedlung Jakobs ach Agypten (Gen 46)

Aufbruch Jakobs mıiıt se1ner Famılıe ach Ägypten (Gen
Liste der ach Ägypten gekommenen Israelsöhne (Gen 46,8-2/)
egegnung akobs mıt Josef (Gen 46,28-34)

Ansiedlung und Versorgung IM Lande Agypten (Gen 47)

Audıenz eıner Gesandtschaft der Brüder SOWIe Jakobs e1im Pharao
(Gen 47,1-12) Segnung des Pharao durch Jakob
Dıiıe ürsorge Josefs für seine Famıilıe angesıichts der Hungersnot (Gen
4 9 3-26)
Ansıedlung sraels und nahender Tod (Gen 47,27-31)
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Innerhalb des komplexen kompositorischen Gefüges VO  — Gen 45-4 7, das die bıs zuletzt
bestehen bleibende und nıcht aufgelöste zwiıischen Kanaan und Ägypten ein be-
stimmendes Kompositionsprinzip darstellt® ist Gen als zentrales Kompositionselementalleın schon durch die das Kapıtel eröffnende, VO krzählfortgang 11UT unzureichend moti-
vierte Offenbarungsszene Gen 46,1-7° In auffälliger Weise herausgehoben, Was be-
merkenswerter erscheınt, als damıt gerade nıcht der Auftakt einer Erzählbewegungmarkiert ist. Was könnte eınen Erzähler ber dazu bestimmt haben, der vorliegenden Stelle
ıne derartiıge Offenbarungsszene einzublenden, ıne rage, dıe sich drängender stellt,
W: die in der Jüngeren Forschung mehr und mehr en gewınnende Meınung zutreffen
sollte, ydalz sıch be1 diesem Abschnıiıtt eın spät ZUT Josefserzählung hıinzugefügtes Stückhandelt«®°? Wenn für ıne Eiınblendung der Offenbarungsszene der vorliegenden Stelle
schon nıcht der orößere Erzählzusammenhang als maßgebender Grund beansprucht werden
darf, dann wırd durchaus prüfen seInN, ob dafür gerade nıcht die thematische Akzentsetzung
VoO  — Gen als eıl des umgre1ıfenderen kompositorischen Gefüges Von (Jen 4A54 als mal3-
gebend anzusehen ist. Das beherrschende Ihema vVvon Gen ist dıe Übersiedlung sraels mıt-
samıt selner Famılıe nach AÄgypten, wofür, abgesehen Von der dezıdiert VOoTgcCHNOMMENEN Nen-
NUung Jakobs als Israel egınn (Gen „  s vorbereıtet durch Gen 45,28a0) und nde
des Kapıtels (Gen 5  » VOT allem uch auf dıe als zentrales Komposıitionselement pla-zierte Liste der ach Ägypten gekommenen Israelsöhne (Gjen w  b (vgl dıe Korrespondenz
der nomınalen Aussageelemente ın Gen 46,8a[ LDn 280 ua] und 27b SRa
al  3D NN ]) hinzuweisen ist. Um dıe Bedeutsamkeiıt, ber uch das Herausfordernde des
hier erzählten Geschehens entsprechend würdıgen können, ist allem Anscheın ach die
Offenbarungsszene Gen 46,1-7 vorgeschaltet””, eın /usammenhang, der nıcht zuletzt auch
durch den Querverweis VOon Gen 9  C (D 1 NM 7DN) auf Gen 26,2a (n SX
37 ) unterstrichen wird®® Bestimmt sıch die Bedeutung VO:  — Gen 46,1-7 aufgrund der

Wenn auch das Darstellungsgefüge VOIN Gen 45-4 / allein schon aufgrun der olle des 0Sse seinen /Zusam-
menhalt im ‚anı Ägypten hat, erscheint der ezug hilerzu keineswegs ungebrochen; beachtenswert ist €1
jenes die Darstellung insgesamt bestimmende Spannungsmoment, das sıch anhand der Gegenüberstellung Von
Agypten und Kanaan, 0Se und festmachen läßt. Wie eiıne große Klammer den KompositorischenZusammenhang von Gen 45-47 wirkt die gerichtete Ofscha! seInes Sohnes osef, nach Ägypten hın-
abzuziehen und Wohnsıitz Im ‚anı Goschen nehmen Gen 45,9+10), SOWIe dıe ose dem Sohn,
von Israe]l auferlegte testamentarısche Verfügung, ihn dQus Ägypten heraufzubringen und im Erbbegräbnis der
Väter egraben Gen3 Damıt In Beziehung setizen sınd die gegenläufigen Aussagen In Gen
45,25 (»Und sie hınauf [M2D] Aaus Ägypten und kamen hın Ins Land Kanaan«) und Gen 47/,1 »Meın
Vater und meılne Brüder sınd hingekommen aQus$s dem Land Kanaan, und sıehe |sıe SInd| im ‚anı (J0O-
schen«). In den UrC| Gen 45 und 4 '] bestimmten doppelten Rahmen erscheint wirkungsvoll dıe Im Zentrum
plazjegte KOomposiıtionsemheit Gen 46 mıiıt der Darstellung der Übersiedlung des und seiner Vanzen amliılie
nach Ägypten eingestellt und herausgehoben, läßt darın aber zugleic) aufmerksam werden auf das In der dauer-
en 1ederlassung In Ägypten (vgl Gen 47,1 +12 und 27+28) lıegende theologische roblem, insofern sıch
damıit durchaus die rage tellt, ob nıcht das, Wäas mıiıt Vorsorge und Lebensrettung motiviert erscheımt Gen45,7.10+1 zugleich eine Preisgabe des Verfügungsrechts hinsıchtlich des den Vätern VOon Gjott übereignetenes darstellt (vgl. hlierzu RLUX: 40 12000] 162-171, wobel dıe hlıer angesprochene Problematik wen!-
SEr mıt P, sondern wohl eher miıt der für dıe Komposition der Josefsgeschichte verantwortlichen nachpriester-schrıiftliıchen 10N verbinden sein WIT

Unverkennbar schlıe| Gen 46,1 nahtlos Gen 45,28 (H.SEEBASS, Genesis UL, 120), Wd> allein schon der
hiler WwIe dort egegnende Name Israel für erkennen ist, Sanz abgesehen davon, dalß Israe] seinen Ent-
schluß, sıch aufzumachen und 0SeE noch VOT seinem Tode sehen (Gen sofort In dıe Tat (vgl
46,1-7 durchaus Rätse] auf.
auch Anm.61); wenn dem aber ist, dann gıbt dıe auffälliger Stelle Dlazıerte Offenbarungsszene In Gen
86 L.RUPPERT, SBAB 18, 144
87 50 auch RIEUX; 40, 164 nm

Vgl ETW: WMANT Y Uun!| „RUPPERT, SBAB 18, 150
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Verbindung mıt der Übersiedlung sraels nach Agypten, er sıch damıt uch dıie herausge-
hobene Stellung der Offenbarungsszene mıt der ıimpulssetzenden Gottesrede, womıt indirekt
zugleı1c eıne N1ıCcC unterschätzende Vorgabe hinsıchtlich des Verständnisses der dort mıiıt-
geteilten Verheißungsinhalte ist‘ Dennoch ist damıt och keineswegs die rage eıner
präzıseren Bestimmung der Funktion VO  3 Gen 46,1-7 nnerhalb des abgesteckten Komposıiti-
onsrahmens Von Gen 45-47 selbst entschıeden

Beachtung verdiıenen in diesem Zusammenhang gerade dıe beıden In glıedernder Funktion
stehenden Aussagen Gen und 4 * dıe nachhaltıg ıne Rhythmisierung der (jottesrede
Gen In wel Redesequenzen stützen, lıterargeschichtlich dabei durchaus als —-

menhängende redaktionelle Erweıterungen angesprochen werden können  A  A Entsprechende
Aufmerksamkeiıt darf zunächst dıie durch das eröffnende zusätzlıch herausgehobene
Verheißung In (Jen 5  s wonach Israel ın Ägypten einem großen olk werden soll,
beanspruchen, dıe hinsıchtlich ihrer Formuliıerung Gen’ erinnert (AMDON 21 aD
146,5bD ]N 2473 422795 121,18b]), WC)] uch SAaCNIC her ıne Verbindung mıt Gen
PEZ anzunehmen ist Urc. dıe der Verheißungszusage Gen beigegebene, abschlie-
en! Lokalpartıikel S1e insofern einen besonderen zent, als amı ZU] USdTuC
gebracht ist, ydali Israel Ägypten N1IC. vorher verlassen sol1«”*, bıs dort einem BI10-
Ben olk geworden ist. Dıie Verheißungszusage (Gjen ihrerseıts ist thematiısch mıt der
auf Israel bezogenen Erfüllungsnotiz Gen9 verbunden? weılst demnach VOT auf den
Schluß der umfassenderen Kompositionseinheit Gen AF Stellt Gen ıne Verbin-
dung mıiıt dem Ende des 1ler In Frage stehenden kompositorischen Z/Zusammenhang her,
verweilst die mıt Gen, korrespondierende ungewöhnlıche Aussage Gen 46,4b, gleich-
wıe S1e näherhin uch wiırd verstanden werden mussen auf den thematischen /Zusammen-
hang des Todes Israels (Gen 47,29-31), zeigt damıt All, dıe Schlußaussagen beıder ede-
teile Von GenF das gleiche Interesse verfolgen, nämlıch schon auf das Ende des AÄgyp-
tenaufenthaltes Israels vorauszublicken. Wiıe subhtiıl hıerbel durch den Erzähler lıterarısche
Zusammenhänge erschlossen werden, ze1gt sich nıcht zuletzt VO  3 dem gerade mıt Gien9
ın Blıck geratenen, doppelgliedrig angelegten Schlußabschnitt des Kompositionsteils Gen A

her (Gen 4 9  +28[29-31), insofern hıer thematıische Verbindungslinien, die das KOmpos!1-
torısche efüge VO  } Gen 45-4 7 bestiımmen, zusammengebunden werden. in diıesem /usam-
menhang ist insbesondere auf die CNSC Verbindung der Todesthematik miıt der qualifiziıerten
ennung Jacobs als Israe]l hinzuweisen, an! deren sıch geradezu das komposiıtorische
Grundgerüst VO  ; Gen 45-47 nachzeiıchnen Läßt (Gen 45,3a [|»Lebt meın ater noch/« 28
|»Noch ebt osel, meın Sohn«||»Verbindung mit der Übersiedlung Israels nach Ägypten, erklärt sich damit auch die herausge-  hobene Stellung der Offenbarungsszene mit der impulssetzenden Gottesrede, womit indirekt  zugleich eine nicht zu unterschätzende Vorgabe hinsichtlich des Verständnisses der dort mit-  geteilten Verheißungsinhalte gesetzt ist“. Dennoch ist damit noch keineswegs die Frage einer  präziseren Bestimmung der Funktion von Gen 46,1-7 innerhalb des abgesteckten Kompositi-  onsrahmens von Gen 45-47 selbst entschieden.  Beachtung verdienen in diesem Zusammenhang gerade die beiden in gliedernder Funktion  stehenden Aussagen Gen 46,3bß und 4b, die nachhaltig eine Rhythmisierung der Gottesrede  Gen 46,3+4 in zwei Redesequenzen stützen, literargeschichtlich dabei durchaus als zusam-  menhängende redaktionelle Erweiterungen angesprochen werden können”®. Entsprechende  Aufmerksamkeit darf so zunächst die durch das eröffnende >> zusätzlich herausgehobene  Verheißung in Gen 46,3bß, wonach Israel in Ägypten zu einem großen Volk werden soll,  beanspruchen, die hinsichtlich ihrer Formulierung an Gen 21,18b erinnert (70)8 2173 975  [46,3bß]| 108 '7i‘lg %95 [21,18b]), wenn auch sachlich eher eine Verbindung mit Gen  12,2 anzunehmen ist”!; durch die der Verheißungszusage Gen 46,3bß beigegebene, abschlie-  ßende Lokalpartikel nw trägt sie insofern einen besonderen Akzent, als damit zum Ausdruck  gebracht ist, »daß Israel Ägypten nicht vorher verlassen soll«”?, bis daß es dort zu einem gro-  ßen Volk geworden ist. Die Verheißungszusage Gen 46,3bß ihrerseits ist thematisch mit der  auf Israel bezogenen Erfüllungsnotiz Gen 47,27b verbunden” , weist demnach vor auf den  Schluß der umfassenderen Kompositionseinheit Gen 45-47. Stellt so Gen 46,3bß eine Verbin-  dung mit dem Ende des hier in Frage stehenden kompositorischen Zusammenhang her, so  verweist die mit Gen 46,3bß korrespondierende ungewöhnliche Aussage Gen 46,4b, gleich-  wie sie näherhin auch wird verstanden werden müssen 4, auf den thematischen Zusammen-  hang des Todes Israels (Gen 47,29-31), zeigt damit an, daß die Schlußaussagen beider Rede-  teile von Gen 46,3+4 das gleiche Interesse verfolgen, nämlich schon auf das Ende des Ägyp-  tenaufenthaltes Israels vorauszublicken. Wie subtil hierbei durch den Erzähler literarische  Zusammenhänge erschlossen werden, zeigt sich nicht zuletzt von dem gerade mit Gen 46,3+4  in Blick geratenen, doppelgliedrig angelegten Schlußabschnitt des Kompositionsteils Gen 45-  47 her (Gen 47,27+28||29-31), insofern hier thematische Verbindungslinien, die das komposi-  torische Gefüge von Gen 45-47 bestimmen, zusammengebunden werden. In diesem Zusam-  menhang ist insbesondere auf die enge Verbindung der Todesthematik mit der qualifizierten  Nennung Jakobs als Israel hinzuweisen, anhand deren sich geradezu das kompositorische  Grundgerüst von Gen 45-47 nachzeichnen läßt (Gen 45,3a [»Lebt mein Vater noch?«] — 28  [»Noch lebt Josef, mein Sohn«||» ... sehen, bevor ich sterbe« (Israel)]||Gen 46,1+2 — 29+30  [Israel] bzw. Gen 46,4b [»Und Josef wird seine Hand auf deine Augen legen«] — 30 [»Jetzt  %® Das gilt vornehmlich für die nähere Qualifizierung der »Höhenlage« wie des Horizontes der Verheißungen  von Gen 46,3+4, vor allem auch mit Blick auf ihre Realisierung innerhalb des literarischen Rahmens der Josefs-  schichte (hierzu zuletzt K.SCHMID, WMANT 81, 62f).  é)e  Vorausgesetzt wird hier generell eine Isolierung von Gen 46,2-4 gegenüber dem gegenwärtigen Erzählzu-  sammenhang (dazu hier nur N.KEBEKUS, Joseferzählung 159ff); dem im einzelnen stark umstrittenen, kontrovers  diskutierten Problem der inneren Einheitlichkeit der so ausgegrenzten Verse wie ihrer literargeschichtlichen  Einordnung ist in anderem Zusammenhang nachzugehen.  % E.BLuM, WMANT 57, 297ff und H.SEEBASS, Genesis III, 124.  % B.JACOB, Genesis 828.  ®3 K.SCHMID, WMANT 81, 62f.  % Vgl. hier insbesondere den anregenden Interpretationsvorschlag bei B.JACOB, Genesis 829: »er [Josef] wird  dich von den Geschäften und Sorgen nichts sehen lassen, sie von dir fernhalten, du wirst ein sorgenfreies Alter  haben [...], damit nähert sich der Gedanke 15,15 nach v.13, da doch wohl auf Jakobs Ende angespielt sein muß«;  im Anschluß daran auch H.SEEBASS, Genesis III, 122: »die Hand dem Sterbenden über die Augen legen, so daß  er sorgenfrei verscheiden kann.«  186sehen, bevor ich sterbe« (Israel) |||Gen
|Israel| DZW. Gen 46,4b |»Und Josef wird seine Hand auf deine ugen legen«] 3() » Jetzt

89 Das gılt vornehmlıch für dıe nähere Qualifizierung der »Höhenlage« WIEe des Horizontes der Verheißungen
VOonNn Gen „3+4, VOT em auch mıiıt 1C| auf ihre Realisiıerung innerhalb des lıterarıschen Rahmens der Josefs-

schichte (hıerzu zuletzt K.SCHMID, WMANT ö1, 621)90 Vorausgesetzt wiırd hier genere eıne Isolıerung Von (GJen 46,2-4 gegenüber dem gegenwärtigen Tzahlzu-
sammenhang (dazu hier 1Ur .KEBEKUS, Joseferzählung dem Im einzelnen stark umstrittenen, kontrovers
dıskutierten Problem der inneren Einheitlichkeit der ausgegrenztien Verse Wwıe ihrer ıterargeschichtlichen
Einordnung ist In anderem Zusammenhang nachzugehen.

WMANT 37 Uun! .‚SEEBASS, GenesIis IL, 124
92 B.JACOB, (Gjenesis 82R
03 K..SCHMID, 81, 62f1.
d Vgl hier insbesondere den anregenden Interpretationsvorschlag beı B.JACOB, Genesıis 829 »er |Josef] wiırd
dıch VONn den Geschäften und 5orgen nıchts sehen lassen, s1e VON dır fernhalten, du wirst eın sorgenfrelies er
en: damıt nähert sich der Gedanke ISI nach V3 da doch wohl auf Jakobs Ende angespielt se1in muß«;
iIm NsSCHIU: daran auch A  s GenesIis ML, 2 »die Hand dem Sterbenden ber die ugen egen, da
er sorgenfre1 verscheiden kann.«
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mMag ich sterben, nachdem ich eın Angesıicht gesehen habe, du och lebst«]||Gen „‚ /-10
RE |Lebensjahre Jakobs/Israels]). Miıt dem Motıv des Hınab- bzw. Hınaufziehens -

kobs/Israels ach DZW. AUS$S Agypten verbindet sıch ıne durch das Stichwort Y»tragen |NWI|«
ausgezeichnete Leıtlınie, uch SIE insotfern ausgezeichnet, als in unmıiıttelbarer Verbindung
hiermit jeweıls die Bezeichnung »SÖöhne Israels« (Gen 45,21 und 46,5) bZw. Israel (Gen 45,28
und egegnet.

Gerade durch die Vorschaltung der Erscheinungsszene (jen 46,1-7 1M Rahmen der mM1  e-
Icnın Komposiıtionseinheılt GJen erfährt der Gesamtvorgang der Übersiedlung ach Ägypten
ıne ber ıne Wıederbegegnung VOIN ater und So  S bzw. ıne Famılıenzusam-
menführung hinausreichende grundlegendere Deuteperspektive. Wenn Jakob mıiıt seiner
ZEe11 Famılıe ach Ägypten übersiedelt, dann hängt 1eSs zweıifelsohne uch mıt seinem Ent-
schluß ZUSaMMCN, den totgeglaubten osef, seinen Sohn schlechthıin, VOT seinem TIod och
einmal wıedersehen wollen (Gen Die Bedeutsamkeit dieses organgs wiırd alleın
schon durch den gerade in diesem usammenhang erfolgenden Namenswechsel VO  — Jakob
Israel, worın zweiıfellos eın Geschehen VON einem hohen symbolıschen Wert sehen ist,
herausgehoben. » nachdem Joseph und die Brüder sıch in Liebe wıieder zusammengefun-
den haben, ist Israe]l ihrer er ater und S1IE bleiben die N 1 Der Wandel VOo  —
Israe]l ist nıcht L1UT dıe Geschichte des Vaters, sondern uch der Kinder«  D  k Wenn In (Gjen 46,1a
festgehalten wiırd, da Israel aufbrach und ach Beerscheba kam, dann ist damıt »das [1U17-
mehr geeinte und durch Jakob repräsentierte künftige olk Israel«?® gemeınnt (Genau dieses
Israel (Gen 46,2a0) ist uch der Adressat des göttlichen Nachtgesichts SOWIE der In diıesem
/Zusammenhang gerichteten Verheißungszusage (Gen 46,53+4), dıie damıt iıne keines-
WCBS auf das indıvıduelle Schicksal Jakobs einzuschränkende Aussagedimension gewinnt””‘.
Und gerade der Verheißung willen, wonach Israel In Agypten (»dort«) einem ogroßen
olk werden soll (Gen 46,3bß), ist der Entschluß Israels, sich aufzumachen und osef, seinen
Sohn, VOT seinem Tod och einmal sehen wollen (Gen 9;  > der Versuch, enntlıic WEOTI-
den lassen, dal3 der Aufenthalt Israels in Ägypten nıcht zuletzt auf göttlıche Inıtlatıve
rückgeht. Nıcht alleın unter kompositorischem Aspekt, sondern uch theologısc erscheıint
bedeutsam, dal3 den beıden Verheißungszusagen Gien5 und dıe abschliıeßende Text-
SCQUCNZ des übergreifenden Kompositionsteils Gen 45-477 zugeordnet ist, daß l1er Zzumın-
dest eın thematischer Spannungsbogen einem SC gebrac wırd Als uneingelöstes
Verheißungselement bleıibt ber weıterhıin och die uch stilıstisch ausgezeichnete Verhe1-
Bung eiıner Rückkehr sraels AUSs Agypten (Gen ‚43),; der Horı1zont, der mıt der Ver-
heißungsszene Gjen 46,1-7 angestoßen ist, nochmals ausgewelıtet werden mul

1L Die edeutung VO  pn Gen 46,1-7 für den Schlußteil der Komposition
des Genesisbuches

mıt Gen die Urc. Gen 45 eröffnete Erzählbewegung eın Ende omm und Gen
47,27-31 somuıiıt als ıne gezielt angebrachte Schlußpassage eines umgre1fenderen lıterarıschen
Zusammenhangs verstehen ist, äßt sıch ebenso wen12g bestreiten WIE dıe gleichfalls zu be-

95 B.JACOB, GenesI1is 824
YG Ebd 826
9’7 Auch WEeNnNn sıch dıe beiden Vershälften VonNn Gien 46,4 kontrastierend gegenübertreten, insofern CS In V da
große, weiträumige Geschichtszusammenhänge«, In V .4b »aber Persönliches« geht (C.WESTERMANN,
1/3, 173), Jäßt sich aufgrun VOIN Gen 46,4b aber ennoch eın schlüssiges Argument aTfür gewIinnen, das die
grundsätzliche, übergreifende Geschichtszusammenhänge erschließende Aussageperspektive Von Gen In
rage tellen würde anders K.SCHMID, ö1, 62f; vgl auch ‚SEEBASS, Gjenesis 11L 123).
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denkende Auffälligkeıit, wonach dıe Abschlußfunktion VO'  an Gen 4/,27-31 VOT em durch den
dem Josef VOI Israel abgenommenen Schwur, ihn nıcht ın Agypten begraben, sondern VOI
dort fortzutragen (Gen 4/,29-31a), ber uch UuUrc die knappe, ebenfalls Israe| als Aussage-
subjekt 1INs p1e bringende Erzählernotiz Gen w aufgebrochen und ach hın C
öffnet wiırd Indırekt wiıird damıt das besondere Augenmerk auf das schon mıt der Ankunft
Jakobs/Israels ın AÄgypten mehr und mehr 1Ns Blıckfeld gerückte IThema se1ines Sterbens und
damıt zugleıc. auf die Erzählfolge des abschließenden Kompositionsteils des Genesisbuches
gerichtet.

Kombpositorischer Zusammenhang VO.  > Gen 48-50

mıt Gen 48,1 ıne Cu«c Erzählbewegung eröffnet wiırd, zeıgt nıcht zuletzt der harte Neu-
e1insatz in Gen ’  acQ an, wobel durch dıie generelle Wendung v m d in VT Za eiıner-
seı1ts Dıstanz vorangehen: Erzählten geschaffen wird, andererseıts ber eın überraschen-
der Umschwung innerhalb eines ogrößeren Komposıitionszusammenhangs angezeıgt wird”®,
womıt zugleıich uch deutlıch wird, das, Was VOTL Jetz! olgt, N dem Horıiızont und AdUus
der Perspektive Von Gen 45-47 lesen und betrachten se1ın wırd Die Reichweite der Eın-
leıtungsfloskel Gen n  acQ weıst ber Gen 48 hınaus, Zie damıt etztlich auf das Schlul3-
kapıtel nnerhalb der Kompositıon des Genesisbuches”” Rhythmisıert ist die Erzählfolge VOIl
Gen 48-50 VOT allem durch dıe iın Gen 48,21+22 und 49,29-33 begegnenden erwelse auf den
Tod Jakobs/Israels, parallel zZil Gen 45-47 Gen 48-50 gleichfalls ıne dreıteilige
Kompositıon VOorauszusetzen se1in wird ® Angestoßen VOT em durch den Schlußabschnitt
des vorangehenden Kompositionsteils iın (Gen 47,27-31 ist der thematıische usammenhang
Von Gen 48-50) durch Jakobs/Israels bevorstehenden Tod bestimmt. Wıe dıie Abfolge der
Te1 Kapıtel erkennen g1bt, räng! dıe Darstellung unverkennbar auf das Begräbnis Jakobs

® Zur Funktion der in Gen acQ begegnenden Wendung insbesondere B.JACOB, (Gjenesis 491denkende Auffälligkeit, wonach die Abschlußfunktion von Gen 47,27-31 vor allem durch den  dem Josef von Israel abgenommenen Schwur, ihn nicht in Ägypten zu begraben, sondern von  dort fortzutragen (Gen 47,29-31a), aber auch durch die knappe, ebenfalls Israel als Aussage-  subjekt ins Spiel bringende Erzählernotiz Gen 47,31b aufgebrochen und nach vorne hin ge-  öffnet wird. Indirekt wird damit das besondere Augenmerk auf das schon mit der Ankunft  Jakobs/Israels in Ägypten mehr und mehr ins Blickfeld gerückte Thema seines Sterbens und  damit zugleich auf die Erzählfolge des abschließenden Kompositionsteils des Genesisbuches  gerichtet.  1. _ Kompositorischer Zusammenhang von Gen 48-50  Daß mit Gen 48,1 eine neue Erzählbewegung eröffnet wird, zeigt nicht zuletzt der harte Neu-  einsatz in Gen 48,1ao an, wobei durch die generelle Wendung n5xn 3370 MN m einer-  seits Distanz zum vorangehend Erzählten geschaffen wird, andererseits aber ein überraschen-  der Umschwung innerhalb eines größeren Kompositionszusammenhangs angezeigt wird”®,  womit zugleich auch deutlich wird, daß das, was von jetzt an folgt, aus dem Horizont und aus  der Perspektive von Gen 45-47 zu lesen und zu betrachten sein wird. Die Reichweite der Ein-  leitungsfloskel Gen 48,1ao, weist so über Gen 48 hinaus, zielt damit letztlich auf das Schluß-  kapitel innerhalb der Komposition des Genesisbuches”®. Rhythmisiert ist die Erzählfolge von  Gen 48-50 vor allem durch die in Gen 48,21+22 und 49,29-33 begegnenden Verweise auf den  Tod Jakobs/Israels, so daß parallel zu Gen 45-47 für Gen 48-50 gleichfalls eine dreiteilige  Komposition vorauszusetzen sein wird'“”, Angestoßen vor allem durch den Schlußabschnitt  des vorangehenden Kompositionsteils in Gen 47,27-31 ist der thematische Zusammenhang  von Gen 48-50 so durch Jakobs/Israels bevorstehenden Tod bestimmt. Wie die Abfolge der  drei Kapitel zu erkennen gibt, drängt die Darstellung unverkennbar auf das Begräbnis Jakobs  % Zur Funktion der in Gen 48,1a0 begegnenden Wendung insbesondere B.JACOB, Genesis 491: » ... bezeichnet  innerhalb einer größeren Komposition einen überraschenden Umschwung«; vgl. außerdem Anm.77.  %® In diese Richtung votieren etwa B.JACOB, Genesis 864; R.DE HOOP, OTS 29, 317-365; G.FISCHER, BEThL  155:255;  '° Das Gen 48-50 zugrundeliegende Kompositionsprinzip wird gerade anhand der die drei Kapitel jeweils ab-  schließenden Aussagen faßbar. Zentrales Element ist dabei die Kundgabe des letzten Willens Jakobs an seine  Söhne (Gen 49,29-32) sowie die in nüchternen Worten erfolgende Mitteilung seines Todes (Gen 49,33), wobei  der Anfang der Jakobrede und der zugeordnete Erzählerbericht eng miteinander verzahnt sind (‘115;_R'*1_ DMIN 189  u78 no8) 8 DmON [V.29a0]iiman MbxNM ... an nisb apyı Saı [V.33aab]) und so als eine Einheit  erscheinen. Das zentrale Kompositionselement des Ausführungsberichts ist gerade durch Querbezüge nach hin-  ten (nwmn7DR 797 hoRM [Gen 49,33aß]|mwan ba aw: [Gen 48,2bß]; zum Zusammenhang vgl. B.JACOB, Ge-  nesis 927 und R.DE HOooP, OTS 29, 361) und nach vorne (Gen 49,29aßb+30||50,13aßyb) verbunden und damit  fest in das Erzählgefüge eingebunden. Von anderer Struktur sind die Schlußaussagen in Gen 48 und 50. Den  Abschluß von Gen 48 bildet eine das erzählte Geschehen nach vorne öffnende, an Josef adressierte Israelrede  (Gen 48,21+22), eröffnet mit der Ansage seines unmittelbar bevorstehenden Todes (mm *238 man [Gen  48,21aß]), verbunden zum einen mit der Ansage der Rückführung »in das Land der Väter« (Gen 48,21b) sowie  zum anderen mit der Kundgabe eines Vermächtnisses Jakobs (Gen 48,22). Eine Entsprechung hat Gen 48,21+22  in der auf den Tod Josefs bezogenen Aussagefolge (Gen 50,24-26), wie nicht zuletzt anhand der Entsprechungen  zwischen beiden erkennbar wird (nmm °DIx maın [48,21aß]|inn 238 [S0,24aß] sowie D2°MIx }*3;5"'»5 DDMR  %m [48, 21bß]|| yır OS nxtm paRT-a Dany mdym [S0,24b; zum Zusammenhang wie zur Differenz beider  Aussagen vgl. R.DE HooP, OTS 29, 344]); ein entsprechender Zusammenhang dürfte, wenn auch eher indirekt,  für Gen 48,22 (22w®) und 50,26 (Hineinlegen des einbalsamierten Leichnams Josefs in einen Sarg für sein zu-  künftiges Begräbnis [Jos 24,32]), vorausgesetzt sein, womit zugleich angezeigt ist, daß Gen 50,26 trotz der einen  Abschluß markierenden Erzählernotiz — darin durchaus der Israelrede Gen 48,21+22 vergleichbar — das Erzähl-  geschehen zugleich nach vorne hin öffnet (dazu s.u.). Allein schon aufgrund der die einzelnen Texteinheiten  abschließenden Aussagen legt sich für Gen 48-50 die Annahme einer symmetrischen Konstruktion nahe.  188bezeichnet
innerhalb einer größeren Komposition eınen überraschenden Umschwung«; vgl außerdem nm.
Y In diese ichtung votieren eiwa B.JACOB, GenesI1is 864; R.DE HOOP, OTS 29, 317-365; ISCHER,
155; D8:
100 Das Gen 48-50 zugrundelıegende Kompositionsprinzip wırd gerade anhand der dıe dreı Kapıtel eweıls ab-
schließenden Aussagen faßbar. /Zentrales Element ıst el dıie undgabe des letzten Wıllens Jakobs seıne
ne Gen 49,29-32) SsOWIe die in nüchternen Worten erfolgende Mitteilung seines es (Gen9 wobel
der Anfang der Jakobrede und der zugeordnete Erzählerbericht CN miıteinander verzahnt sınd annn DMIN 13
L7 DR “ i Dm?2 [V.29a0]|17217 m0denkende Auffälligkeit, wonach die Abschlußfunktion von Gen 47,27-31 vor allem durch den  dem Josef von Israel abgenommenen Schwur, ihn nicht in Ägypten zu begraben, sondern von  dort fortzutragen (Gen 47,29-31a), aber auch durch die knappe, ebenfalls Israel als Aussage-  subjekt ins Spiel bringende Erzählernotiz Gen 47,31b aufgebrochen und nach vorne hin ge-  öffnet wird. Indirekt wird damit das besondere Augenmerk auf das schon mit der Ankunft  Jakobs/Israels in Ägypten mehr und mehr ins Blickfeld gerückte Thema seines Sterbens und  damit zugleich auf die Erzählfolge des abschließenden Kompositionsteils des Genesisbuches  gerichtet.  1. _ Kompositorischer Zusammenhang von Gen 48-50  Daß mit Gen 48,1 eine neue Erzählbewegung eröffnet wird, zeigt nicht zuletzt der harte Neu-  einsatz in Gen 48,1ao an, wobei durch die generelle Wendung n5xn 3370 MN m einer-  seits Distanz zum vorangehend Erzählten geschaffen wird, andererseits aber ein überraschen-  der Umschwung innerhalb eines größeren Kompositionszusammenhangs angezeigt wird”®,  womit zugleich auch deutlich wird, daß das, was von jetzt an folgt, aus dem Horizont und aus  der Perspektive von Gen 45-47 zu lesen und zu betrachten sein wird. Die Reichweite der Ein-  leitungsfloskel Gen 48,1ao, weist so über Gen 48 hinaus, zielt damit letztlich auf das Schluß-  kapitel innerhalb der Komposition des Genesisbuches”®. Rhythmisiert ist die Erzählfolge von  Gen 48-50 vor allem durch die in Gen 48,21+22 und 49,29-33 begegnenden Verweise auf den  Tod Jakobs/Israels, so daß parallel zu Gen 45-47 für Gen 48-50 gleichfalls eine dreiteilige  Komposition vorauszusetzen sein wird'“”, Angestoßen vor allem durch den Schlußabschnitt  des vorangehenden Kompositionsteils in Gen 47,27-31 ist der thematische Zusammenhang  von Gen 48-50 so durch Jakobs/Israels bevorstehenden Tod bestimmt. Wie die Abfolge der  drei Kapitel zu erkennen gibt, drängt die Darstellung unverkennbar auf das Begräbnis Jakobs  % Zur Funktion der in Gen 48,1a0 begegnenden Wendung insbesondere B.JACOB, Genesis 491: » ... bezeichnet  innerhalb einer größeren Komposition einen überraschenden Umschwung«; vgl. außerdem Anm.77.  %® In diese Richtung votieren etwa B.JACOB, Genesis 864; R.DE HOOP, OTS 29, 317-365; G.FISCHER, BEThL  155:255;  '° Das Gen 48-50 zugrundeliegende Kompositionsprinzip wird gerade anhand der die drei Kapitel jeweils ab-  schließenden Aussagen faßbar. Zentrales Element ist dabei die Kundgabe des letzten Willens Jakobs an seine  Söhne (Gen 49,29-32) sowie die in nüchternen Worten erfolgende Mitteilung seines Todes (Gen 49,33), wobei  der Anfang der Jakobrede und der zugeordnete Erzählerbericht eng miteinander verzahnt sind (‘115;_R'*1_ DMIN 189  u78 no8) 8 DmON [V.29a0]iiman MbxNM ... an nisb apyı Saı [V.33aab]) und so als eine Einheit  erscheinen. Das zentrale Kompositionselement des Ausführungsberichts ist gerade durch Querbezüge nach hin-  ten (nwmn7DR 797 hoRM [Gen 49,33aß]|mwan ba aw: [Gen 48,2bß]; zum Zusammenhang vgl. B.JACOB, Ge-  nesis 927 und R.DE HOooP, OTS 29, 361) und nach vorne (Gen 49,29aßb+30||50,13aßyb) verbunden und damit  fest in das Erzählgefüge eingebunden. Von anderer Struktur sind die Schlußaussagen in Gen 48 und 50. Den  Abschluß von Gen 48 bildet eine das erzählte Geschehen nach vorne öffnende, an Josef adressierte Israelrede  (Gen 48,21+22), eröffnet mit der Ansage seines unmittelbar bevorstehenden Todes (mm *238 man [Gen  48,21aß]), verbunden zum einen mit der Ansage der Rückführung »in das Land der Väter« (Gen 48,21b) sowie  zum anderen mit der Kundgabe eines Vermächtnisses Jakobs (Gen 48,22). Eine Entsprechung hat Gen 48,21+22  in der auf den Tod Josefs bezogenen Aussagefolge (Gen 50,24-26), wie nicht zuletzt anhand der Entsprechungen  zwischen beiden erkennbar wird (nmm °DIx maın [48,21aß]|inn 238 [S0,24aß] sowie D2°MIx }*3;5"'»5 DDMR  %m [48, 21bß]|| yır OS nxtm paRT-a Dany mdym [S0,24b; zum Zusammenhang wie zur Differenz beider  Aussagen vgl. R.DE HooP, OTS 29, 344]); ein entsprechender Zusammenhang dürfte, wenn auch eher indirekt,  für Gen 48,22 (22w®) und 50,26 (Hineinlegen des einbalsamierten Leichnams Josefs in einen Sarg für sein zu-  künftiges Begräbnis [Jos 24,32]), vorausgesetzt sein, womit zugleich angezeigt ist, daß Gen 50,26 trotz der einen  Abschluß markierenden Erzählernotiz — darin durchaus der Israelrede Gen 48,21+22 vergleichbar — das Erzähl-  geschehen zugleich nach vorne hin öffnet (dazu s.u.). Allein schon aufgrund der die einzelnen Texteinheiten  abschließenden Aussagen legt sich für Gen 48-50 die Annahme einer symmetrischen Konstruktion nahe.  1884an  d m337 P 25% | V.33a0b|) und als eine Einheıit
erscheinen. Das zentrale Kompositionselement des Ausführungsberichts ist gerade durch Querbezüge nach hın-
ten (MWDM7DN 17227 m9 Gen 49,33aß]||mwnan- 2L W Gen 48,2bß]; Zusammenhang vgl. B.JACOB, Ge-
nesis 927 und R.DE HOOP, (FE 29, 361) und ach OINCG Gen 49,29aßb+30[/50, 13aßyb) verbunden und damıt
fest In das Erzählgefüge eingebunden. Von anderer Struktur sınd die Schlußaussagen in (GJen 458 und 50 Den
SC} VON Gjen 48 bıldet eine das rzählte Geschehen nach VOTNG Öffnende, 0SEe adressierte Israelrede
Gen röffnet mit der Ansage se1ines unmıiıttelbar bevorstehenden es ( >  IN Gen

verbunden ZU)]  3 einen mıt der Ansage der Rückführung »ıN das Land der Väter« Gen 8,21b) SOWI1e
ZU  3 anderen mıiıt der undgabe eines Vermächtnisses Jakobs Gen ıne Entsprechung hat Gen 48,21+22
In der auf den Tod Josefs bezogenen Aussagefolge (Gen 50,24-26), WIE nıcht zuletzt an der Entsprechungen
zwıschen beiıden erkennbar wırd ( )DIN [48,21aß]Ina )DIN SOWIEe D5MIRN Vn OR QDTIN
WT 148, 21b8]I| VORTUDN NTA VT 2 50,24b; ZU] Zusammenhang WIeE ZUTr Dıfferenz beıder
Aussagen vgl R.DE HOOP, OTS 29, eın entsprechender Zusammenhang ur!  ©: WeNn auch eher indırekt,
für Gen 48,22 D5W und 50,26 (Hıneinlegen des einbalsamıerten Leichnams Josefs in eınen Sarg für se1n
ünftiges Begräbnıis Jos 4,32]), vorausgesetzt se1n, womıiıt zugle1Cc! angezeigt ist, daß Gen 50,26 TOTLZ der einen
SC} markıerenden rzählernotiz darın durchaus der Israelrede Gen 48,21+22 vergleichbar das Erzähl-
geschehen zuglei1c| nach Vorne hın aZu S.U.). Alleın schon aufgrund der dıe einzelnen Textemheıten
abschließenden Aussagen egt sıch für Gen 48-50 die Annahme einer symmetrischen onstruktion nahe.
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im Trab der Väter und damıt auf ıne Einlösung des Josef Von Israe]l abgenommenen Schwurs
einer Rückführung AdUus Agypten hın

Stellt sıch VoNnNn daher Gen 48-50 insgesamt als eın durchaus zielgerichteter KOmposI1t1ons-zusammenhang dar.  s der mehr und mehr auf Jakobs Tod hıinläuft, ist damıt ber weder das
Eigengewicht der einzelnen Kompositionseinheiten och das Prinziıp ihrer /uordnung zue1ln-
ander erfaßt. WIE sıch verhalten schon anhand ihrer Jeweiligen Schlußaussagen andeutet.
nter Beachtung der kompositorischen WIE thematischen Gegebenheıiten erschlıeßen sıch TST
dıe beabsıchtigten /usammenhänge: Aus dem kompositorischen Gefüge VON Gen 48-5()
herausgehoben ist zunächst dıe gezielt durch (Gjen und verklammerte KOmposI1-tionseinheit Gen 48, deren beherrschendes In dreiıtfacher Brechung (Gen 48,3-7||8-16||117-ZO)IOI durchgespieltes IThema dıe Segnung Josefs und seiner beıden Söhne Efraim und Ma-
Nasse (Gen 48,5b.9b.15a.16a.20a[2mal]) be1 der letzten Begegnung VOoO  o Jakob/Israe] und 160=
sef angesichts des bevorstehenden Todes des Jakobh ist vgl nıcht zuletzt auch dıe durch Gen

und angebrachte Klammer)  IO2 Die für iıne Ekıinbindung Von Gen In den
Rahmen des umgre1ıfenderen Kompositionsteils Gen 48-5() maßgebenden Gründe erschlıeßen
sıch nıcht zuletzt Von der den thematischen Faden Von (Gjen auinehmenden ede Ja-
kobs/Israels Josef In Gen 48,21+22, wodurch iıne Verbindungslinie gerade Gen her-
gestellt ist. Neben dem wörtlichen /Zıtat der Ankündıgung des unmıiıttelbar bevorstehenden
Todes aus (Gjen 48,21aß ın Gen 50,5a0 ( )DIN m3r) ist VOT allem auf den durch Querverwel-

SOWIe strukturelle Entsprechungen (a. Ansage des bevorstehenden es Zusage des
Beistandes Elohims Ansage der Rückführung In das Land der Väter) angezeıgten Aı
sammenhang Von Gen 48,21 und 530,24+25 verwelisen. Damıt ıst unverkennbar ıne » Be-

101 Zur Struktur Von Gen 48 vgl insbesondere C.WESTERMANN, /3. SOWIE DE HOOP, ( 24, A
Gegenüber der hier vVOrSCchOMMENEN Aufgliederung des JTextes In dıe beiden Textsequenzen Gjen 45,5 -12|| s20, legt sıch aus$s strukturell-Kompositorischen Gründen eher die Annahme eines Einschnitts zwıschen Gen 48, 16

und 1/ nahe, wofür mehrere Beobachtungen geltend emacht werden können: urcC| Gen 48,15+16 wiırd
zweiıfellos der zwiıischen Gen 8,12-14 und 17 HM) bestehende darstellerische Zusammenhang unterbrochen, eın
Phänomen, das sıch auch NS! innerhalb ON Gen 48 beobachten läßt, daß iragen Dleıbt, ob darın nıcht eın
auch strukturell bedeutsames Phänomen esehen werden kann. In Gen 48,8a und | /a wiırd Jjeweils durch den
Narrativ N]  } eine NCUC Erzäl  ewegung eröffnet, Wds Im IC auf Gena deutlicher Zulrage trıtt.
als der erzählerische Zusammenhang mit Gen 48,14 Urc Gen 48,15+16 nachhaltig unterbrochen Ist. nıcht
letzt alt der olge, dal} die Uurc! Gena eröffnete Erzäl  olge als »Nachholung« verstehen ist hierzu

K.DE HOOP, OTS 29, 3421). Indıire! findet eıne solche Annahme eıne Bekräftigung Von der In absc  1e-
Bender Funktion stehenden Segensaussage Gen 48,20, wobe!l sıch eine eigentümliıche Spannung auftut zwischen
der Redeeröffnung und der Rede selbst 4Nim Grab der Väter und damit auf eine Einlösung des Josef von Israel abgenommenen Schwurs  einer Rückführung aus Ägypten hin.  Stellt sich von daher Gen 48-50 insgesamt als ein durchaus zielgerichteter Kompositions-  zusammenhang dar, der mehr und mehr auf Jakobs Tod hinläuft, so ist damit aber weder das  Eigengewicht der einzelnen Kompositionseinheiten noch das Prinzip ihrer Zuordnung zuein-  ander erfaßt, wie es sich verhalten schon anhand ihrer jeweiligen Schlußaussagen andeutet.  Unter Beachtung der kompositorischen wie thematischen Gegebenheiten erschließen sich erst  die beabsichtigten Zusammenhänge: 1. Aus dem kompositorischen Gefüge von Gen 48-50  herausgehoben ist zunächst die gezielt durch Gen 48,1+2 und 21+22 verklammerte Komposi-  tionseinheit Gen 48, deren beherrschendes  , in dreifacher Brechung (Gen 48,3-7||8-16||17-  20)10|  durchgespieltes Thema die Segnung Josefs und seiner beiden Söhne Efraim und Ma-  nasse (Gen 48,3b.9b.15a.16a.20a[2mal]) bei der letzten Begegnung von Jakob/Israel und Jo-  sef angesichts des bevorstehenden Todes des Jakob ist (vgl. nicht zuletzt auch die durch Gen  48,1+2 und 21+22 angebrachte Klammer)'®. Die für eine Einbindung von Gen 48 in den  Rahmen des umgreifenderen Kompositionsteils Gen 48-50 maßgebenden Gründe erschließen  sich nicht zuletzt von der den thematischen Faden von Gen 47,30a aufnehmenden Rede Ja-  kobs/Israels an Josef in Gen 48,21+22, wodurch eine Verbindungslinie gerade zu Gen 50 her-  gestellt ist. Neben dem wörtlichen Zitat der Ankündigung des unmittelbar bevorstehenden  Todes aus Gen 48,21aß in Gen 50,5aa (nm ”DIx man) ist vor allem auf den durch Querverwei-  se sowie strukturelle Entsprechungen (a. Ansage des bevorstehenden Todes — b. Zusage des  Beistandes Elohims — c. Ansage der Rückführung in das Land der Väter) angezeigten Zu-  sammenhang von Gen 48,21 und 50,24+25 zu verweisen. Damit ist unverkennbar eine »Be-  '°' Zur Struktur von Gen 48 vgl. insbesondere C.WESTERMANN, BK 1/3, 206ff sowie R.DE Hoop, OTS 24, 332ff.  — Gegenüber der hier vorgenommenen Aufgliederung des Textes in die beiden Textsequenzen Gen 48,8 -12|[13-  20, legt sich aus strukturell-kompositorischen Gründen eher die Annahme eines Einschnitts zwischen Gen 48,16  und 17 nahe, wofür mehrere Beobachtungen geltend gemacht werden können: 1. Durch Gen 48,15+16 wird  zweifellos der zwischen Gen 48,12-14 und 17-20 bestehende darstellerische Zusammenhang unterbrochen, ein  Phänomen, das sich auch sonst innerhalb von Gen 48 beobachten läßt, so daß zu fragen bleibt, ob darin nicht ein  auch strukturell bedeutsames Phänomen gesehen werden kann. — 2. In Gen 48,8a und 17a wird jeweils durch den  Narrativ N7?1 eine neue Erzählbewegung eröffnet, was im Blick auf Gen 48,17a um so deutlicher zutrage tritt,  als der erzählerische Zusammenhang mit Gen 48,14 durch Gen 48,15+16 nachhaltig unterbrochen ist, nicht zu-  letzt mit der Folge, daß die durch Gen 48,17a eröffnete Erzählfolge als »Nachholung« zu verstehen ist (hierzu  v.a. R.DE HOOP, OTS 29, 342f). — 3. Indirekt findet eine solche Annahme eine Bekräftigung von der in abschlie-  Bender Funktion stehenden Segensaussage Gen 48,20, wobei sich eine eigentümliche Spannung auftut zwischen  der Redeeröffnung und der Rede selbst 787 ... 057a naxD DRaw 72° 7a [20ac]); eine ebensolche Span-  nung besteht nun auch im Rahmen der Segensansage Gen 48,15+16 (n onnn 723% [Salljorwan nn 372°  [16a0]), ohne daß sich eine Lösungsmöglichkeit mittels textkritischer Operationen abzeichnen würde. Werden  die beiden Segensaussagen in Gen 48,15+16 und 20 nicht gegeneinander isoliert, sondern als gezielt aufeinander  abgestimmte Aussagen betrachtet (v.a. B.JACOB, Genesis 882ff), dann kann darin ein weiteres Argument zugun-  sten einer textgliedernden Funktion von Gen 48,15+16 analog zu Gen 48,20 gesehen werden. — 4. Der damit sich  abzeichnende mittlere Kompositionsteil Gen 48,8-16 selbst ist zweigliedrig angelegt, wie die den Erzählzusam-  menhang unterbrechende Erzählernotiz samt angeschlossener Rede Israels an Josef in Gen 48,10+11 zu erken-  nen gibt, wobei durch das dreimalige Vorkommen der Wurzel 787 in diesem Zusammenhang (Gen 48,10aß.  11aß.11b), jeweils mit Israel als Subjekt, eine Verbindung mit Gen 48,8aa hergestellt ist. — Insgesamt kann Gen  48 so als eine literarisch wohlkalkulierte Texteinheit verstanden werden, deren Bedeutung sich dabei nicht zu-  letzt von den strukturbestimmenden Aussagen her erschließt.  ' Zur verklammernden Funktion von Gen 48,1+2 und 21+22 vgl. insbesondere R.DE HOOP, OTS 29, 332ff; im  ganzen sind die rahmenden Aussagen wirkungsvoll aufeinander abgestimmt, insofern die beiden miteinander  parallelisierten und aufeinander bezogenen Aussagen von Gen 48,1+2 geradezu den Vorgang der Begegnung  von Vater und Sohn verdeutlichen, wohingegen Gen 48,21+22 das Erzählgeschehen in eine Verheißung des  sterbenden Jakob an seinen Sohn Josef (C. WESTERMANN, BK 1/3, 216) einmünden lassen.  189DDa naN? RTW 20a0]) eine ebensolche Span-
HNUNg bestent [1UMN auch Im Rahmen der Segensansage Gen 48,15+16 (INM mOT MN N | !Sa ]D 3n n Ya16a0]), ohne daß sıch eıne Lösungsmöglıchkeit mittels textkritischer UÜperationen abzeichnen rdi Werden
die beiden Segensaussagen ın Gen 48,15+16 und 20 nıcht gegeneinander isolıert, ‚Ondern als gezlielt aufeinander
abgestimmte Aussagen betrachtet (v.a. B.JACOB, Genes1is 1), dann ann darın eın weiteres Argument ZUSUN-
sten einer textgliedernden Funktion VOl Gen 48,15+16 analog Gen 45,20 esehen werden. Der damıt sıch
abzeichnende mıiıttlere Kompositionsteil Gen ‚8-16 selbst ist zweiglıiedrig angelegt, WIEe dıe den Erzählzusam-
menhang unterbrechende Erzählernotiz samt angeschlossener Rede sraels 0SsSe In Gen 48.10+1 P erken-
NCn g1bt, wobe!l UTrC| das dreimalıge Vorkommen der Wurze!l aa In diesem /Zusammenhang en 48,10aß.

laß.] 1b), jeweils mıit Israel als Subjekt, eıne Verbindung mıiıt Gen ac hergestell ist. Insgesamt kann (Jen
48 als eine Iıterarısch wohlkalkulierte Texteinheit verstanden werden, deren Bedeutung sıch e1 nıcht
etzt Von den strukturbestimmenden Aussagen her erschlıelit
102 Zur verklammernden Funktion on Gjen SI und vgl insbesondere R.DE HOOP, OTS 29, 532ff: m
Sanzen sınd die rahmenden Aussagen wirkungsvoll aufeınander abgestimmt, insofern die beiıden mıteinander
Darallelisierten und aufeinander bezogenen Aussagen VonNn Gen SPT. geradezu den Vorgang der Begegnung
vVvon Vater und Sohn verdeutlichen, wohingegen Gen 48,21+22 das Erzählgeschehen In eine Verheißung des
sterbenden seinen Sohn 0Se (C.WESTERMANN, /3, 216) einmünden lassen.
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zıehung auf das rab Josephs« gegeben‘“”. TOTLZ der bestehenden Querverbindungen
zwıschen Gen 48 und 5() hat die abschlielßßende Kompositionseinheit Gen ber uch CI-
kennbar eın e1igenes Aussageprofil, Wäas nıcht zuletzt gerade durch dıe mıiıt Hılfe der urze
IM (Gen 50,.2a.2b.3a und 265D), ber uch durch die Von 0OSEe ausgehende (Gen 50,1+2) und
wıederum auf ıhn hınlaufende Erzählbewegung (Gen 5025 +26) bewerkstelligte Geschlos-
senheıt der Kompositıon angeze1igt ist Weıtere Korrespondenzen verbaler WI1Ie thematıscher

zwıschen Anfang und Schlul3 VO  — Gen treten hınzu (Schwur Josefs |>0,5ajllder Israel-
söhne 150,24a]1, M )DIN 7 [50,5a ]ln )DIN 150,25a], m2y [50,5b.6b.7a.7b.9a.14a]||m>y H-
Stamm 150,24b.25b], HDn mıiıt O0SE' als Subjekt 150,1b|(17b1). Wiıe schon diese Entsprechun-
SCH erkennen geben, lıegt Gen ein zweıteiliıges Komposıtionsmuster (Gen 50,1-14]115-
26) zugrunde, wobe1l jeder e1] ıne eigens geprägte Thematik verfolgt (Irauerzug SOWIe Be-
gräbnıs Jakobs|/ Versöhnung Josefs und der Brüder 1m Angesıcht des Todes Jakobs und des
bevorstehenden es JosefSs), wobe!l beıide Textabschniıtte auf vielfältige Weise mıteinander
verzahnt und aufeiınander bezogen sınd ber dıe Fıgurenkonstellatıon Josef-Jakob/Israel auf
der eınen, Josef-Brüder auf der anderen Seıte wırd unter einem zweıfachen Aspekt der Pa
ammenhalt der Israelsöhne untereinander angesichts des es Jakobs/Israels, ber uch
Josefs verhandelt Eingeblendet zwıschen die zuelınander in Beziehung OMpo-
sıtıonseinheiten Gen 48 und und dementsprechend uch herausgehoben ist die unter dem
Vorzeichen des Abschieds Jakobs stehende Kompositionseinheit Gen 4 deren besondere
Stellung alleın schon daran rkennbar wird, jler Jakob im Gegenüber selinen en
ıne in einzıgartiger, SONS in dieser Form nıcht mehr begegnender Weise ıne geradezu be-
herrschende Rolle einnımmt, wobel die herausgehobene Bedeutung VONn Gen nıcht zuletzt
uch durch dıe poetische Form angeze1gt ist Jakob dabe1 auf seinem Sterbebett sıtzend
vorgestellt ist, seine Söhne sich versammelt hat und ıhnen letzte Anordnungen VOT seinem
ode o1bt, macht den Reiz der Abschiedsszene VO  3 Gen AU!  N Ins Zentrum gerückt ersche1-
183(5)8! die Sprüche über die zwölf Söhne Jakobs[Stämme sraels (Gen 49,3-27[281), die
ehesten ohl als »testamentary SayıNgS« kennzeichnen sind ® Umklammert sınd Ss1e durch
we1l Textsequenzen, dıie dıe Jakobsöhne insgesamt als Adressaten N, wobel sıch be1
Gen’ iıne Mahnung handelt, auf das, Wäas Jakob den Söhnen in ezug auf die »SpÄä-
eren Jage« (D M MNA) kündet, hören 106 wohingegen Gen 49,29-33 dıe Anwelsungen
Jakobs se1n Begräbhié und die Nachricht seINes Todes Z.U|] Inhalt hat Der ıterarısche
Z/Zusammenhang der rahmenden Textabschnitte wiırd zusätzlich UrCc. dıe le1two)  1ge Ver-
wendung der uUrze HON herausgestellt (Gen 49,1 ba und 29a30 [33aß.b])

amıt werden zumındest einıge die umgreifendere Komposıtionseinheılt Gen 48-50 aus-
zeichnende Strukturlinien erkennbar. In schematischer Weise Lälst sıch das Gen 48-50 ZUSTUN-
delıegende Komposıtionsmuster 1wa folgendermaßen darstellen:

103 B.JACOB, Genesis 836
104 .‚FISCHER, BEThL S, 256
105 Hıerzu die aus!  rlıche Darstellung bel R.DE HOOP, OTS 29, 248-3 1'

Die prononciert vorangestellte Aufforderung ZU!  3 Hören, wıe s1e in Gen egegnet, ist als eın »ziehung auf das Grab Josephs« gegeben‘®. — 2. Trotz der bestehenden Querverbindungen  zwischen Gen 48 und 50 hat die abschließende Kompositionseinheit Gen 50 aber auch unver-  kennbar ein eigenes Aussageprofil, was nicht zuletzt gerade durch die mit Hilfe der Wurzel  wın (Gen 50,2a.2b.3a und 26b), aber auch durch die von Josef ausgehende (Gen 50,1+2) und  wiederum auf ihn hinlaufende Erzählbewegung (Gen 50,25 +26) bewerkstelligte Geschlos-  senheit der Komposition angezeigt ist. Weitere Korrespondenzen verbaler wie thematischer  Art zwischen Anfang und Schluß von Gen 50 treten hinzu (Schwur Josefs [50,5a]||der Israel-  söhne [50,24a], n >3x man [S0,Sa]llma 538 [50,25a], mbu[S0,5b.6b.7a.7b.9a.14a]|jmby H-  Stamm [50,24b.25b], 753 mit Josef als Subjekt [50,1b||17b]). Wie schon diese Entsprechun-  gen zu erkennen geben, liegt Gen 50 ein zweiteiliges Kompositionsmuster (Gen 50,1-14||15-  26) zugrunde, wobei jeder Teil eine eigens geprägte Thematik verfolgt (Trauerzug sowie Be-  gräbnis Jakobs|/Versöhnung Josefs und der Brüder im Angesicht des Todes Jakobs und des  bevorstehenden Todes Josefs), wobei beide Textabschnitte auf vielfältige Weise miteinander  verzahnt und aufeinander bezogen sind. Über die Figurenkonstellation Josef-Jakob/Israel auf  der einen, Josef-Brüder auf der anderen Seite wird unter einem zweifachen Aspekt der Zu-  sammenhalt der Israelsöhne untereinander angesichts des Todes Jakobs/Israels, aber auch  Josefs verhandelt. — 3. Eingeblendet zwischen die zueinander in Beziehung gesetzten Kompo-  sitionseinheiten Gen 48 und 50 und dementsprechend auch herausgehoben ist die unter dem  Vorzeichen des Abschieds Jakobs stehende Kompositionseinheit Gen 49, deren besondere  Stellung allein schon daran erkennbar wird, daß hier Jakob im Gegenüber zu seinen Söhnen  eine in einzigartiger, sonst in dieser Form nicht mehr begegnender Weise eine geradezu be-  herrschende Rolle einnimmt, wobei die herausgehobene Bedeutung von Gen 49 nicht zuletzt  auch durch die poetische Form angezeigt ist'*, Daß Jakob dabei auf seinem Sterbebett sitzend  vorgestellt ist, seine Söhne um sich versammelt hat und ihnen letzte Anordnungen vor seinem  Tode gibt, macht den Reiz der Abschiedsszene von Gen 49 aus. Ins Zentrum gerückt erschei-  nen die Sprüche über die zwölf Söhne Jakobs[Stämme Israels] (Gen 49,3-27[28]), die am  ehesten wohl als »testamentary sayings« zu kennzeichnen sind!®”. Umklammert sind sie durch  zwei Textsequenzen, die die Jakobsöhne insgesamt als Adressaten nennen, wobei es sich bei  Gen 49,1+2 um eine Mahnung handelt, auf das, was Jakob den Söhnen in Bezug auf die »spä-  teren Tage« (D M' naa) kündet, zu hören  106  ‚ wohingegen Gen 49,29-33 die Anweisungen  Jakobs für sein Begräbnié und die Nachricht seines Todes zum Inhalt hat. Der literarische  Zusammenhang der rahmenden Textabschnitte wird zusätzlich durch die leitwortartige Ver-  wendung der Wurzel 798 herausgestellt (Gen 49,1ba und 29a0 [33aß.b]).  Damit werden zumindest einige die umgreifendere Kompositionseinheit Gen 48-50 aus-  zeichnende Strukturlinien erkennbar. In schematischer Weise läßt sich das Gen 48-50 zugrun-  deliegende Kompositionsmuster etwa folgendermaßen darstellen:  !® B_JACOB, Genesis 886.  1% G_FISCHER, BEThL 155, 256.  !© Hierzu die ausführliche Darstellung bei R.DE HOOP, OTS 29, 248-315.  1% Die prononciert vorangestellte Aufforderung zum Hören, wie sie in Gen 49,1+2 begegnet, ist als ein »Ruf ...  zum Hören weisheitlicher Rede« (H.SEEBASS, Genesis III, 171) zu verstehen.  190ZU] Hören weisheiıtlicher Rede« (H.SEEBASS, Genesıs HNL, 739 verstehen.
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SECLNUNG VoN Efraim und Manasse durch Jakobh (Gen 45)

Anerkennung von Efraım und Manasse als akobsöhne (Gen 48,1 - 7
Vorstellung der Josefsöhne Segnung Josefs (Gen 48,5-16)
Segnung VOIl Efraim und anasse durch Jakob (Gen 48,1 /-22)

Vermächtnis Jakobs für seiIne Söhne angesichts SeInNnes hevorstehenden Todes
(Gen 49)

Mahnung Jakobs dıe Söhne Hören seines Vermächtnisses (Gen
499 A+HZ)
Sprüche des Vermächtnisses Jakobs seine Söhne
Anordnungen Jakobs bezüglıch seINESs Begräbnisses Tod Jakobs Gen
49,29-33)

Begräbnis Jakobs und endgültige Versöhnung des Josef und seiIner Brüder (Gen I0)

Begräbnis Jakobs im LLande Kanaan (Gen 50,1-14)
Endgültige Versöhnung 10d Josefs (Gen 50,15-26)

Wıe schon Gen 45-4'7 sSte uch der das Genesisbuch abschließende Komposıitionsteil Gen
48-50 unverkennbar unter dem Vorzeichen des Todes, alleın schon dadurch augenscheimnlıich
gemacht, die Schlußsequenzen beıder Kompositionsteile (Gen 47,27-311150,22-26) Je-
weiıls durch die gabe des Lebensalters Jakobs (147 Jahre |Gen 4/7,281) bzw Josefs 10
Jahre |Gen B und ausgezeichnet sınd und damıt abschlıeßend zugleich nochmals
die CNLC Verbundenheit Von Jakob und osel, ater und Sohn, ZU USdTuC bringen The-
matısch geht in Gen 48-50 VOT allem das Vermächtnis Jakobs/Israels für se1ıne Söhne,
wobel nachhaltıg der Blıck auf den usammenha: der Jakob/Israelsöhne gerichtet ıst 107 Vom
kompositorischen Zusammenhang her sınd neben der Korrespondenz der rahmenden OMpO-
sıtıonseinheıiten Gen und 5() uch die Verknüpfungen Von Gen mıiıt der mıiıttleren Kom-
posıtionseinheıt Gen ber das Segensmotiv (Gen 48,3b.9b.15a.16a.20a[2mal|llGen 49,
25a0.28baß[772 bzw. 49,25aßb[3mal].26a0.[2mal]. 28bB[A>73] bzw. VO  3 Gen mıt Gen

ber das Motıv des Begräbnisses VON Jakob 1M erblichen Grabbesıitz durch seine Söhne
(Gen 49,29-31 [Auftrag ]|/50,12 +13 [ Ausfül  ng]) beachten. uch VO  — daher spiıtzt sıch
das komposiıtorische Gefüge VOoll (Gen 48-5() eEerNeEeuU' auf die 1mM Zentrum plazıerte KOomposıt1-
onseıinheıt Gen Z} hebt damıt ohl keineswegs zufällıg die testamentarısche Verfügung

bezüglıch des zukünftigen Schicksals seiner Söhne hervor, unter denen wıederum dıe
Sprüche über Juda (Gen 49,8-12) und Josef (Gen 49,22-26) alleın schon ob iıhrer Breıite dUus-

gezeichnet sınd, Was uch insofern bedeutsam erscheıint, als sıch darın N: jene Akzentset-
ZUNS, WIe sS1e innerhalb der Josefsgeschichte begegnet, widerspiegelt *
107 1C| zufällig ist auch dıe er  lerisch auf ubtile Weıse entfaltete endgültige Versöhnung der Brüder nıt
0SsSe (Gen 0,15-21:; hierzu näherhin S: 257%) gekoppelt mıiıt dem napp gehaltenen Be-
richt VO] Ende des Lebens Josefs (Gen 50,22-26), worıin zugle1c| eın Sıgnal afür sehen ist, da die Versöh-
NUuNng der Brüder untereinander geradezu testamentarıschen Charakter hat.
108 in ihrer Endgestalt sınd dıe in Gen 49 überlheftferten »testamentarıschen« Sprüche ezlelt auf den lıterarischen
/Zusammenhang der Josefsgeschichte abgestimmt, wıe nıcht zuletzt die ob ihrer Breite herausgehobenen prüche
über Juda Gen 9,8-12) und 0SE (Gen 49,22-26) erkennen geben; el Sprüche, allem Anschein nach
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Übergreifende kompositorische Verbindungslinien zwischen (GTren 45-47 und 48-50

uch WC)] Gen 45-4 7 auf der einen und Gen 48-5() auft der anderen e1ıte jeweıls als eıgen-
ständıge Komposiıtionskomplexe begreifen se1n werden, ;tellen S1ie dennoch keine gänzlıch
in sıch geschlossenen lıterarıschen Größen dar, sondern erweılisen sıch auTtf vielfältige Weıse
aufeinander bezogen, Was alleın schon daran erkennbar wird, das TIhema des bevorste-
henden Todes Jakobs, womıt Gen 45-4'7 schliıeßt, 1mM ahmen VOI (jen 4850 ZUTIN beherr-
schenden Darstellungsgegenstand wırd och gehen dıie Verknüpfungsstrategien zwıschen
beiden Kompositionsteilen weıt darüber hınaus, womıiıt zugleıich angeze1gt 1st, da S1E als Teı1-
le eines übergreifenden Komposıitionszusammenhangs lesen se1ın werden. Als unverkenn-
bares Indız In diese Rıchtung darf insbesondere dıe thematıische Korrespondenz Von Gjen 45
und 5() gesehen werden, näherhin der beiıden kKompositionskrıitisch auszugrenzenden Textab-
schnıtte Gen ’  - und 0,15-26 Eıngebunden zwıschen den Rückverweıls auf den Tod
Jakobs (Jen 50,1 5a0 (DT7DN 75 und der Feststellung des es Josefs Gjen 50,26a0 A

ist dıe endgültige Versöhnung zwıischen Josef und seıinen Brüdern geschildert, womıt dıe
Josefsgeschichte definitiv einem Abschluß gebrac: wird. Beachtung verdient hıerbei VOT
allem der in mancher Hınsıcht merkwürdige, Ja rätselhafte Textabschnitt Gen 50,15-21, der
ber dennoch keineswegs als unnötig der gar überflüssig anzusehen ist, sondern ıne lıtera-

109risch ‚u kalkulıerte Funktion hat Angesichts der sıch ach dem ode des Vaters be1
den Brüdern des Josef einstellenden Befürchtung, dieser ihnen das Böse., Was S1e ihm C»

haben, vergelten werde (Gen 50,1 )’ bıtten S1e Josef In eıner merkwürdıg gewundenen, dıie
Autorität des Vaters 1InNs Spiel bringenden ede Vergebung ihrer Schuld, dıe S1e auf sıch
geladen haben (Gen ’  ' s worauthın Josef sel1nerseıts dıe Befürchtungen der Brüder
zerstreut, indem ein umfassendes Versöhnungswort S1e ıchtet (Gen ,  -  a In die-
SCT T kalkulhierten und in Form einer Rıngkomposition angelegten ede (Gen 50,19aßb
/20|21a), mıiıt der sıch 0OSse zugleich nochmals als jemand präsentiert, der das Wort hand-
haben weıß, legt in der als zentrales Komposıtionselement eingeschalteten Reflexion eın
letztes Mal den tieferen Sınn des durchlebten Konftlıktes mıt den Brüdern 0  en,; wobe!l in

110streng parallelıstischer Aussagefügung, darın die tradıtıionelle »Forme!l der Vergeltung«
wıderspiegelnd, dıe Absıcht der Brüder und Elohims kontrastierend zue1ınander gefügt sınd
(Gen 50,20a|/20ba.), damıt 1Ur deutlicher die Asymmetrıe der Konstruktion hervorhe-
bend, WIe S1e VOTr allem mıittels der Weıterführung durch ıne doppelte Infinıtivkonstruktion

aufeinander bezogen B.JACOB, GenesIis 925), entsprechen nıcht Nur In ihrer thematischen Ausrichtung, sondern
gerade auch In der Fokussierung uf Juda und 0Sse dem der Josefsgeschichte selbst (G.FISCHER,
155, 256), wıe sıch für deren lıterariısche Endgestalt abzeichnet; wıe Gen 49,3-27{28] insgesamt sınd insbe-
ondere die Sprüche über Juda und 0se' aQus nachexilischer Zeıt herzuleıten, wobe!l sich näherhin zeigt, daß sıch
gerade Im lıc auf sıie eine eschatologisch-messianische Deuteperspektive als naheliegend erweiıst vgl hıerzu
VOT em H.-CHR.SCHMITT, Die Josephsgeschichte und das Deuteronomistische Geschichtswer'| Genesis 38
und 48-50, in M. V ERVENNE-J.LUST |Hrsg.] Deuteronomy and Deuteronomic Literature. FS W.Brekelmans,

133 Leuven 391-405 DERS.., Theologie in Prophetie und Pentateuch. Gesammelte chrıften,
BZAW 310 |Berlin-New York 295-308; DERS., Eschatologische Stammesgeschichte im Pentateuch. Zum
Judaspruch Von Gen „8-12, In B.KOLLMANN-A.STEUDEL-W.REINBOLD \Hrsg.], Antıkes Judentum und frühes
Christentum. Stegemann, BZNW 9’7 |Berlin-New York 111 eb  O 189-199; WEIMAR, NTA
44, 3111)
109 So ecCc| .‚SEEBASS, GenesIis IL, 198 gegenüber der urc! B.REDFORD, udy of the 1DI1ca. Story
of Joseph (Genesis 37-5' VIS 20 Leıden 63f und ‚WESTERMANN, 1/3, 230f vertretenen Annah-
M' wonach Gen 0,15-21 eine unnötige Wiıederholung VOI Gen 45,5-8 se1
110 B.JACOB, GenesI1is 941
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(Gen Erscheinung Die als M]  »Quintessenz« der Josefsgeschichte dienende
Aussage A min 5 cheınt dabe1 über die aktuelle ıtuatiıon hinausweisend auf das spätere
Israel vorauszublicken (DYM bal Kx 20ba) * Wortwahl und Satzkonstruktion der C>-
schalteten Reflexion des OSsSe Gen stellen zugleich eziehungsvollen /Zusam-
menhang her (Gjen 45 „D-Ö, ebenfalls Rıngkomposition mıiıt den Jeweıls durch
ala eröffneten, unabweısbar thematisch aufeınander bezogenen Rahmenaussagen Gen 45,
und und dazwıschen eingeschalteten Reflex1ion (Gen 45 ‚O+7) angelegt, wobel gerade
dıe beıden Rahmenaussagen 1 chiastisch verschränkter Form Gen 5() lıterarısch ı Be-
ziehung gesetzt erscheinen 054595 mx S3r 50 m b [45,Sb]|I3770V min 150,

113mön Karl 17 mmm Sı alnb 145, da jl mWn mSN D} 150, 20aba])
In verwandtem Sachzusammenhang wird damıt gezielt A Verbindung zwıschen den beıden
Josefreden Gen 45 SE und 19- hergestellt WEn uch mıt CIHGT nıcht ungewichtigen
Verschiebung der Akzentsetzung, insofern sıch die Lebenserhaltung nıcht bloß auf Brü-
der (»euch« |Gen 45 ‚7b1) richtet, sondern auf das Oolk insgesamt (Gen 5() DIie damıt
herausgestellte, als solche schon 1ı1LININCI gesehene Korrespondenz der beiıden Josefreden Gen
4 CA und 5U, 19-21a!1 wırd angesıichts der bestehenden kompositorischen usammenhänge
als bewußt eingesetztes lıterarısches Verklammerungselement werten SCHMN, durch das der
SanzZec Textkomplex Gen B5() übergreifenden Kompositionszusammenhang115sammengebunden ist

Dıie verklammernde Funktion WIC IC anhand der Entsprechung der beıden Josefreden
Gen 45 und 21a Erscheinung äßt dabe1 aufmerksam werden auf dl Korre-
spondenz der beiden Kapıtel (Jen 45 und insgesamt Verschiedene Indiızıen akzentuleren

I111 Ebd 940 ach VON RAD Die Josephsgeschichte BSt (Neukırchen-Vluyn *1964) DDERS (jottes
Wiırken Israel Vorträge ZU) en J] estament Hrsg, Von TECK Neukirchen uyn 9’74 22 41(57)
andelt 6S sıch be1l Gen 50 20 »konzentrierteste Theologie«

Der USGTUuC| Gen 5() 20bß ISt Gegenstand kontroverser Dıskussion Während sıch nach der
Interpretationsrichtung die ebenserhaltenden Maßnahmen ber dıie Jakobfamıilıe hıinausgehend auch auf Agyp-
ten selbst beziehen ACOB (jenesis 941 oder 1/3 232) sıieht dıe andere Interpretations-
richtung, die SaNzZeCN zutreffender ISst miıt dem Ausdruck Übereinstimmung Mit E Wn 20 das spätere
Israe]l angesprochen (SO etwa RUPPERT 197 SCHMIDT BZAW 16 / 216 SEEBASS Genesis
88| 200)
” Vgl auch SCHMIDT BZAW 167 217

Der usammenhang der beiden Josefreden Gen 45 und 5() 19 21a iTrılt alleın schon adurch Zzulage da
ihnen unverkennbar CINe programmatische Bedeutung hıc! auf C1INC Erschließung des verborgenen Sınns der
erzählten Geschichte zukommt insofern SIC die y»Schlüsselsätze der Sanzen Erzählung« enthalten VO!  F KRAD
Josephsgeschichte 361), SIind Mis Au dem Erzählzusammenhang herausgehoben und zıehen dementsprechend die
Aufmerksamkeıl auf sıch
ı115 Daß die thematische Entsprechung, WIC SIC urc dıe beıden Josefreden Gen 45 und 5() 19 21a angezeigt!
iSt nicht Sinne zweıfachen Höhepunktes der Josefsgeschichte deuten SCIN wird eot sıch alleın schon
aufgrun: der Tatsache nahe daßß Mmit Gen 45 gerade nıcht eine Erzählbewegung abgeschlossen sondern nach
dem gerade Uurc! die udarede Gen 44 18 34 bewirkten SC} CINEG NCUEC Erzählbewegung eröffnet wird
(s Der mıt der großen Rede des 0se Gen 45 4b-13 eröffnete Spannungsbogen kommt erst miıt dem Gen
5() 14 erzählten Begräbnis Jakobs ‚anı Kanaan sinnvollen SC Was Gen 45 5() als

umgre1ifenderen Textkomplex hervortreten Jäßt DIies wırd nachhaltıg unterstrichen UrcC| die den Sinn des
erzählten Geschehens aufdeckenden Josefreden Gen 45 und 50 19 2la die nıcht NUTr lıterarısch als Ver-
klammerungselemente betrachten sınd sondern zugleı1c! CI theologische Deuteperspektive lic auf den
N: sam) sıebzehnjährigen Aufenthalt Jakobs Agypten (Gen 47 aQ entwickeln em vorgreifend WIC

rückblickend mıt ılfe der beıden Josefreden den ern gegenüber der verborgene Sınn des Geschehens OCT+-

schlossen wırd läßt der P  er zugle1c] eutlCc| werden dali 65 sıch 1erbel gerade nıcht Un CINC momentane

Gefühlsanwandlung des 0se andelt sondern vielmehr CIn Vermächtnis dıe Brüder Und insofern macht
65 Sınn WEeNnNn NscChIu: Tod und Begräbnis Jakobs und adurch hervorgerufen Gen 5() a s ZuUur defi-
nılıven Klärung der rage kommt »ob das 45 begonnene neuerliche brüderlıche Verhältnis anhält«

155 257)
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entsprechenden /Zusammenhang Gegenüber den übriıgen Jeweıls dreigliedrig UTSanl-
S]Ierten Komposiıtionseinheiten sınd dıe beiıden rahmenden Kompeosıtionsemheıiten Gen
45 und 5() zweıiglıedrig strukturiert (Gen 15|16 28 bZw 5() 14|115-26) damıt indıirekt
zugleıich andeutend beıide ohl gezielt aufeiınander hın gestaltet Sınd und zwıschen iıhnen

116uch CIM thematıisch bestimmter /Zusammenhang besteht Abgesehen einmal VON der beson-
deren Begegnungssıituation VOILl O0SE' und SC1IHNEN Brüdern bestimmt sıch das thematische Ge-
tälle, das (Gen 45 und 5() zuelinander ı Beziehung treten Läßt, VO  e} dem übergreifenden Span-
nungsbogen der Übersiedlung Jakobs/Israels ach Agypten eiınerseıts und der schließlichen
Rückkehr des Jakob/Israel ı11Ss Land Kanaan andererseıts damıt das dıe SallZC Darstel-
lung VON Gen 45 bestimmende Spannungsverhältnis VO  - Kanaan und Agypten betont qak-
zentulerend Idie Inıtlatıve sowohl für die Übersiedlung ach Agypten als uch für das Be-
gräbnıs Jakobs/Israels verheißenen Land geht dabe1 VO  — O0SE Aaus be1 dem die en
des erzählten Geschehens zusammenlaufen Beherrschender Erzählgegenstand VO  a} (jen
45 1ST die (endgültige) Wiledervereinigung der Famılıe Jakobs sprachlıch nıcht zuletzt dar-

Ausdruck findend da Jakob sıch damıt wlieder Israel wandelt und dıe Söhne Jakobs
vollen iınne als ON 7a bezeichnet werden können Der damıt angeze1gte Wandlungspro-
ze]3} ste VOon vornhereın unter dem Vorzeichen des bevorstehenden Todes Jakobs/Israels (vg]l
Gen 45 28b 5a0 und 15acı als verklammernde Aussageelemente), CI Aspekt der
sinnreıicher Weise uch durch dıe Korrespondenz der für 0Se alles entscheidenden rage
»Lebht ILC1IH Vater noch?« (Gen 45 a3a) und der Israel ı den Mun: gelegten Aussage »Noch
ebt Josef, INC1IMD Sohn« (Gen 45 ‚28a) unterstrichen wird. ' Die Korrespondenz Von Gen
45 und wiırd schlıeßlich uch durch 116 Reıihe VON Stichwortentsprechungen gestuützt
UrcC. dıe gerade diese beiden Kapıtel aufeinander bezogen sınd [a] Eıne herausragende Be-
deutung kommt Gen 45 und dem OUV des Weınens das verbaler Konstruktion
beiden Kapıteln jeweıls dreimal begegnet (Gen 45, 14a 14b 15a DZWw. Gen 50, 17b),
Berdem jeweıls einmal nomiınal 27R 15 ıGen 45 ‚2a0 DZW. ”9} 4 1207 |Gen
4A0 wobe!l dıie Symmetrie hinsıchtlich des Vorkommens des Motivs des Weıinens

durchaus als lıterarısches Stilmittel deuten C111 wird MT dessen Hılfe zugleich der KON-
zwıschen der Wiedervereinigung der Brüder und der Irauer ber den Tod des Vaters und

SCINCT Folgen wiıird Vom Gedanken der 5Symmetrie 1ST offensıichtlich uch das NEQr-

116 Unter der 1ler gemachten Voraussetzung werden nıcht zuletzt auch bei Berücksichtigung strukturell-
Kompositorischer Gegebenheıten /usammenhänge übergreifender erschlossen wobel dıe auf diese Weilise
angezeıgte Zuordnung VON Gen 45 und 50 och zusätzlıch adurch gestützt wiırd dıe sıch abhebenden ext-
abschnitte beıden apıteln überdies chıiastisch einander zugeordnet sınd (Entschiuß Jakobs/Israels, nach
Agypten berzusiedeln 0Se sehen |Gen 45 16-28]||Begräbnis Jakobs LLande Kanaan auf Inıtıatıve
Josefs Gen 5() 14] bzZzw Versöhnung Josefs mıt seinen Brüdern |Gen 45 15 ]|jendgültige Versöhnung Josefs
mıt den Brüdern |Gen 15 26|)
117 Da dıe Gen 45 5() geschilderte Wiedervereimigung der 'amılıe Von Anfang unter dem Vorzeichen des
es des WIeE des 0SeE' steht trägt das 1er Yzählte Geschehen den Charakter testamentarıschen
erfügung Die Wiedervereinigung der Jakobfamiıli realısiert sıch der Fremde achdem Jakob nach Agypten
übergesiedelt IST WEeNnNn auch angestoßen UurC| 0SEe erscheint Jakob der Vater als der entscheidende Integrati-
onsfaktor diesem Prozeß Was sıch indirekt auch arın1 nach Jakobs Tod diıe ach WIC VOLr nıcht wirk-
ıch aufgearbeitete rage der Schuld zwischen den ern Ochmals aufbricht und erst dann definıtiv
Klärung führt Profil geWINNT die Darstellung der Wiıedervereinigung der akobfamıilıe UrcC! gezielten Rückgriff
auf Gen 37 und damıt auf das Zerbrechen der Famıiılıenbande Als der schwelende Konflıikt zwıschen den Brü-
dern und 0Se ZU] Ausbruch kommt IST dieser gerade 17 re Gen A 2a) ZuTrT endgültigen Beiılegung kommt

erst nach dem Tode Jakobs achdem dieser siebzehn re Agypten gelebt hat Gen 47 28) dal} diese
Symmetrie der Lebensaltersangaben ihrerse1its wlıederum CNg mit der besonderen Beziehung zwischen und
0Sse zusammenhängt, das verdeutlicht zugleıic! dıe Tatsache da das Todesjahr akobs mıiıt der Lebensmutte des
Josefs zusammenftällt (vgl ENIN Bıb 83 12002|] 28{11)
| 1 Auf das sıebenmalıge Weinen des 0Se FISCHER 155 D mıe Anm hın
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kommen des Motivs des Weıinens In Gen 45,15 und 50,17 bestimmt LÖöst dort das Weınen
des Josef seinen Brüdern (a 2y [45,15aß]) be1 ıhnen dıe Möglıchkeit der nre:
0Se AdUus (IMN IIN 1737 15 |Gen 45,15b]), sınd in Gen 50,16+17 dıe ersten Wor-
t $ die die Brüder ach Gen 45,15, und Z,Wi unmıittelbar nach Jakobs Tod, Josef richten
(lassen), Auslöser vVon J ränen des osef, womıt indırekt nochmals dıe latent weıterhın beste-
hende Spannung zwıschen (0NS und den Brüdern angedeutet wird ” [b] Gen 45 und
sınd sodann autf mehrfache Weise durch das Moaotiıv des Hınab- und Hınaufsteigens (m7Y)
verbunden. ach Gen 45,9 und 25 ziehen die Brüder Josefs auf dessen Befehl N AÄgypten
hınauf iNs Land Kanaan, wobe!l als e1igentlicher Zielpunkt Jakob ist »ZUu meınem 1Jo
SCIS Vater« [45,9a0|] bzw. »ZUu Jakob, ihrem Vater« 145,25bß]), wobel dıe Absıcht des be-
zeichneten Unternehmens 1M Hınabzıehen des Vaters ach Agypten sehen ist (Gen 45,9b
und 13b H-Stamm]) Demgegenüber zieht ach GenaJosef selbst hınauf (Absıchtser-
klärung Josefs [50,5b] Befehl des Pharao Lrzählerbericht 50,7a]). jeweıls in der
erklärten Absıicht, seinen ater 1m anı Kanaan begraben. Begleitet wiırd Josef dabe1 VOoON
der Gesamtheit der Dıener des Pharao (Gen SOWIeEe einer »mılıtärischen Eiskorte« (Gen0,9)120 1C] eht uch die Erlaubnis dem jeweiligen Unternehmen VO Pharao A4aus (Gen
45,17-20 und 50,6), spielt dabe1 ber dennoch das »Haus des Pharao« als Vermittlungsin-
stanz ıne gewichtige (Gen und 16a bzw. a 1 d] In Gjen 50,8 werden kon-
trastierend einander gegenübergestellt auf der einen Seıte die mıiıt Josef Zum Begräbnıis he-
raufzıehenden Famılıenangehörigen (vgl dıie Irıas der In Gen 50,8a enannten), auf der Adll-
deren eıte dagegen diejenigen, die 1mM Land Goschen zurückgelassen werden (vgl damıt (Gjen
45,10a0), und Z,Wi neben dem miıt 9 bezeichneten Personenkreis (vgl Gen 45,19ba) das
Kleinvıeh und Großvieh (vgl Gen 45,10b), wobel dıe cht übersehenden Bezugnahmen
VOonNn (GJen 50,8 insbesondere auf Gen 45,10 nıcht 11UT unter einem lıterarıschen Aspekt als Hın-
wels auf dıe Verklammerung Von Gen 45-50 als eigenständıgem Kompositionsteil beden-

121ken sein werden
Angesichts der autf diese Weıise herausgestellten uordnung VON Gen 45 und 5() als eines

uch interpretatorisch bedeutsamen Rahmens für (GJen 45-50 TrucC nachhaltıg das lıterariısche
Bezıehungsverhältnis der übrigen Komposıtionsteile innerhalb VON Gen 45-50) 1Nns Blıckfeld
des Interesses. Zunächst verdienen dabe1l Aufmerksamkeit die beiden durch dıe Wendung
n 5 m D3 77 ON E (Gen 48,1a0) gegeneinander abgegrenzten und zugleich aufeinander
bezogenen Komposıtionseinheıliten Gen 47 und Zahlreiche Querverweıise können als Hın-
WEeISs darauf verstanden werden, beıde Kapıtel als zue1ınander In Beziehung Grö-
Ben begreıifen SIınd. Allgemeın sSte. das iın Gjen wıe 48 rzählte Geschehen unter dem

119 Um beachtenswerter ist C5S, daß das Wort, das die Brüder In diesem Zusammenhang 0ose ichten. eın
Eiıngeständnis ihrer Schuld ist, Im Gesamtzusammenhang der Josefsgeschichte er gewichten
ist, als s1e damıt ersten Malkommen des Motivs des Weinens in Gen 45,15 und 50,17 bestimmt. Löst dort das Weinen  des Josef an seinen Brüdern (am°2y 7a° [45,15aß]) bei ihnen die Möglichkeit der Anrede an  Josef aus (3nx _ 7MN Ma7 15 MI [Gen 45,15b]), so sind es in Gen 50,16+17 die ersten Wor-  te, die die Brüder nach Gen 45,15, und zwar unmittelbar nach Jakobs Tod, an Josef richten  (lassen), Auslöser von Tränen des Josef, womit indirekt nochmals die latent weiterhin beste-  hende Spannung zwischen Josef und den Brüdern angedeutet wird!'!”. — [b] Gen 45 und 50  sind sodann auf mehrfache Weise durch das Motiv des Hinab- (77°) und Hinaufsteigens (aby)  verbunden. Nach Gen 45,9 und 25 ziehen die Brüder Josefs auf dessen Befehl aus Ägypten  hinauf ins Land Kanaan, wobei als eigentlicher Zielpunkt Jakob genannt ist (»zu meinem [Jo-  sefs] Vater« [45,9a0] bzw. »zu Jakob, ihrem Vater« [45,25bß]), wobei die Absicht des so be-  zeichneten Unternehmens im Hinabziehen des Vaters nach Ägypten zu sehen ist (Gen 45,9b  und 13b [H-Stamm]). Demgegenüber zieht nach Gen 50,5-7a Josef selbst hinauf (Absichtser-  klärung Josefs [50,5b] — Befehl des Pharao [50,6] — Erzählerbericht [50,7a]), jeweils in der  erklärten Absicht, seinen Vater im Lande Kanaan zu begraben. Begleitet wird Josef dabei von  der Gesamtheit der Diener des Pharao  (Gen 50,7b) sowie einer »militärischen Eskorte« (Gen  50,9)°, — [c] Geht auch die Erlaubnis zu dem jeweiligen Unternehmen vom Pharao aus (Gen  45,17-20 und 50,6), so spielt dabei aber dennoch das »Haus des Pharao« als Vermittlungsin-  stanz eine gewichtige Rolle (Gen 45,2bß und 16a bzw. 50,4a). — [d] In Gen 50,8 werden kon-  trastierend einander gegenübergestellt auf der einen Seite die mit Josef zum Begräbnis he-  raufziehenden Familienangehörigen (vgl. die Trias der in Gen 50,8a Genannten), auf der an-  deren Seite dagegen diejenigen, die im Land Goschen zurückgelassen werden (vgl. damit Gen  45,10a0), und zwar neben dem mit 50 bezeichneten Personenkreis (vgl. Gen 45,19ba) das  Kleinvieh und Großvieh (vgl. Gen 45,10b), wobei die nicht zu übersehenden Bezugnahmen  von Gen 50,8 insbesondere auf Gen 45,10 nicht nur unter einem literarischen Aspekt als Hin-  weis auf die Verklammerung von Gen 45-50 als eigenständigem Kompositionsteil zu beden-  121  ken sein werden  .  Angesichts der auf diese Weise herausgestellten Zuordnung von Gen 45 und 50 als eines  auch interpretatorisch bedeutsamen Rahmens für Gen 45-50 rückt nachhaltig das literarische  Beziehungsverhältnis der übrigen Kompositionsteile innerhalb von Gen 45-50 ins Blickfeld  des Interesses. Zunächst verdienen dabei Aufmerksamkeit die beiden durch die Wendung  n‘>xn 077377 R m (Gen 48,1aa) gegeneinander abgegrenzten und zugleich aufeinander  bezogenen Kompositionseinheiten Gen 47 und 48. Zahlreiche Querverweise können als Hin-  weis darauf verstanden werden, daß beide Kapitel als zueinander in Beziehung gesetzte Grö-  ßen zu begreifen sind. Allgemein steht das in Gen 47 wie 48 erzählte Geschehen unter dem  1!? Um so beachtenswerter ist es, daß das Wort, das die Brüder in diesem Zusammenhang an Josef richten, ein  Eingeständnis ihrer Schuld ist, was im Gesamtzusammenhang der Josefsgeschichte um so höher zu gewichten  ist, als sie damit »zum ersten Mal ... in Worten zu ihrer Schuld stehen« (G.FISCHER, BEThL 155, 257).  ° G.voN RAD, ATD 2/4, 354. — Daß der Begräbniszug Jakobs als ein wahrhaft »pompöser Trauerkondukt«  (ebd.) vorgestellt ist, erklärt sich m.E. nicht mit Notwendigkeiten, wie sie durch einen »außerordentlich schwie-  rigen und langen Marsch« herausgefordert sind (H.SEEBASS, Genesis III, 194), sondern ist wohl dadurch ange-  regt, diesem Begräbniszug eine über den konkreten Anlaß hinausweisende grundsätzliche, heilsgeschichtliche  Dimension zu verleihen; in die gleiche Richtung weisen im übrigen auch die in Gen 50,1-14 begegnenden topo-  aphischen Angaben (R.BARTELMUS, BN 29 [1985] 47fß).  *! Über Gen 45,10 und 50,8 als Klammer um Gen 45-50 wird der Schlußteil der Josefsgeschichte und damit des  Genesisbuches in Beziehung gesetzt zur Darstellung der Befreiung aus Ägypten im Rahmen des Exodusbuches;  als verbindendes Element dient dabei sowohl der Ausdruck »Land Goschen« (hierzu M.GÖRG, NBL I [1991]  903f), der innerhalb des Genesisbuches in Gen 45,10 und 50,8 erst- bzw. letztmals gebraucht ist, als auch das in  Gen 50,8b begegnende Motiv vom Zurücklassen des mit 3% bezeichneten Personenkreises (hierzu C.LOCHER,  ThWAT III [1982] 372-375) einschließlich des Viehbesitzes, wodurch zugleich der für ein Verständnis von Gen  48-50 insgesamt maßgebende Interpretationsrahmen umrissen ist.  195In Worten ihrer Schuld stehen« (G.FISCHER, F3S: 257)120 (G.VON RAD, ATD 2/4, 354 Daß der Begräbniszug Jakobs als eın wahrhaft »pompöser Trauerkondukt«

vorgestell| Ist, erklärt sıch m.. nıcht mıt Notwendigkeiten, WwIıe s1Ie urc! einen »außerordentlich schwiıe-
rıgen und angen Marsch« herausgefordert sind (H.SEEBASS, GenesI1is U, 194), sondern ist wohl adurch -
regl, diesem Begräbniszug eine über den konkreten nlal hinausweisende grundsätzlıche, heilsgeschichtliche
Dımension verleihen; in die leiche ichtung weılisen Im übrigen auch dıe In Gen „ 1-14 begegnenden LODO-

aphıschen Angaben (R.BARTELMUS, 29 [1985] 4A7ft)
Über Gen 45,10 und 50,8 als Klammer Gen 45-50 wird der Schlußteil der Josefsgeschichte und damıt des

Genesisbuches In Beziehung gesetzt ZUT Darstellung der Befreiung dQus Ägypten Im Rahmen des ExXxodusbuches
als verbindendes Element dient €e]1 sowohl der USdruc| »Land Goschen« hlerzu NRBL 11991]
903f1), der innerhalb des Genesisbuches In Gen 45,10 und 50,8 erst- bzw etztmals gebraucht ist, als auch das In
Gen 50,8b begegnende Motıv VO| Zurücklassen des miıt mO bezeichneten Personenkreises hlierzu C.LOCHER,

{11 |1982] 72-375) einschlıeßlich des Viehbesitzes, wodurch zugle1c| der für eın Verständnis Von Gen
48-50 insgesamt maßgebende Interpretationsrahmen umrissen ist.
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Vorzeichen des bevorstehenden es Jakobs/Israels M Na Ta 127 |Gen 4'/ 29a30
vgl uch schon {n IN ıarn |Gen 48 21aß]) VO  3 dem her nıcht 11UT Gewicht S()I1-

ern uch besondere Färbung bekommt Wohl unmıttelbar zue1inander Beziıehung
setizen SINd die Aussagen Von Gen 31b und 48 (vgl 11UT dıe Korrespondenz VOIN wa - 5y
K OD 147 31b] und K3r 57 148 2D0| jeweıls unter explızıter Nennung VONn Israel als Subjekt
der ussage), wobel mıttels der Verbwahl gleichwıe uch Gen 4A7 31 D deuten SC1IMN Mag,
HA Gegenläufigkeıt der Handlungsbewegung mmW 1W angezeıgt ist. In beıden Kapıteln
spielt nıcht zuletzt das Segensmotıv 16 entscheidende Rolle, nıcht alleın mıiıttels des Ver-
ums 172 (Gen und 10a |Jakob—Pharao| 4® E1 Schaddaj In—  (919)

16a0 20a0 |Jakob—Efraım und Manasse| 15a |Jakob—Josef] 20a0 |Israel]) sondern uch
durch dıie Segensverben aala und mME (Gen 4’7 27bß und 48 4a0) In beıden Kompositionseıin-
heıten geht dabe1 der Blıck autf das spätere Israe] (vgl den kennzeichnenden eDTraucCc Von
Israel Gen 4® aQ Gen als geeınte und sıch fremder Umgebung (Agypten) be-
währende solıdarısche rüdergemeınschaft (»meın ater und Brüder« \ Gen 4A7 laa|),

Gen dagegen als 116e die tödlıchen Folgen der vValıtal unter Brüdern überwindende
selbst Segenswiırkung entfaltende Größe och treten Gen und N1IC 1Ur uelınander
1NC wechselseıtige Bezıehung, sondern darüber hınaus zugleich uch den beiıden rahmen-
den Komposıiıtionseinheıiten Gen 45 und 5() erkennbar nıcht alleın anhand der dıie beiden eıl-
komposiıtionen Gen 45-47 und 48 5() auszeichnenden Spannungsbögen sondern uch anhand
gezlielt angebrachter Querverweılse zwıschen Gjen 45 und 48 einerseıits Gen und
andererseits Angesıchts dessen CLTWEISCH sıch die einander zugeordneten Kompositionsteile
Gen und geradezu als Scharnıerelemente, ber die dıie rahmenden Kompositionsteıile
VO  on Gen 45 5() mıteinander verschränkt sınd

Die innerhalb der beiden kompositorischen Zusammenhänge Gen ASZAT und 48 alleın
schon aufgrund ıhrer mıiıttleren Posıtion herausgehobenen Komposıitionsteile Gen und
sınd Was angesıchts der bısherigen Beobachtungen hinsıchtlich der Gen 45 auszeıchnen-
den Kompositionslınıen nıcht we1ıfifer überraschend SC11] wiırd offenkundıg als Gegenbilder
angelegt In beiden Fällen Sınd entscheidende Sıtuationen Leben Blıck N
Imnen auf der eıte die durch 488 1ir Gotteserscheinung zusätzlıch besonderer Weise
akzentulerte Übersiedlung ach Agypten (Gen 46) auf der anderen Seıte dıe undgabe des
Vermächtnisses Jakobs für Söhne angesichts SCITIOS bevorstehenden es (Gen 49)
Als zentrales Kompositionselement präasentiert sıch dabe1 Z.UT111 dıe 1ste der ach AgYyp-
ten gekommenen Israelsöhne (Gen 27 anderen die testamentarısche Verfü-
Sung zugunsten SC1LIHCTI Söhne Stämme Israels} (Gen 26{27]) beıde aufgrund
iıhrer lıstenartıgen bZw poetischen Form Adus dem Erzählzusammenhang herausgehoben und
alleın schon dadurch 7zuelinander Beziehung gesetzt och Läßt sıch der usammenhang VON

Gen und keineswegs hıerauft beschränken sondern bezieht vielmehr gleichfalls dıe
rahmenden Komposiıtionselemente mıiıt er Gotteserscheinung Zusammenhang des
Aufbruchs ach Agypten dıe Vorblick auf die eıt des Aufenthaltes dort g1bt (Gen

3+4), abgeschlossen mıit ohl auf den Tod bezüglıchen WE uch durch-
aus rätselhaft bleibenden Aussage (Gen 4b), kann durchaus dıe dem ermächtnıs Jakobs

Söhne vorgeschaltete generelle Einleitung (Gen LF2) dıe eıte gestellt werden
(vgl 1L1UT die stilıstiısche Korrespondenz der Redeeinleitungen Gen 46,2a [D7DN
AD AD ‚R] und 49,1 [ 1x 352 ND Verbindung mıt dem be-
zeichnenden Namenswechsel JakobilIsrael), wodurch das, Was Jakob SC1INEIN Söhnen angC-
sichts SC111CS bevorstehenden Todes als testamentarısche Verfügung mıtg1bt, geradezu als WC1-

terführende Auslegung der göttlichen Z/ukunftsansage eım Aufbruch nach Agypten e-
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eıt erscheint  122 In ebensolcher Weıise kann ıne Verbindungslınie zwıischen akobs Be-
reitschaft Z.U111 Sterben (Gen und der Feststellung se1nes Todes (Gen angCHNOM-
THCIHN werden. Gezielt rücken Uurc dıie erzählerisc vVOrTSCHOÖMMHNGC:! Inszenierung die 1ste
der VO Hause Jakob ach Ägypten Gekommenen (Gen 46,8-27) SOWIe die testamentarıschen
Verfügungen Jakobs für seine Söhne (Gen 49,3-27|281) in das Blıckfeld der Aufmerksamkeıt,
tellen damıt ber zugleıich eınen intentionalen Zusammenhang zwıschen beiıden heraus,
aut diese Weıse jene im Blıck auf das zukünftige Israe]l grundlegende Bedeutung der hıerbeli
dargestellten Vorgänge in Erscheinung treten lassen, W uch in der nordnung der
Nennung der Jakob/Israelsöhne dıe Liste Gen „‚8-27 und dıe testamentarıschen Verfügungen
ZenNSO  Z Jeweıls eıner eigenen Systematık folgen und damıt uch eigene Akzente Set-

Darf für Gen und eın Korrespondenzverhältnıs vorausgesetzt werden und wırd
weıterhıin die CNSC erzählerisch bedingte Verbindung VC  3 Gen 45 und eiınerseıits SOWwle Gen

und 5() andererseıts bedacht, dann erweist sıch der Gen ASES0 umfassende Schlußteil des
Genesisbuches durch eın dıfferenziert angelegtes, das kompositorische efüge auIihellendes
Geflecht Von Verbindungslinien mıteinander verbunden, mıiıt deren Hılfe sıch zugleıc der
dadurch hergestellte übergreifende kompositorische Zusammenhang erschlıelit

Eınladung Übersiedlung ach Ägypten (Gen 45)

Übersiedlung Jakobs ach ÄAgypten (Gen 46)

Ansıedlung und Versorgung im Lande Agypten (Gen 47)

Segnung VONn Eifraım und Manasse durch Jakob (Gen 48)

Vermächtnis Jakobs für seine Söhne angesichts des bevorstehenden Todes
(Gen 49)

Begräbnis Jakobs SOWIle endgültige Versöhnung des Josef und se1ıner Brüder (Gen 50)

Miıttels eines komplexen Systems lıterarıscher Querverbindungen wiırd innerhalb des kOompo-
sıtorıschen Gefüges VON Gen 45-50 eın vielschichtiges 1ıld der eıt Von der Übersiedlung
Jakobs/Israels ach Ägypten bıs hın seinem (und Josefs) Tod und Begräbnıis 1m Land K
1Naan entworfen, damıt zugleich eın Spannungsbogen angeze1gt, der durch das Hınabzıehen
ach Ägypten und das Hınaufziehen Vomn dort gebildet ist Was nnerhalb dieses Rahmens
dargestellt ist, ist dıe Wiedervereinigung und damıt zusammenhängend dıe Wiıederversöh-
NUuNng der Famıilıe, mıt dem ater einen und mıiıt den Brüdern ZU)] andern, somıt eınen

122 Angesichts dessen lassen sich die testamentarischen Verfügungen Jakobs seine ne In Gen 49 wohl!
nıcht bloß als »persönlıche Meinungsäußerung aKODS«, die NUur das erwarten lassen, mıit dem
schärften 1C des Sterbenden in die Zukunft schauend und auf TUn seiner Kenntnis der Charaktere für die
ne en oder fürchten konnte« B.JACOB, Genes1is 891), verstehen; vielmehr eıgnet ihnen durchaus eine
prophetisch Perspektive, wobe!l dıe hierdurch vermuittelte Zukunftsvıision, zumındest In ihrer lıterarıschen FEnd-
gestalt, nıcht 1UT ufgrund des Ausdrucks D” MM n Gen als eschatologisc! qualifizieren sein
wird hierzu insbesondere <  FT |Anm.  , dem sıch U.SCHORN, en und das System der zwölf
Stämme sraels. Redaktionsgeschichtliche Untersuchungen ZUT Bedeutung des Erstgeborenen Jakobs, BZAW
248 |Berlin-New York JA Anm.134 anschlıe]

Zum OrdnungsprinzIp, das In Gen 49 der Auflistung der ne Jakobs zugrunde l1egt, vgl B.JACOB, Gjenesis
890
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Prozel} ausbreıtend und entfaltend, der N1IC zule‘ deshalb Von herausgehobener Bedeutung
ist, als dadurch Jakob wlieder Israel wiırd und dıe versöhnten und vereinten er ın vol-

124lem inne als 2803 bezeichnet werden können Der in diıesem usammenhang sıch
ereignende VO  — Jakohb Israel unterstreicht och einmal nachhaltıg, dal3 in Gen
45-50 mehr geht als das Erzählen einer Famıilıengeschichte. Kıne Iransparenz des
Erzählten auf Israe]l hın ist unverkennbar. Hıerauf richtet sıch nıcht alleın der Blıck des Ver-
mächtnisses Jakobs für seline Söhne angesichts se1ines bevorstehenden es (Gen 49,3-
/1281) sondern uch dıe Mitteijlung der Liste ach Agypten gekommenen Israelsöhne (Gen
46,5-27) Wıe schon der das komposiıtorische Gefüge VONN Gen 45-5() auszeıchnende 5Span-
nungsbogen, der VO  —; der Korrespondenz zweler gegensätzlıcher Bewegungsrichtungen (Ka;
naan-Agypten| Agypten-Kanaan) bestimmt ist, erkennen o1bt, ist das hıerbeli ‚UmMm AÄuNS-
druck kommende Verhältnis Agypten durchaus wıdersprüchlıch angelegt, ZU!] eiınen en
Land, Israe]l olk wiırd (Gen 47,27b) und ihm ein Überleben gesiche: wird, ZUTIHN
deren ber uch eın Land, das VonNn Josef, WIEe gerade dıe ätiologische Erklärung des Namens
Efraım erkennen g1bt (Gen 323 als »Land meıiner OT« bezeıichnet wird, womıt zugleıc.
ber uch eın 1INnwels vermiıtte wırd auf den damıt angezielten übergreifenden lıterarıschen
usammenhang, insofern nämlıch in der ennzeichnung Agyptens als »Land me1ıliner OT« eın
Verweils auf das Exodusgeschehen (ExX SEA 4,31) gesehen werden kann

Funktion Von Gen 46,1-7 innerhalb des größeren kompositorischen /usammen-
hangs Von Gen 45-5()

Dıie Geschlossenheıit der Kompositıon Von Gen 45-50, zugleıc. Fiınale des Genesisbuches.,
läßt auf C6 Weıise nochmals die rage ach der Funktion VonNn Gen 46,1-7 innerhalb des
abgesteckten lıterarıschen Rahmens stellen, eın Unterfangen, das L1UT unter Berücksichtigung
der aufgedeckten kompositorischen usammenhänge möglıch erscheınt. Besondere Aufmerk-
samkeıt verdient dabe1 dıe Korrelatıon zwıschen den Verheißungszusagen Gen auf der
einen und der Realisıerung des Verheißenen innerhalb des weıteren Erzählgeschehens VOI

Gen 45-50 auf der anderen e1ite Ausgehend VO  - Gen9 wırd VOT allem die durch (Jjen
und angeze1gte Zweıteijlung der Gottesrede bedenken se1n, dıie nıcht zuletzt ıne

Unterstützung in der unterschiedlichen lıterarıschen E1ıgenart beıder Redeteıle (Selbstpräsen-
tatıon+Heıilszusage 46,3aba ]||Beistandszusage 46,4a|) findet. Verzahnt sınd beide Teıle der
Gjottesrede durch dıe zıitathafte Wiederaufnahme Von ST A (Gen 46,3ba.) in der /usa-
SC S DD TN IN (Gen 46,4a0), worıin keinestfalls ıne Wiıederholung sehen
ist IDEN ze1g siıch alleın schon daran, daß sıch der Akzent VOoNn einem Jakob gerichteten
Beruhigungsruf, siıch nıcht VOIL einem Hinabzıehen ach Ägypten fürchten, verlagert
einer Zusage, Gott selbst mıiıt ach Ägypten hinabzıeht, anderen ber uch daran, dal}3
diıese Zusage mıt Gen 46,4aß in e1in Koordinatensystem eingebunden ist und
damıt zugleıich ıne CUu«c Sınnperspektive gewiınnt. Dıie Gen 46,4a auszeichnende parallelıstı-
sche Struktur mıt der gerade deshalb er gewıchtenden Inkongruenz VonNn Gen
al gegenüber 4a30 älßt m... eın Z weıfaches deutlıch werden: einen dıe göttliche
/Zusage sıch auf den mıt den beıden Verben »herabzıehen« und »hinaufziehen« als

124 Vgl dıe schöne Beobachtung be1l B.JACOB, Genesı1is 824 »Schon bısher E: der Name Israe]lProzeß ausbreitend und entfaltend, der nicht zuletzt deshalb von herausgehobener Bedeutung  ist, als dadurch Jakob wieder zu Israel wird und die versöhnten und vereinten Brüder in vol-  124  lem Sinne als '7g;jfy7'*_l_:;1 bezeichnet werden können  . Der in diesem Zusammenhang sich  ereignende Wandel von Jakob zu Israel unterstreicht noch einmal nachhaltig, daß es in Gen  45-50 um mehr geht als um das Erzählen einer Familiengeschichte. Eine Transparenz des  Erzählten auf Israel hin ist unverkennbar. Hierauf richtet sich nicht allein der Blick des Ver-  mächtnisses Jakobs für seine Söhne angesichts seines bevorstehenden Todes (Gen 49,3-  27[281), sondern auch die Mitteilung der Liste nach Ägypten gekommenen Israelsöhne (Gen  46,8-27). Wie schon der das kompositorische Gefüge von Gen 45-50 auszeichnende Span-  nungsbogen, der von der Korrespondenz zweier gegensätzlicher Bewegungsrichtungen (Ka-  naan-Ägypten|| Ägypten-Kanaan) bestimmt ist, zu erkennen gibt, ist das hierbei zum Aus-  druck kommende Verhältnis zu Ägypten durchaus widersprüchlich angelegt, zum einen ein  Land, wo Israel zum Volk wird (Gen 47,27b) und ihm ein Überleben gesichert wird, zum an-  deren aber auch ein Land, das von Josef, wie gerade die ätiologische Erklärung des Namens  Efraim zu erkennen gibt (Gen 41,52), als »Land meiner Not« bezeichnet wird, womit zugleich  aber auch ein Hinweis vermittelt wird auf den damit angezielten übergreifenden literarischen  Zusammenhang, insofern nämlich in der Kennzeichnung Ägyptens als »Land meiner Not« ein  Verweis auf das Exodusgeschehen (Ex 3,7.17; 4,31) gesehen werden kann.  3. Funktion von Gen 46,1-7 innerhalb des größeren kompositorischen Zusammen-  hangs von Gen 45-50  Die Geschlossenheit der Komposition von Gen 45-50, zugleich Finale des Genesisbuches,  läßt auf neue Weise nochmals die Frage nach der Funktion von Gen 46,1-7 innerhalb des so  abgesteckten literarischen Rahmens stellen, ein Unterfangen, das nur unter Berücksichtigung  der aufgedeckten kompositorischen Zusammenhänge möglich erscheint. Besondere Aufmerk-  samkeit verdient dabei die Korrelation zwischen den Verheißungszusagen Gen 46,3+4 auf der  einen und der Realisierung des Verheißenen innerhalb des weiteren Erzählgeschehens von  Gen 45-50 auf der anderen Seite. Ausgehend von Gen 46,3+4 wird vor allem die durch Gen  46,3bß und 4b angezeigte Zweiteilung der Gottesrede zu bedenken sein, die nicht zuletzt eine  Unterstützung in der unterschiedlichen literarischen Eigenart beider Redeteile (Selbstpräsen-  tation+Heilszusage [46,3aba]||Beistandszusage [46,4a]) findet. Verzahnt sind beide Teile der  Gottesrede durch die zitathafte Wiederaufnahme von m773a 777 (Gen 46,3ba) in der Zusa-  ge m73R a 7R 5in (Gen 46,4a0), worin keinesfalls eine bloße Wiederholung zu sehen  ist. Das zeigt sich allein schon daran, daß sich der Akzent von einem an Jakob gerichteten  Beruhigungsruf, sich nicht vor einem Hinabziehen nach Ägypten zu fürchten, verlagert zu  einer Zusage, daß Gott selbst mit nach Ägypten hinabzieht, zum anderen aber auch daran, daß  diese Zusage zusammen mit Gen 46,4aß in ein neues Koordinatensystem eingebunden ist und  damit zugleich eine neue Sinnperspektive gewinnt. Die Gen 46,4a auszeichnende parallelisti-  sche Struktur mit der gerade deshalb um so höher zu gewichtenden Inkongruenz von Gen  46,4aß gegenüber 4aa läßt m.E. ein Zweifaches deutlich werden: zum einen daß die göttliche  Zusage sich auf den ganzen mit den beiden Verben »herabziehen« und »hinaufziehen« als  4 Vgl. die schöne Beobachtung bei B.JACOB, Genesis 824: »Schon bisher war er (der Name Israel [P.W.]) ...  nur gebraucht worden, wo es sich um die Vereinigung der Brüder handelte ... Auf die Schreckensbotschaft, daß  er (Josef [P.W.]) nicht mehr sei, war der Vater wieder zu Jakob geworden und hatte als dieser seine Kleider  zerrissen (37,34), die Freudenbotschaft, daß der Totgeglaubte lebt, erweckt Jakob zum früheren Leben und wan -  delt ihn wieder zu Israel zurück.«  198UTE gebraucht worden, sıch dıe Vereinigung der er andelteProzeß ausbreitend und entfaltend, der nicht zuletzt deshalb von herausgehobener Bedeutung  ist, als dadurch Jakob wieder zu Israel wird und die versöhnten und vereinten Brüder in vol-  124  lem Sinne als '7g;jfy7'*_l_:;1 bezeichnet werden können  . Der in diesem Zusammenhang sich  ereignende Wandel von Jakob zu Israel unterstreicht noch einmal nachhaltig, daß es in Gen  45-50 um mehr geht als um das Erzählen einer Familiengeschichte. Eine Transparenz des  Erzählten auf Israel hin ist unverkennbar. Hierauf richtet sich nicht allein der Blick des Ver-  mächtnisses Jakobs für seine Söhne angesichts seines bevorstehenden Todes (Gen 49,3-  27[281), sondern auch die Mitteilung der Liste nach Ägypten gekommenen Israelsöhne (Gen  46,8-27). Wie schon der das kompositorische Gefüge von Gen 45-50 auszeichnende Span-  nungsbogen, der von der Korrespondenz zweier gegensätzlicher Bewegungsrichtungen (Ka-  naan-Ägypten|| Ägypten-Kanaan) bestimmt ist, zu erkennen gibt, ist das hierbei zum Aus-  druck kommende Verhältnis zu Ägypten durchaus widersprüchlich angelegt, zum einen ein  Land, wo Israel zum Volk wird (Gen 47,27b) und ihm ein Überleben gesichert wird, zum an-  deren aber auch ein Land, das von Josef, wie gerade die ätiologische Erklärung des Namens  Efraim zu erkennen gibt (Gen 41,52), als »Land meiner Not« bezeichnet wird, womit zugleich  aber auch ein Hinweis vermittelt wird auf den damit angezielten übergreifenden literarischen  Zusammenhang, insofern nämlich in der Kennzeichnung Ägyptens als »Land meiner Not« ein  Verweis auf das Exodusgeschehen (Ex 3,7.17; 4,31) gesehen werden kann.  3. Funktion von Gen 46,1-7 innerhalb des größeren kompositorischen Zusammen-  hangs von Gen 45-50  Die Geschlossenheit der Komposition von Gen 45-50, zugleich Finale des Genesisbuches,  läßt auf neue Weise nochmals die Frage nach der Funktion von Gen 46,1-7 innerhalb des so  abgesteckten literarischen Rahmens stellen, ein Unterfangen, das nur unter Berücksichtigung  der aufgedeckten kompositorischen Zusammenhänge möglich erscheint. Besondere Aufmerk-  samkeit verdient dabei die Korrelation zwischen den Verheißungszusagen Gen 46,3+4 auf der  einen und der Realisierung des Verheißenen innerhalb des weiteren Erzählgeschehens von  Gen 45-50 auf der anderen Seite. Ausgehend von Gen 46,3+4 wird vor allem die durch Gen  46,3bß und 4b angezeigte Zweiteilung der Gottesrede zu bedenken sein, die nicht zuletzt eine  Unterstützung in der unterschiedlichen literarischen Eigenart beider Redeteile (Selbstpräsen-  tation+Heilszusage [46,3aba]||Beistandszusage [46,4a]) findet. Verzahnt sind beide Teile der  Gottesrede durch die zitathafte Wiederaufnahme von m773a 777 (Gen 46,3ba) in der Zusa-  ge m73R a 7R 5in (Gen 46,4a0), worin keinesfalls eine bloße Wiederholung zu sehen  ist. Das zeigt sich allein schon daran, daß sich der Akzent von einem an Jakob gerichteten  Beruhigungsruf, sich nicht vor einem Hinabziehen nach Ägypten zu fürchten, verlagert zu  einer Zusage, daß Gott selbst mit nach Ägypten hinabzieht, zum anderen aber auch daran, daß  diese Zusage zusammen mit Gen 46,4aß in ein neues Koordinatensystem eingebunden ist und  damit zugleich eine neue Sinnperspektive gewinnt. Die Gen 46,4a auszeichnende parallelisti-  sche Struktur mit der gerade deshalb um so höher zu gewichtenden Inkongruenz von Gen  46,4aß gegenüber 4aa läßt m.E. ein Zweifaches deutlich werden: zum einen daß die göttliche  Zusage sich auf den ganzen mit den beiden Verben »herabziehen« und »hinaufziehen« als  4 Vgl. die schöne Beobachtung bei B.JACOB, Genesis 824: »Schon bisher war er (der Name Israel [P.W.]) ...  nur gebraucht worden, wo es sich um die Vereinigung der Brüder handelte ... Auf die Schreckensbotschaft, daß  er (Josef [P.W.]) nicht mehr sei, war der Vater wieder zu Jakob geworden und hatte als dieser seine Kleider  zerrissen (37,34), die Freudenbotschaft, daß der Totgeglaubte lebt, erweckt Jakob zum früheren Leben und wan -  delt ihn wieder zu Israel zurück.«  198Auf dıe Schreckensbotschaft, daß
n (Josef nıcht mehr sel, War der Vater wieder aKo! geworden und atte als diıeser seine Kleıider
zerrissen 37,34), diıe Freudenbotschaft, dal} der Totgeglaubte lebt, erweckt ZU! tTüheren en und wWan

delt ihn wieder Israel zurück.«
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125Eckpunkten umschriebenen Vorgang bezieht anderen ber dabe!1 In besonderer
Weıse das Hınaufzıehen (A>y70) 77R )DIN1) akzentulert ist  126 Entsprechend den trukturel-
len Gegebenheiten der Gottesrede, nıcht zuletzt jedoch aufgrund der Anlage der Beıistandszu-
Sapc Gen 46,4a selbst geht hierbei nıcht den Entwurf eıner SCHAUCH Ereignisfolge der
angesagten Geschehnisse, dıe dann uch 1Im weıteren Erzählfortgang Sukzess1v eingeholt WEeTI-den  127 Die strukturelle Zweigliedrigkeit der Gottesrede (Gen 9 entspricht em An-
scheın nach der Zweıteiligkeit des übergreifenden Kompositorischen /usammenhangs VO  —
Gen 45-50, Was sıch insbesondere darın ze1ıgt, daß die Einlösung der Jakob/Israe]l gegebenen
Zukunftsansagen jeweıls gerade Abschluß der beıden Erzählblöcke Gen AAA bzw. 48-

festgehalten wiırd, in der Erfüllungsnotiz Gen in ezug auf die Volkwerdung SOWIe
im ahmen VOon Gen 5() mıt ezug auf die Vorgänge die Rückkehr das BegräbnisJakobs!?8 Schon aufgrund der bestimmten Erzählsystematik mıt dem Verweis auf das
künftige Geschick sraels und nıcht bloß das persönlıche Geschick Jakobs ergıbt sıch hinsıcht-
ıch des Verständnisses der Gottesrede Gen ıne unverkennbare Vorentscheidung “  7  S
Die Zusage göttlıchen Beıistandes ist angesichts des durch dıe beiden Verben »herabzıiehen«
und »hinaufziehen« angezeigten Merismus auf dıe SUNZE eıt des Agyptenaufenthaltes VO  e}
Jakob/Israe] bezogen. Entsprechend dem Darstellungsgefälle VO  — Gen 45-50 handelt sıch

125 Die doppelgliedrige Aussage Von Gen 46,4a wiırd im Sinne der Stilfigur des Merismus deuten se1in und
sıch somıit nıcht alleın auf die beiden mıiıt den Verben Ar und 1 bezeichneten Geschehensabläufe beziehen
dementsprechend hat das Verbum da iIm Unterschie: - 1 nach Gen 46,4a im Fortgang der ung keine
Resonanz.
126 Vgl B.JACOB, Genesis 829
127 So eiwa die Vorstellung be1l K.SCHMID, WMAN!I ö1, 62{1.
128 Die hier angezeigte Korrespondenz auch strukturell-kompositorischer zwischen der Vorausschau In Gen

und der Kompositionsstruktur VON Gen 45-47|148-50 kann wohl aum als zufällig eurtel werden, und
das weniger, als bel Berücksichtigung auch lıterargeschichtlicher Aspekte sıch m.E zeigen würde, daß die
für eine derartige Korrespondenz maßbgebenden Aussagen vermutlich mıiıt einer für die endredaktionelle Gestalt
der Josefsgeschichte verantwortlichen Bearbeıtung In Verbindung bringen sınd. Das gilt zunächst für Gen
—A Wenn auch meiılst als lıterarısch einheıtlıches Gebilde beurteılt, hat eine soliche Annahme aber den-
och keineswegs uneingeschränkt Zustimmung gefunden (V:  gl Ur UPPERT, SBAR 18, und E-
KUS, Joseferzählung mıt Nm. ältere Vertreter|), wobeı die Beurteilung der entstehungsgeschichtlichen
Problemlage im einzelnen unterschiedlich bewertet wird. Als spätere Hinzufügung wird nıcht alleın Gen 46,4b
anzusehen sein (So .KEBEKUS, eb  A, 162), sondern auch Gen (vgl. den Hınwels auf Vertreter einer SsOl-
chen Posıtion bei H.-CHR.SCHMITT, BZAW 154, 59 mıiıt Anm.240), wobel hinsıchtlich der lıterargeschichtlichen
Einordnung ohl ehesten eine Verbindung mıt der schlußredaktionellen Bearbeıtung der Josefsgeschichte
ANS£CNOMMEN werden darft. Als lıterargeschichtlic! Junges Gebilde wırd auch Gen 47,27 beurteilen seIN,
be1 Ääherhin differenzieren ist zwischen den beiden VershäHten VON Gjen 47,27,; als priesterschriftlich (zu
einer entsprechenden Einordnung vgl Jüngst wiıederum R.LUX, 40, 69{) kann €1 [1UT cdie pluralısch
formulierte, ohne explızıte Subjektangabe bleibende Aussage VONn Gen verstanden werden. nsofern ihr
redaktionell Gena als Element der schlußredaktionellen Bearbeitungsschicht der Josefsgeschichte gC-
schaltet worden ist (So ‚KEBEKUS, Joseferzä  ung 1891), wiırd nfolge dieses organgs auch Gen gezielt
mıt ihr In Verbindung gebrac In ähnlıcher Weise cheiınt sıch eine Beurteilung der lıterargeschichtlichen Pro-
blemlage auch für Gen 0,7b-13 darzubieten, insofern auch hier eine als priesterschriftlic qualifizierende
Begräbnisnotiz (Gen 50,12+13a) redaktionel]l UrcC! eine nachpriesterschriftliche, naherhın miıt als schlußredak-
tiıonelle Bıldung qualifizierende Bearbeitungsschicht »ummantelt« worden ıst Gen 0,7b-11 und [3 vgl
schon die In die leiche Richtung gehenden Hinweılise bel N.KEBEKUS, Joseferz:  ung 1 5S11), deren Interesse auf
eine Stilisierung des Begräbniszuges (»hinaufgehen« Gen .  O; außerdem 14aß|) als Staatsaktion gerich-
tet ist. Sınd somıiıt niıcht alleın dıe strukturbestimmenden Aussagen der zukunftsweisenden (Gjottesrede Gen

sondern auch die damit Korrespondierenden »Erfüllungsnotizen« jeweıligen SC} der beıden
Kompositionsteile Gen 45-47|148-50 mıiıt der schlußredaktionellen Bearbeitung der Josefsgeschichte In Verbin-
dung bringen, ann wırd daran aber auch erkennbar, dıe Zukunftsansage Gen eutlıic auf den für
Gen 45-471148-50 maßgebende Darstellungsmechanismus ezogen ist.
129 Als Hinweils In diese ichtung 'ann gerade auch auf das kollektive Verständnıiıs Von » Israel« in (Gjena
verwiesen werden 40, 59f. Anm.40 und 70).
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hiıerbel 00 Geschehen 1m Angesıiıcht des odes:; thematısch ist VO Gedanken der Wiıe-
dervereinı1gung und Wıederversöhnung der Famılıe bestimmt. Aufgrund des erzählerischen
usammenhangs, auf den Gen9 bezogen ist, legt sıch dann ber uch nahe, dıe
nnerhalb der Gottesrede begegnende sechsmalıge Du-Anrede sıch durchaus 1m Spannungs-
feld zwıschen Jakob, dem ater, und dem das spätere Oolk repräsentierenden Israe]l be-
wegt  130 Vor einem olchen Hıntergrund ist sodann nochmals dıe 1mM Verhältnis der parallelı-
stisch eınander zugeordneten Aussagen VO  3 Gen 46,4a geschehende Verschiebung der Ak-
Z  g beachten, dıe nıcht zuletzt anhand der bemerkenswerten erwendung der Her-
aufführungsformel mıt 19 H-Stamm erkennbar wird !!

Das hıer angedeutete Verständnıs der Verheißungszusage (Gjen 46,4a, dıe nıcht zufällig
WI1IeE uch Gen ,  e  a insgesamt als auffällig nnerha des Rahmens der Josefsgeschich-
te angesehen wird. bestätigt sıch N1IC zuletzt VOoNn (jen 5() als Abschluß der Josefsgeschıichte
und damıt zugleıich des Genesisbuches her. Gleichermaßen werden hierbel beıde Kapıtelhälf-
ten (Gen 50,1-14|/15-26) Beachtung tinden müssen. (Gjenx in sıch wıederum Wel-
gliedrig gefügt (Gen 50,1 -6{17-14), schıildert In auffällıger und zugleı1c) bedenkenswerter Brei-

dıe Maßnahmen 1im Zusammenhang miıt dem Begräbnıis akobs IDIie Ausgestaltung der
Irauer- und Begräbnıisszene wiırd In em Maße übertrieben, inszeniıert wıe e1ın

Staatsbegräbnıis; pDOompÖSs geradezu der Trauerkondukt, der den einbalsamıerten Leichnam des
Vaters, hler ausdrücklıch als Israel bezeichnet (Gen ,  » 1Ns Land Kanaan begleitet  132 In
dichter olge egegnet 1er als Leıtwort der Wortstamm mV, jeweıls CN mıt dem Motiv des
Begrabens des Vaters verbunden (Gen 50,5b.6b. 7a.14a: vgl außerdem die hiıerauf bezle-
henden Aussagen Gen 50,7b |... IMN 120911 und da | ... VDV 2y911), womıiıt indırekt ohl ıne Ver-
bındung ZUT Zukunftsansage Gen 46,4aß angeze1gt sein scheint, davon zugleich ber uch
dadurch abgehoben, als 1er gerade nıcht das oment der göttlıchen Heraufführung akzentu-
lert ist  133 mıt diesem Hınaufziehen Josefs N AÄgypten 1Ns Land Kanaan mehr als 1Ur eın
I1was aufwendiıg inszenlerter J rauerzug Z.U] Begräbnıis akobs gemeınt 1st, erg1bt sich AaQus

130 7u edenken ist alleın schon der CNSCIC rzählzusammenhang VON Gen 46,1-4|15-7 mıiıt dem 1erfür harakte-
ristischen Wechsel VON und Israe]l DZW. Israelsöhne, wobel der » Name Israe]hierbei um ein Geschehen im Angesicht des Todes; thematisch ist es vom Gedanken der Wie-  dervereinigung und Wiederversöhnung der Familie bestimmt. Aufgrund des erzählerischen  Zusammenhangs, auf den Gen 46,3+4 bezogen ist, legt es sich dann aber auch nahe, daß die  innerhalb der Gottesrede begegnende sechsmalige Du-Anrede sich durchaus im Spannungs-  feld zwischen Jakob, dem Vater, und dem das spätere Volk repräsentierenden Israel be-  wegt'?°. Vor einem solchen Hintergrund ist sodann nochmals die im Verhältnis der paralleli-  stisch einander zugeordneten Aussagen von Gen 46,4a geschehende Verschiebung der Ak-  zentsetzung zu beachten, die nicht zuletzt anhand der bemerkenswerten Verwendung der Her-  aufführungsformel mit my H-Stamm erkennbar wird'*'.  Das hier angedeutete Verständnis der Verheißungszusage Gen 46,4a, die nicht zufällig —  wie auch Gen 46,1-4(5a) insgesamt — als auffällig innerhalb des Rahmens der Josefsgeschich-  te angesehen wird, bestätigt sich nicht zuletzt von Gen 50 als Abschluß der Josefsgeschichte  und damit zugleich des Genesisbuches her. Gleichermaßen werden hierbei beide Kapitelhälf-  ten (Gen 50,1-14|15-26) Beachtung finden müssen. Gen 50,1-14, in sich wiederum zwei-  gliedrig gefügt (Gen 50,1-6|/7-14), schildert in auffälliger und zugleich bedenkenswerter Brei-  te die Maßnahmen im Zusammenhang mit dem Begräbnis Jakobs. Die Ausgestaltung der  ganzen Trauer- und Begräbnisszene wird in hohem Maße übertrieben, inszeniert wie ein  Staatsbegräbnis, pompös geradezu der Trauerkondukt, der den einbalsamierten Leichnam des  Vaters, hier ausdrücklich als Israel bezeichnet (Gen 50,2b), ins Land Kanaan begleitet'”. In  dichter Folge begegnet hier als Leitwort der Wortstamm m95y, jeweils eng mit dem Motiv des  Begrabens des Vaters verbunden (Gen 50,5b.6b.7a.14a; vgl. außerdem die hierauf zu bezie-  henden Aussagen Gen 50,7b [...imx 15u71] und 9a [...y Dy1]), womit indirekt wohl eine Ver-  E  bindung zur Zukunftsansage Gen 46,4aß angezeigt zu sein scheint, davon zugleich aber auch  dadurch abgehoben, als hier gerade nicht das Moment der göttlichen Heraufführung akzentu-  iert ist'”, Daß mit diesem Hinaufziehen Josefs aus Ägypten ins Land Kanaan mehr als nur ein  etwas aufwendig inszenierter Trauerzug zum Begräbnis Jakobs gemeint ist, ergibt sich aus  130 Zu bedenken ist allein schon der engere Erzählzusammenhang von Gen 46,1-4||5-7 mit dem hierfür charakte-  ristischen Wechsel von Jakob und Israel bzw. Israelsöhne, wobei der »Name Israel ... das nunmehr geeinte und  durch Jakob repräsentierte künftige Volk Israel, das sich zur Übersiedlung nach Ägypten anschickt« (B.JACOB,  Genesis 826), meint (Gen 46,1aa.2aa); ebenso heißen die Jakobsöhne jetzt »Söhne Israels« (Gen 46,5ba), »denn  jetzt sind sie es im vollen Sinne, wie sie ihn da einträchtig, kindlich besorgt in den Wagen setzen, um in Freuden  Joseph entgegenzufahren« (ebd. 830). Allein schon aus dem unmittelbaren Erzählzusammenhang ergibt sich, daß  in Gen 46,3+4, obschon hier allein Jakob angesprochen ist, »das ganze Geschlecht und Volk« gemeint ist, so daß  »trotz der notwenigen Anrede ‚Jakob’ der Name Israel zugrunde« liegt (B.JACOB, Genesis 829).  31 Gerade die anhand von Gen 46,4ao/||4aß erkennbar werdende Asymmetrie der Formulierung läßt allein schon  fragen, ob diese nicht auch interpretatorisch von Bedeutung ist. Entsprechend in Frage zu stellen ist die jüngst  wieder von K.SCHMID, WMANT 81, 62f Anm.42 vertretene Meinung, wonach sich Gen 46,4aß auf das Begräb-  nis Jakobs beziehe, was aber weder der Formulierung noch dem literarischen Zusammenhang gerecht zu werden  scheint; näherliegend ist die Annahme, daß sich Gen 46,4aß auf die Heraufführung aus Ägypten beziehe (vgl.  vor allem C.WESTERMANN, BK 1/3, 172, aber auch — mit Verweis auf weitere Vertreter — L.SCHMIDT, BZAW  136, 191 mit Anm. 182).  132 Die »scheinbar maßlose Ausmalung des Trauerrituals und des Zugs nach Kanaan« (R.BARTELMUS, BN 29  [1985] 48) hat immer wieder Aufmerksamkeit erregt, ohne daß es aber möglich wäre, dem Problem mittels lite-  rargeschichtlicher Operationen beizukommen; auch interpretatorisch bedeutsam ist der hohe Aufwand, den der  Erzähler bei der Ausgestaltung der Trauerfeierlichkeiten in Gen 50,7-14 treibt, gerade dann, wenn die entspre-  chende Szene im wesentlichen mit der für die Endgestalt der Josefsgeschichte bzw. des Genesisbuches verant-  wortlichen schlußredaktionellen Bearbeitungsschicht (»Genesis Editor« [D.B.REDFORD, VTS 20, 178]) zu ver-  binden ist.  133 Sollte hier das Vorkommen des Wortes my im H-Stamm bewußt vermieden sein, um damit anzudeuten, daß  Gen 50,7-14 im strengen Sinne nicht als Einlösung der Zukunftsansage von Gen 46,3+4 zu verstehen sein wird,  so ist auf der anderen Seite unverkennbar, daß der allein sechsmalige Einsatz des G-Stammes der Basis m7V in  diesem Zusammenhang hieran durchaus einen Anklang schaffen will.  200das nunmehr geeinte und
Urc:! repräsentierte kKünftige Volk srael, das sıch ZU!T Übersiedlung nach Ägypten anschickt« B.JACOB,
GenesI1is 826), meiınt (Gen 46,1a0.2a0); ebenso heißen die Jakobsöhne Jjetzt »Söhne Israe1s« Gen 6,5ba), »denn
jetzt sınd s1ie Im vollen Sinne, wıe SIE ihn da einträchtıg, ındlıc| esorgt in den agen sefizen, In Freuden
Joseph entgegenzufahren« (ebd. 830). Alleın schon AUS dem unmittelbaren Erzählzusammenhang erg1ibt sıch,
In Gen 6,3+4, bschon 1er alleın angesprochen ist, »das Geschlecht und Volk« gemeiınt ıst,
YITroiz der notwenigen Anrede ‚Jakob’ der Name Israel zugrunde« 1eg] B.JACOB, GenesIis 829).
131 Gerade dıe anhand Von Gen 46,4aa||4aß erkennbar werdende Asymmetrie der Formuliıerung läßt alleın schon
fragen, ob diese nıcht auch interpretatorisch VOon Bedeutung ist. Entsprechen: In rage ;tellen ist dıe Jüngst
wieder VOI K..SCHMID, öl1, 62fNm. vertretene Meınung, wonach sıch Gen A| auf das Begräb-
n1ıSs Jakobs beziehe, W ds aber weder der Formuliıerung noch dem literarischen Zusammenhan erecht werden
scheınt; näherliegend ist dıe nn;  S daß sıch en a| auf dıe Heraufführun: aQus Ägypten eziehe (vgl
VOT em ‚WESTERMANN, 1/3, EZZ2; aber auch mıiıt Verweis auf weiıtere Vertreter ‚CHMIDT, BZAW
136, 191 miıt Anm. 82).
132 Die »scheinbar maßlßlose Ausmalung des Trauerrituals und des Zugs nach Kanaan« (R.BARTELMUS, 29
11985] 48) hat immer wieder Aufmerksamker erregl, ohne da CS aber möglıch wäre, dem Problem mıttels lıte-
rargeschichtlicher Operationen beizukommen; auch interpretatorisch bedeutsam ist der hohe Aufwand, den der
Trzähler beı der Ausgestaltung der Trauerfeierlichkeiten In Gen „7-14 treibt, gerade dann, WEeNn dıe entspre-
chende Szene Im wesentliıchen miıt der für dıe Endgestalt der Josefsgeschichte DZW. des Genesisbuches verant-
wortlichen schlußredaktionellen Bearbeitungsschicht (»GenesI1s Editor« D.B.REDFORD, VIS 20U. VOI -

bınden ist.
133 Sollte hiıer das Vorkommen des Wortes - 17 iIm H-Stamm bewußt vermileden se1ın, damıt anzudeuten, dal3
Gen „7-14 Im strengen Sınne nicht als Eınlösung der Zukunftsansage Von Gen verstehen seIn wird,

ist auf der anderen Seıte unverkennbar, daß der alleın sechsmalıge Eınsatz des (1-Stammes der Basıs —17
dıesem Zusammenhang hlıeran durchaus einen Anklang schafifen wıll!
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einem zweıfachen tund Zum einen darf auf den außergewöhnlichen Weg verwıesen WOCI-
den, den 1er der großartige Trauerzug nımmt, nämlıch N1IC. den nächsten Weg 1NSs Land Ka-
I sondern einen großen mweg durch das ostjordanısche Gebiet (vgl die Verklamme-
rung Von Gen S0470 FA Urc die relatıvische Näherbestimmung 17 aD OR In Gen 5 C
1 0aa und ıne sıebentägige Irauerfejer veranstaltet wird ! der Trauerkondukt

diesen durch nıchts weıter motivierten Umweg machen muß, geschieht ohl aus
keinem anderen TUN! als dem, Jakobs Leichnam gerade jenen Weg gehen muß, den Spä-135terhın uch Josefs Sarg nımmt amı präfiguriert der Irauerzug akobsIjenen Weg,
»den das Olk des Exodus unter Mose Josua 1ins verheißene Land ziehen wird«  l36 Zum
anderen ist die einschränkende Angabe ın Gen 50,8Db, wonach dıe Kınder und der Vıehbesiıtz
1M anı Goschen zurückbleıben, beachten, klıngt arın doch eın OUV d} das nnerhalb
der Plagenerzählung des Exodusbuches ine nıcht ungewichtige Rolle spielt (vgl Ex
10,24, ber uch 10,9+10 und l , Unverkennbar weist damıt dıie Darstellung des Be-
gräbnisses Jakobs auf Jenes Geschehen VOT, das mıt dem Exodus anhebt‘”

Die damıt für Gen ,  - sıch nahelegende Deuteperspektive findet ıne Bekräftigung
durch Gen 50,15-26, wodurch dıe erste Komposiıtionshälfte des Schlußkapitels des enes1Ss-
buches ıne uch thematisch bestimmte krgänzung erfährt Die Bezüge zwıschen den beıden
Kompositionshälften Von Gen 5() sınd unübersehbar Verknüpfendes Element ist zweiıfellos
dıe 1odesthematik (vgl dıe Herstellung des ‚usammenhangs durch Gen 50,15a0), wobe] in
Gen ‚  = die Aufmerksamkeit och eınmal eın letztes Mal! auf die besondere Bezle-
hung Josefs seinem ater gelenkt wird (vgl dıie in diesem ahmen zehnmal begegnende
Qualifizierung als » Vater« Josefs 1>0,1a.2apß.5ac.5b.6b. 7a.8a.10b.14aßb]); demgegen-
ber lıegt in Gen 50,1 5-26 das Hauptaugenmerk auf der Solıdarıtät zwıschen Josef und seinen
Brüdern och neben dem thematisch bestimmten Beziehungsgeflecht zwıischen den beıden
Kompositionshälften VOonNn Gen sınd uch mehrfach explızıte Querverweıse angebracht. [)as
gılt zunächst für dıe Abnahme des auf das Begräbnıis 1mM verheißenen Land bezogenen
Schwurs (Gen 50,5a0.6b|/25a), sodann hinsıchtlich der KOorrespondenz der Todesankündigung
In Gen acQ Eale ;1377) und 24aß (ale e  » ber uch mıiıt Bezug auf das Faktum der
Eınbalsamierung (Gen 50,2aßb [mit ausdrücklicher Nennung sraels als Objekt]|/26ba 1Jo
sef]) Was auf ıne bewulßte Parallelısıerung Von Tod und Begräbnıis Jakobs und Josefs, selnes

134 Dali »der Weg Urc das Ostjordanlandeinem zweifachen Grund. Zum einen darf auf den außergewöhnlichen Weg verwiesen wer-  den, den hier der großartige Trauerzug nimmt, nämlich nicht den nächsten Weg ins Land Ka-  naan, sondern einen großen Umweg durch das ostjordanische Gebiet (vgl. die Verklamme-  rung von Gen 50,10+11 durch die relativische Näherbestimmung 17ın 739a R in Gen 5S0,  10a0 und 11bß), wo eine siebentägige Trauerfeier veranstaltet wird!*. Daß der Trauerkondukt  für Jakob diesen durch nichts weiter motivierten Umweg machen muß, geschieht wohl aus  keinem anderen Grund als dem, daß Jakobs Leichnam gerade jenen Weg gehen muß, den spä-  1353:  terhin auch Josefs Sarg nimmt  . Damit präfiguriert der Trauerzug Jakobs genau jenen Weg,  »den das Volk des Exodus unter Mose und Josua ins verheißene Land ziehen wird«!°. Zum  anderen ist die einschränkende Angabe in Gen 50,8b, wonach die Kinder und der Viehbesitz  im Lande Goschen zurückbleiben, zu beachten, klingt darin doch ein Motiv an, das innerhalb  der Plagenerzählung des Exodusbuches eine nicht ungewichtige Rolle spielt (vgl. v.a. Ex  10,24, aber auch 10,9+10 und 12,31+32). Unverkennbar weist damit die Darstellung des Be-  gräbnisses Jakobs auf jenes Geschehen vor, das mit dem Exodus anhebt!””.  Die damit für Gen 50,1-14 sich nahelegende Deuteperspektive findet eine Bekräftigung  durch Gen 50,15-26, wodurch die erste Kompositionshälfte des Schlußkapitels des Genesis-  buches eine auch thematisch bestimmte Ergänzung erfährt. Die Bezüge zwischen den beiden  Kompositionshälften von Gen 50 sind unübersehbar. Verknüpfendes Element ist zweifellos  die Todesthematik (vgl. die Herstellung des Zusammenhangs durch Gen 50,15aa), wobei in  Gen 50,1-14 die Aufmerksamkeit noch einmal — ein letztes Mal! — auf die besondere Bezie-  hung Josefs zu seinem Vater gelenkt wird (vgl. die in diesem Rahmen zehnmal begegnende  Qualifizierung Jakobs als »Vater« Josefs [50,1a.2aß.5aa.5b.6b.7a.8a.10b.14aßb]); demgegen-  über liegt in Gen 50,15-26 das Hauptaugenmerk auf der Solidarität zwischen Josef und seinen  Brüdern. Doch neben dem thematisch bestimmten Beziehungsgeflecht zwischen den beiden  Kompositionshälften von Gen 50 sind auch mehrfach explizite Querverweise angebracht. Das  gilt zunächst für die Abnahme des auf das Begräbnis im verheißenen Land bezogenen  Schwurs (Gen 50,5a0.6b|/25a), sodann hinsichtlich der Korrespondenz der Todesankündigung  in Gen 50,5a0. (a 7538 man) und 24aß (nm D8), aber auch mit Bezug auf das Faktum der  Einbalsamierung (Gen 50,2aßb [mit ausdrücklicher Nennung Israels als Objekt]|/26ba. [Jo-  sef]), was auf eine bewußte Parallelisierung von Tod und Begräbnis Jakobs und Josefs, seines  4 Daß »der Weg durch das Ostjordanland ... nicht nach den Kriterien strategischer Logik zu beurteilen, ... auch  nicht literarkritisch durch eine Elimination des zweifachen ‚jenseits des Jordan’ zu begradigen« ist, darauf hat in  Kritik älterer Versuche nachdrücklich R.BARTELMUS, BN 29 (1985) 48 hingewiesen.  1 Selbst bei Tod und Begräbnis tritt nochmals die enge Verbindung von Jakob und Josef in Erscheinung, wor-  auf neben des den Söhnen bzw. Brüdern hinsichtlich eines Begräbnisses im Lande Kanaan abgenommenen  Schwures sowie der Einbalsamierung von Jakob und Josef (s.u.) vor allem auch die Parallelisierung ihrer Trau-  erzüge hinweisen. Wie nicht zuletzt die offenkundige Entsprechung der durch ostjordanisches Gebiet führenden  Routen des Trauerkonduktes zu erkennen gibt, lassen sich für den auffälligen Weg, den der Trauerzug Jakobs  nimmt, weder historiographische noch geographische Erwägungen in Anspruch nehmen. Maßgebend hierfür ist  vielmehr ausschließlich die Entdeckung theologisch-heilsgeschichtlicher Zusammenhänge. Da der Weg, den der  Leichnam Josefs nimmt, aufs engste mit dem Zug Israels aus Ägypten (Ex 13,19) ins gelobte Land (vgl. Jos  24,32) zusammenhängt, kann der seltsame Weg des Leichenzuges Jakobs als der Versuch einer bewußt herge-  stellten Entsprechung interpretiert werden, womit der im Leichenzug geschehenden Rückkehr Jakobs aus Ägyp-  ten ins Land Kanaan eine deutlich über das Biographische hinausgehende Bedeutung zukommt.  136 R.BARTELMUS, BN 29 (1985) 48f; vgl. außerdem L.RUPPERT, Das Buch Genesis. Teil II — Kap. 25,19-50,26,  GSL.AT 6/2 [Düsseldorf 1984] 428f und H.SEEBASS, Genesis III, 194,  97 Angesichts dessen gewinnt gerade auch die Zukunftsansage Gen 46,3+4 eine über den engeren Rahmen der  Josefsgeschichte bzw. des Genesisbuches hinausweisende Qualität. Vor diesem Hintergrund ist auch das Urteil  von K.SCHMID, WMANT 81, 63 in Frage zu stellen: »Gen 46,1-5a blickt bloß auf die Rückkehr Jakobs nach  Kanaan in Gen 50, nicht aber auf diejenige Israels in Ex-Jos voraus. Das aber heißt: Gen 46,1-5a ist nur für eine  Gen 12-50 umfassende Erzvätergeschichte formuliert worden.«  201nıcht nach den Kriıterien strategischer 0£g1| beurteilen,einem zweifachen Grund. Zum einen darf auf den außergewöhnlichen Weg verwiesen wer-  den, den hier der großartige Trauerzug nimmt, nämlich nicht den nächsten Weg ins Land Ka-  naan, sondern einen großen Umweg durch das ostjordanische Gebiet (vgl. die Verklamme-  rung von Gen 50,10+11 durch die relativische Näherbestimmung 17ın 739a R in Gen 5S0,  10a0 und 11bß), wo eine siebentägige Trauerfeier veranstaltet wird!*. Daß der Trauerkondukt  für Jakob diesen durch nichts weiter motivierten Umweg machen muß, geschieht wohl aus  keinem anderen Grund als dem, daß Jakobs Leichnam gerade jenen Weg gehen muß, den spä-  1353:  terhin auch Josefs Sarg nimmt  . Damit präfiguriert der Trauerzug Jakobs genau jenen Weg,  »den das Volk des Exodus unter Mose und Josua ins verheißene Land ziehen wird«!°. Zum  anderen ist die einschränkende Angabe in Gen 50,8b, wonach die Kinder und der Viehbesitz  im Lande Goschen zurückbleiben, zu beachten, klingt darin doch ein Motiv an, das innerhalb  der Plagenerzählung des Exodusbuches eine nicht ungewichtige Rolle spielt (vgl. v.a. Ex  10,24, aber auch 10,9+10 und 12,31+32). Unverkennbar weist damit die Darstellung des Be-  gräbnisses Jakobs auf jenes Geschehen vor, das mit dem Exodus anhebt!””.  Die damit für Gen 50,1-14 sich nahelegende Deuteperspektive findet eine Bekräftigung  durch Gen 50,15-26, wodurch die erste Kompositionshälfte des Schlußkapitels des Genesis-  buches eine auch thematisch bestimmte Ergänzung erfährt. Die Bezüge zwischen den beiden  Kompositionshälften von Gen 50 sind unübersehbar. Verknüpfendes Element ist zweifellos  die Todesthematik (vgl. die Herstellung des Zusammenhangs durch Gen 50,15aa), wobei in  Gen 50,1-14 die Aufmerksamkeit noch einmal — ein letztes Mal! — auf die besondere Bezie-  hung Josefs zu seinem Vater gelenkt wird (vgl. die in diesem Rahmen zehnmal begegnende  Qualifizierung Jakobs als »Vater« Josefs [50,1a.2aß.5aa.5b.6b.7a.8a.10b.14aßb]); demgegen-  über liegt in Gen 50,15-26 das Hauptaugenmerk auf der Solidarität zwischen Josef und seinen  Brüdern. Doch neben dem thematisch bestimmten Beziehungsgeflecht zwischen den beiden  Kompositionshälften von Gen 50 sind auch mehrfach explizite Querverweise angebracht. Das  gilt zunächst für die Abnahme des auf das Begräbnis im verheißenen Land bezogenen  Schwurs (Gen 50,5a0.6b|/25a), sodann hinsichtlich der Korrespondenz der Todesankündigung  in Gen 50,5a0. (a 7538 man) und 24aß (nm D8), aber auch mit Bezug auf das Faktum der  Einbalsamierung (Gen 50,2aßb [mit ausdrücklicher Nennung Israels als Objekt]|/26ba. [Jo-  sef]), was auf eine bewußte Parallelisierung von Tod und Begräbnis Jakobs und Josefs, seines  4 Daß »der Weg durch das Ostjordanland ... nicht nach den Kriterien strategischer Logik zu beurteilen, ... auch  nicht literarkritisch durch eine Elimination des zweifachen ‚jenseits des Jordan’ zu begradigen« ist, darauf hat in  Kritik älterer Versuche nachdrücklich R.BARTELMUS, BN 29 (1985) 48 hingewiesen.  1 Selbst bei Tod und Begräbnis tritt nochmals die enge Verbindung von Jakob und Josef in Erscheinung, wor-  auf neben des den Söhnen bzw. Brüdern hinsichtlich eines Begräbnisses im Lande Kanaan abgenommenen  Schwures sowie der Einbalsamierung von Jakob und Josef (s.u.) vor allem auch die Parallelisierung ihrer Trau-  erzüge hinweisen. Wie nicht zuletzt die offenkundige Entsprechung der durch ostjordanisches Gebiet führenden  Routen des Trauerkonduktes zu erkennen gibt, lassen sich für den auffälligen Weg, den der Trauerzug Jakobs  nimmt, weder historiographische noch geographische Erwägungen in Anspruch nehmen. Maßgebend hierfür ist  vielmehr ausschließlich die Entdeckung theologisch-heilsgeschichtlicher Zusammenhänge. Da der Weg, den der  Leichnam Josefs nimmt, aufs engste mit dem Zug Israels aus Ägypten (Ex 13,19) ins gelobte Land (vgl. Jos  24,32) zusammenhängt, kann der seltsame Weg des Leichenzuges Jakobs als der Versuch einer bewußt herge-  stellten Entsprechung interpretiert werden, womit der im Leichenzug geschehenden Rückkehr Jakobs aus Ägyp-  ten ins Land Kanaan eine deutlich über das Biographische hinausgehende Bedeutung zukommt.  136 R.BARTELMUS, BN 29 (1985) 48f; vgl. außerdem L.RUPPERT, Das Buch Genesis. Teil II — Kap. 25,19-50,26,  GSL.AT 6/2 [Düsseldorf 1984] 428f und H.SEEBASS, Genesis III, 194,  97 Angesichts dessen gewinnt gerade auch die Zukunftsansage Gen 46,3+4 eine über den engeren Rahmen der  Josefsgeschichte bzw. des Genesisbuches hinausweisende Qualität. Vor diesem Hintergrund ist auch das Urteil  von K.SCHMID, WMANT 81, 63 in Frage zu stellen: »Gen 46,1-5a blickt bloß auf die Rückkehr Jakobs nach  Kanaan in Gen 50, nicht aber auf diejenige Israels in Ex-Jos voraus. Das aber heißt: Gen 46,1-5a ist nur für eine  Gen 12-50 umfassende Erzvätergeschichte formuliert worden.«  201auch
nıcht lıterarkritisch Urc! eine Elimmatıon des zweıfachen ‚Jenseıts des Jordan begradigen« ist, darauf hat in
Kritik älterer Versuche nachdrücklich R.BARTELMUS, 29 (1985) 48 hingewlesen.135 Selbst bei Tod und Begräbnis trıtt nochmals die CNSC Verbindung VON und 0SE In Erscheinung, WOT-
auf neben des den Söhnen DbZW. ern hinsiıchtlich eines Begräbnisses Im an: Kanaan abgenommenen
Schwures SOWIE der Eınbalsamierung Von und 0SEe (s.u.) Vr em auch die Parallelisıerung ihrer TaBn-
erzüge hinweisen. Wıe nıcht zuletzt dıe ofl  undige Entsprechung der Uurc! ostjordanisches Gebilet tührenden
Routen des Trauerkonduktes erkennen g1bt, lassen sıch für den auffälligen Weg, den der Trauerzug Jakobs
nımmt, weder historiographische och geographische Erwägungen In Nspruc| nehmen. Maßgebend 1erfür ıst
vielmehr ausschlieldlic| dıe Entdeckung theologisch-heilsgeschichtlicher Zusammenhänge. |)a der eg, den der
Leichnam Josefs nımmt, aufs engste mıit dem Zug sraels aQus Agypten (Ex Ins elobte Land vgl Jos

zusammenhängt, annn der seltsame Weg des Leichenzuges Jakobs als der Versuch einer bewulßt erge-
steilten Entsprechung interpretiert werden, womıit der Im Leichenzug geschehenden ucC Jakobs aus Ägyp-
ten INs Land Kkanaan eine eutlic| über das Biographische hinausgehende Bedeutung zukommt.
136 R.BARTELMUS, 29 (1985) 48f; vgl außerdem PPI  S IDEN Buch Genes1i1is. Teıl Kap. 25,19-50;

6/2 Üüsseldor' 984| 28fund EEBASS, Genes1is IL, 194
37 Angesichts dessen gewinnt gerade auch dıe Zukunftsansage (jen eine ber den CNSCTICN Rahmen der

Josefsgeschichte DZW. des Genesisbuches hinausweisende ualn Vor diesem Hıntergrund ist auch das Urte1l
VOon K.SCHMID, öl1, 63 In rage tellen »Gen ‚ 1-5a blickt bloß auf dıe ÜUücC| Jakobs nach
Kanaan In Gen 50, nıcht aber auf diejenige sraels In Ex-Jos VOTaUs. Das aber el Gen „ 1-5a ist [1UT ur eiıne
Gen 12-50 umfassende krzvätergeschichte formuliert worden.«
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Sohnes, hiıindeutet. Hınzuweisen ist ber uch auf ıne verborgene, ber deshalb keineswegs
unbedeutsame Verbindung zwıischen beıden Kapıtelhälften, die in der Korrespondenz der
hiıerbel begegnenden Zeitraumangaben lıegt. Summıiert sıch der Zeitraum der Eiınbalsamie-
rung des Jakob wIe der damıt verbundenen Beweilnung durch dıe pter auf (50,3a0) undS hat das ıne auftfällı-70 JTage (50,3b), Wäds einen Gesamtzeıitraum VO  — 110 agen erg1ıbt
SC Entsprechung ın der Angabe der esamtlebenszeıt Josefs miıt 110 Jahren (Gen is und
63) - Angesichts der offensichtlıchen Symmetrie, dıe dieser Konstruktion zugrunde 1egt,
wırd nıcht alleın das exklusıve Verhältnis, das Jakob und 0SeE uch och 1m Tod mıteinander
verbindet, ıchtbar gemacht, sondern ist zugleıch eın 1Inwels darauf gegeben, daß Gen 50,1-

und E5226 iıne übergreifende kompositorische Einheıt bilden“°, Was nıcht
etzt hinsıchtliıch der dem Josef In den Mund gelegten Zukunftsansage Gen 50,24+25 VOIl Be-
deutung ist. Deren weitgehende Parallelıtät (D5> 25 a D RI[S0,24ba]| 75 1B
D D7 7R[S0,25ba]), ber uch die 1er w1ıe dort begegnende Konstruktion mıt 15  S
150,24ba\| bzw. 1a...2n2um[50,25bß]) ıst hıerbel ebenso eachten wWwIe die ohl uch ıte-
rargeschichtlich bedeutsame Verschiedenheit der Aussageperspektive beıder Zukunftsansagen
in Gen 50.24 und 25141 Wenn hıerbel das Verbum 5 1mM Gegensatz (Gen ’  - 1im H-
amm und nıcht wıe dort 1im (7-  amm begegnet, dann eröffnet sıch damıt nıcht zuletzt uch
iıne Perspektive für ine Bestimmung des für Gen 46,4aß als bestimmend anzusehenden ıte-
rarıschen Horıizonts, insofern dıe dort vorliegende Zukunftsansage erstem ugen-
scheın vordringlich nıcht auf das Begräbnıis Jakobs selbst beziehen ist, sondern gerade hın-
sichtlich der prononcıierten Aussage, wonach ott selbst der Herausführende ist 7R
179703), iın Verbindung mıt der durch Josef vermittelten Zukunftsansage ın Gen 50,.24ba
(MNINM Y SET1 D>NM| MM zu bringen 1st.

Ist der Bezugsrahmen VON Gen9 in der 1er angegebenen Weıse abzustecken, dann
ergeben sıch VOoNn daher Konsequenzen für eın Verständnis der Jakob/Israel e1ım Aufbruch
ach Ägypten durch ıne göttlıche OÖffenbarung zute1l gewordenen Verheißungszusage. Iiese
betrifft unstrıttig das Schicksal VoN Jakob/Israel für die Zeıt se1NeEs Aufenthaltes In Agypten.
Dali dort einem »großen Volk« I7 ‘1J‘?]« (Gen werden soll, entdeckt iıhm den
tieferen Sıinn des Aufenthaltes in Agypten. Und VOIl Anfang bıs Z.U] Ende unter be-
sonderem göttliıchen Schutz steht, unterstreicht NUr, daß dıie Wiedervereinigung und das Wie-
dergewınnen der Solıdarıtät der Famıiılıe Ausdruck des Miıtseıns (jottes ist und dıiıesem (Gje-
schehen insofern ıne besondere Qualität beizumessen ist. uch WEeNnNn dıe doppelgliedrige
138 Angesichts des Fehlens überzeugender ägyptischer Entsprechungen den Zahlenangaben (40 und 70) In
Gen 50,3 -CH  MITT, BZAW 154, 144 Anm.273) wird [al hinsıichtliıch der UT hier begegnenden Addı-
tion 110 Tage B.JACOB, Genesis 933) ehesten eine künstliche Konstruktion denken aben,
wobei den Zahlen selbst eine symbolısche Bedeutung zuzukommen scheımnt (»Sintflutzahlen« [ebd.])
139 Möglicherweise errechnet sıch die Feststellung des Lebensalters des ose mıit 110 Jahren (Gen und
2603), das eine Entsprechung Im Lebensalters Josuas hat (JosSach dem gleichen Prinzıp VON ahre,
Was dann bedeuten würde, daß 0Sse nach der Ankunft se1nes » Vaters noch eın volles enschenleben« gelebt
hätte B.JACOB, GenesI1is 942); zugle1c] wiırd die Fixierung der Gesamtlebenszeıt Josefs miıt 110 ahren In Bezie-
hung setzen sein ZUur Lebenszeıt se1nes Vaters 0! dessen Todesjahr Gen dıe Lebensmutte
Josefs (55 Jahre) markiert hierzu Bıb 83 2811)
140 Vgl UT dıe Feststellung be1 .‚WESTERMANN, 1/3, 2:33; » Die Funktion dieses Textes Gen 50,15-21]
Schluß Von Kap.46-50 und als SC} der Josepherzählung ist dann [1UTF aQus deren Verbindung mıit dem Ab-
schluß der Jakobgeschichte erklären.«
141 Zur Irennung VON Gen 50,24 und F vgl hıer [1UT K.SCHMID, WMANI öl1, 231 SOWIeEe .‚SEEBASS, Genesıs
111, D el wird ehesten Gen 50,24 als eın Zusatz bestimmen sein (N.KEBEKUS, Joseferzählung 226f
und ebd.), zumiıindest aber Gen 50,24b*, wobe!l des auch kompositorisch bedeutsamen 7u-
sammenhangs mıt Gen 48,21 literargeschichtlich eine Verbindung mıt der schlußredaktionellen Bearbeitung
der Josefsgeschichte denken se1ın wırd (vgl. auch K.SCHMID, ö1, 05).
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Verheißungszusage (jen 46,4a die (27 Zeıt des Aufenthaltes In Agypten überdecken will,
mac sıich 1mM zweıten Aussageglied dennoch insofern ıne Perspektivenverschiebung be-

merkbar, als jetzt nıcht mehr in erster Linıe das göttliche Mıt-Sein WIe eiım Herabziehen
ach Agypten thematisiert ist, sondern die Heraufführung Jakobs/Israels durch ott selbst INSs
Blıckfeld era und entsprechende Aufmerksamkeit beansprucht. Im Fortgang der Geschichte
hat 1UN ber gerade diese /Zukunftsansage keıine SCHAUC, sondern allenfalls ıne indırekte Ent-
sprechung, insofern ach Gen —- Josef mıiıt oroßer Begleıtung 1Ins Land Kanaan /7Z7Uum Be-
gräbnis des einbalsamierten Vaters hinaufzieht. Seine eigentliche Bedeutung gewinnt der Be-
gräbniıszug ber erst, WeNn dessen Vorbildlichkeit für den Zug des 1m Exodus aus Agypten
befreıten Israel gesehen wird. Insotfern darf und kann dıe Verwendung des Verbums 5 iın
Gen 46,4aß durchaus eCc als eın » V orverwels auf den Exodus« 1472 verstanden werden,
iıne Vermutung, dıe mehr gılt, WeNn Gen al mıt der durch Josef selinen Brüdern
als JTestament übermittelten sage Gen 50,24 vervinden ist Im Unterschie: der den
Blıck auf dıe Geschichte Jakobs/Israels beschränkt haltenden Zukunftsansage (Gjen
öffnet Gen 50,24 das Geschehen explizit ach auf den Exodus hın, wWwIıe dessen Reso-
anz ın E 3,16+17 M R5 B D[ O5 MIRR 25 vgl außerdem Ex 4, 31ba]
DbZw IRM ON MNTM V NT 92 eblVerheißungszusage Gen 46,4a die ganze Zeit des Aufenthaltes in Ägypten überdecken will,  so macht sich im zweiten Aussageglied dennoch insofern eine Perspektivenverschiebung be-  merkbar, als jetzt nicht mehr in erster Linie das göttliche Mit-Sein wie beim Herabziehen  nach Ägypten thematisiert ist, sondern die Heraufführung Jakobs/Israels durch Gott selbst ins  Blickfeld gerät und entsprechende Aufmerksamkeit beansprucht. Im Fortgang der Geschichte  hat nun aber gerade diese Zukunftsansage keine genaue, sondern allenfalls eine indirekte Ent-  sprechung, insofern nach Gen 50,1-14 Josef mit großer Begleitung ins Land Kanaan zum Be-  gräbnis des einbalsamierten Vaters hinaufzieht. Seine eigentliche Bedeutung gewinnt der Be-  gräbniszug aber erst, wenn dessen Vorbildlichkeit für den Zug des im Exodus aus Ägypten  befreiten Israel gesehen wird. Insofern darf und kann die Verwendung des Verbums m5y in  Gen 46,4aß durchaus zu Recht als ein »Vorverweis auf den Exodus«  142  verstanden werden,  eine Vermutung, die um so mehr gilt, wenn Gen 46,4aß mit der durch Josef seinen Brüdern  als Testament übermittelten Ansage Gen 50,24 zu verbinden ist. Im Unterschied zu der den  Blick auf die Geschichte Jakobs/Israels beschränkt haltenden Zukunftsansage Gen 46,3+4  öffnet Gen 50,24 das Geschehen explizit nach vorne auf den Exodus hin, wie dessen Reso-  nanz in Ex 3,16+17 (0578 pa 1pB DYibNI|DaAN mıpa 7PB [vgl. außerdem Ex 4, 31ba]  bZw. .78 MN YORMTD DDNN ADDMI|... YDR7DR m8R y DanN MOYN (hierzu vgl.  143  außerdem Ex 3,8]) zu erkennen gibt  , verfolgt damit auf ihre Weise die schon durch die na-  hezu wörtliche Zitation von Gen 50,25b in Ex 13,19bß angezeigte Linie!**.  Ein merkwürdiges Phänomen wird dabei anhand von Gen 50 erkennbar. Zum einen  kommt mit der aufeinander hin parallelisierten Darstellung des Todes des Jakob und Josef die  voraufgehende Josefsgeschichte zu einem wirkungsvollen Abschluß, der als solcher mit dem  Abschluß des Genesisbuches zusammenfällt und dementsprechend herausgehoben ist, unter-  streicht damit letztlich den Buchcharakter des Genesisbuches als einer eigenständigen und vor  allem auch gegenüber dem Exodusbuch abzugrenzenden literarischen Größe'*”. Zugleich —  und dies gilt es in besonderer Weise zu beachten — ist aber gerade der Abschluß des Genesis-  buches mit Gen 50 derart ausgestaltet, daß sich von hierher Verbindungslinien gerade zum  Exodusbuch hin eröffnen‘“®, die dazu anregen, beide Buchkomplexe trotz aller Gegensätz-  lichkeit nicht zuletzt in der Zeichnung des hierbei jeweils verbreiteten Ägyptenbildes!'*” zu-  sammenzulesen!*®, Dementsprechend wird der Abschluß der Josefsgeschichte und darin zu-  gleich des Genesisbuches literarisch als »offener Schluß« zu charakterisieren sein, der zwar  den zuvor gewobenen Erzählfaden zu einem Ende kommen läßt, darin aber weitere Erzählfä-  den einwebt, die das Erzählgeschehen noch einmal perspektivisch nach vorne hin öffnen und  ' E.BLuM, WMANT 57, 247.  '3 Zu Gen 50,24 als Brückenelement zur Exodusgeschichte vgl. hier nur C.WESTERMANN, BK 1/3, 236.  '# Zu einem entsprechenden Zusammenhang vgl. u.a. P.WEIMAR, Die Meerwundererzählung. Eine redaktions-  kritische Analyse von Ex 13,17-14,31, ÄAT 9 (Wiesbaden 1985) 116-121 und K.SCHMID, WMANT 81, 210ff.  230f.  15 Zum Phänomen selbst vgl. P.WEIMAR, Exodus 1,1-2,10 als Eröffnungskomposition des Exodusbuches, in:  M.VERVENNE (Hrsg.), Studies in the Book of Exodus. Redaction — Reception — Interpretation, BEThL 126 (Leu-  ven 1996) 179-208 (weitere Literatur 179 Anm.1).  146 So bezeichnet K.SCHMID, WMANT 81, 230 Gen 50,25+26 als »sachliches Gelenk zwischen Gen und Ex«.  '#7 Die zwischen Gen 37-50 und Ex 1-15 »in der Sicht des (beidemal ägyptischen!) Königtums und der Israeli-  ten« (K.SCHMID, ebd. 63) bestehende Diskrepanz wird dabei häufiger als Argument gegen eine übergreifende  Josef-Exodus-Geschichte verstanden, unterstreicht aber auf der schlußredaktionellen Textebene nur nochmals,  daß es sich beim Genesis- wie beim Exodusbuch um eigenständige Buchkomplexe handelt, die zwar literarisch  aufeinanderhin konzipiert sind, aber doch jeweils in sich geschlossene Buchgrößen mit eigenem Profil darstellen.  1  ® In diesem Zusammenhang wird vor allem zu beachten sein, wie gerade durch Ex 1,1-7 der ganze abschlie-  ßende Kompositionsteil des Genesisbuches (Gen 45-50) erinnert wird (vgl. hierzu die Beobachtungen bei  P.WEIMAR, BEThL 126, 197ff.207f.  203V N 7DN DD 027 2UN /hierzu vgl

143aulßerdem Ex 3,81) erkennen g1bt verfolgt damıt auf ihre Weise dıie schon Urc dıe
e7u wörtliche /Zıtatiıon VO  —3 Gen In x 13,19bß angeze1igte Linie‘  AT  C

Eın merkwürdıiges Phänomen wırd e1 anhand VON (Gjen 5() erkennbar. Zum einen
kommt mıt der aufeinander hın parallelısıerten Darstellung des es des Jakob und ose dıe
voraufgehende Josefsgeschichte einem wirkungsvollen Abschluß, der als olcher mıiıt dem
Abschlufß des Genesisbuches zusammenfällt und dementsprechend herausgehoben ıst, unter-
streicht damıt etztlich den Buchcharakter des Genesisbuches als einer eıgenständıgen und VOoOT
allem uch gegenüber dem Exodusbuch abzugrenzenden lıterarıschen Größe!? Zugleich
und 1e6S$ gılt in besonderer Weıise beachten ist ber gerade der Abschlufß des enesI1Ss-
buches mıiıt Gjen derart ausgestaltet, da sıch VO  — hıerher Verbindungslinien gerade um
Exodusbuch hın eröffnen “  6  n die azu AaNTCSCIL, beide uchKkomplexe aller Gegensätz-
ichkeit nıcht zuletzt ın der Zeichnung des hıerbel Jeweıls verbreiteten Ägyptenbildes‘“”sammenzulesen !“  8  x Dementsprechend wird der Abschluß der Josefsgeschichte und darın 7}

gleich des Genesisbuches hlıterarısch als »offener Schlulß« charakterisıeren se1IN, der ar
den gewobenen Erzählfaden einem Ende kommen läßt. darın ber weiıtere FErzählfä-
den einwebt, die das Erzählgeschehen och einmal perspektivisch ach hın öffnen und

142 WMANT E 247
143 Zu Gen 50,24 als Brückenelement ZUT Exodusgeschicht: vgl hier (1UT .WESTERMANN, 1/3, 236
14 Zu einem entsprechenden Zusammenhang vgl P.WEIMAR, Die eerwundererzählung. Eıine redaktıions-
kritische Analyse Von Ex 13,17-14,31, AAT (Wiıesbaden 16-121 und „SCHMID, S11
230f.
145 Zum Phänomen se[Ibst vgl P.WEIMAR, Exodus 1,1-2,1 als Eröffnungskomposition des Exodusbuches, In
M.VERVENNE (Hrsg.), tudıes In the Book of ExXxoOdus. Redaction Reception Interpretation, 126 eU-
ven 179-208 (weitere Lıteratur 179 Anm.!

So bezeichnet K..SCHMID, 81, 230 Gen 50,25+26 als ysachliches Gelenk zwıischen Gen und W
147 Dıie zwıschen Gjen 37-50 und Ex 115 Yın der Sıcht des (beidemal ägyptischen!) Königtums und der sraeli-
N« ebı  y 63) bestehende Dıskrepanz wiırd el häufiger als Argument SCOCH eiıne übergreifende
Josef-Exodus-Geschichte verstanden, unterstreicht aber auf der schlußredaktionellen Textebene (41UT nochmals.
daß sıch beim Genes1is- WIe beim Exodusbuch eigenständige Buchkomplexe andelt. dıe 7 WaTr lıterariısch
aufeinanderhin konzipiert sınd, aber doch eweıls In sich geschlossene Buchgrößen mıt eigenem Profil darstellen

In diesem Zusammenhang wird VOT allem beachten SEIN, WIe gerade Uurc X 1,1-7 der SUNZE abschlie-
en Kompositionsteil des Genesisbuches (Gen 45-50 erinnert wird vgl hiıerzu die Beobachtungen bel
P, WEIMAR, 126, 1971£.207£.
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eIwas WIC 1Ne Verheißung enthalten, dıe ber den ahmen des bisher erzählten Gesche-
hens hinausweisen und eiım Leser 1Ne ber den Buchschluß hinausführende Erwartung C1I-

zeugen “? Dieses Ende des Genesisbuches praktızıerte Verfahren offenen Schlus-
SCS setizt dabe1 L1UT 1Ne lıterarısche Praxıs fort die uch SONS innerhalb der Josefsgeschichte
ZUT Anwendung kommt wofür vorlıegenden usammenhang LIUTr auf Gen WOMT der
den Aufstieg Josefs Agypten dıe Klärung des Verhältnisses unter den Brüdern the-
matısıerende Komposıitionsteıl Gen 9-44 '° wirkungsvoller Weılse insbesondere durch dıe
ausladende ede Judas (Gen 18 54) abgeschlossen wırd auf (Gjen WOMmMT
T Komposıitionsteil, der die schon innerhalb der Jakobfamıilıe S1IC|  ar gewordenen
Rısse thematisıert, zugleıch dıe beıden 15H;':tuptfiguren der weıteren Darstellung (Josef
und Juda) einführende: Abschluß gebracht wird ”” werden darf Indem der TZAaNn-
ler Ende der einzelnen Kompositionsteile das Erzählgeschehen ach hın öffnet
wird erkennbar der Abschluß der Josefsgeschichte und damıt des Genesisbuches keinen
Sondertfall arste. sondern dıe Gestaltung des Genesisbuches überhaupt auszeichnen-
den Technık entspricht Auf diese Weise gewınnt die Darstellung unverkennbar . dy-
namısiıerenden Grundzug, damıt unmıßverständlich dal} dıe Realısıerung des Heıls
TST Zukunft Wiırklichkeit werden wırd und sıch nıcht schon der Wıedervereinigung und
Wıedergewiınnung der Solıdarıtät der Jakobfamilie ereıgnet hat

Das Spannungsverhältnıs das aller Deutlichkeit Abschlul3 des Gen 45 5() umfas-
senden Komposıtionsteıils des Genesisbuches greifbar wiırd insofern Mi1t der Rückkehr des

Jakob 1115 Land Kanaan und SC1I11C5S5 Begräbnisses dort einNnerseEeITs A mıt dem Herabzıe-
hen ach Agypten einsetzende Erzählbewegung abgeschlossen wiıird MI1 der UrC. 0Sse den
Brüdern gleichsam als Testament miıtgegebenen Verheißung zukünftiger Heraufführung AdUus

Agypten ber andererseıts 111C NECUC ber die renzen des Genesisbuches hinausweılsende
Erzählbewegung angestoßen wird bestimmt als solches den abschließenden K OmpOoSsI1-
tionste1l des Genesisbuches (Gen 45 50) Wenn dieses Spannungsverhältnis vollends uch
TSst mıiıt Gen 5() ıchtbar wird 1St dennoch uch schon für dıe Zukunftsansage Gjen

3+4 ahmen der Gotteserscheinung Jakob/Israel Aaus Anlaß SCINET Übersiedlung
ach Agypten (Gen als prägend anzusehen Eıne derartıge Annahme 1ST mehr
berechtigt als Gen offenkundıg CI gezlelt übergreifende ıterarısche /Zusammenhänge
erschließendes Komposıtionselement arste dessen Bedeutung und Funktion sıch jedenfalls

Von daher erklärt sıchnıcht auf dıe Josefsgeschichte UNDCICH inne einschränken Lälßt

149 7u diesem Ende des Genesisbuches konstatierenden Phänomen des ffenen Schlusses vg] hıer [1UT den
Knappen Hınwels be]l FISCHER a 258 der Begriff »offener CNIUN« IST €1 nıcht wertend
verstehen sondern dient ausschlıebBlic der Beschreibung lıterarısch bedeutsamen Erscheinung vg] hıerzu
auch P.WEIMAR, Struktur und Komposition der priesterschriftlichen Schöpfungserzählung, ().LORETZ-

ETZLER-. 'HA| rsg. Ex Mesopotamıa ei LUX Dıietrich, AOAI 281 |Münster 2002
803-843 841 Anm
150 Zur Ausgrenzung Von Gen 39-44 als CISCNECM, sıch zweigliedrig (Gen 39-4]1 |42-44 ] organısıerten MmMpO-
siıtionsteil vgl vorläufig noch FISCHER, 153; 247{1 WEIMAR, NTA NF 44, AAfT.

} UrC| das als späterer Eıntrag innerhalb der Josefsgeschichte beurteijlende Gen 38 wiırd dıe Gen 3°
vorliegende ursprünglıche TÖ'  ung der Josefsgeschichte gegenüber deren Fortgang isolıert auf der
anderen Seıte ;tellen Gen 3° und 38 aufgrund manniıgfacher lıterarıscher Querbezüge WIC C111C lıtera-
risch und thematisch bestimmte Einheiıt dar wobel die beiden Kapıtel Nun aber nıcht als »Doppelexposit1ion« ZUrTr

Josefsgeschichte verstehen sınd (so FISCHER 155 244) sondern WIC nıcht zuletzt auch der DIO-
grammatısch bestimmte erzählerische Neuauftakt Gen 30 erkennen g1bt den SC} größeren
Kompositionste1ils dar (vg] schon WEIMAR, NTA 44 22{ff) der aber gerade UrC| Gen mMıt 1C!
auf das innerhalb VOoNn Gen 30 441145 5() entworfene Erzählgeschehen nach VOIIIC geöffne! wiırd
152 Damıt wird auch der zumiındest für dıe hıterarısche Endgestalt der Josefsgeschichte festzuhaltende
eschatologisch-messianische Grundzug vg! hıerzu schon Anm 08) sehen SC1M
153 DIies gılt nıcht NUr — Was dıe vorangehende Analyse darstellen wollte für en 45-47 5() als abschließen
dem Kompositionsteıl des Genesisbuches sondern perspektivisch auch IIN IC auf das Exodusbuch hın vg]l
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einerseıts die Sonderrolle VOon Gen 46,1-7 1im Rahmen der Josefsgeschichte, Läßt andererseits
ber uch dıe besondere Bedeutung dieses JTextabschnittes hervortreten, die sıch VOT allem
aufgrund iıhres thematısch bestimmten Zusammenhangs (Übersiedlung ach Agypten) CI-
gibt  154 Werden die lıterarıschen Verbindungslinien zwischen Gen einerseıts und dem
jeweıligen Abschluß der beiden Kompositionsteile in Gen 45-47|148-50 beachtet, dann ist die
nnahme durchaus naheliegend, hlıerın etiwas WIe eın »Brückentext«  155 sehen ist,
der schon auf den Exodus vorausblickt Inwieweit die eigentümliche ıterarısche Form VON
Gen 46,2-4 iıne auf den vorlıegenden Erzählzusammenhang des Genesisbuches hın eNtTWOTr-
ene lıterarische Konstruktion ist  156 der ber Was m.E keineswegs VO  3 vornhereıin DC-
schlossen werden darf — als eın Adus der Tradıtion rezıplertes und redaktionell adaptiertes ext-
element verständlich machen  S  n kann 1mM Rahmen dieser Untersuchung, der ıne
Klärung VO  3 Funktion und Bedeutung Von Gen 46,1-7 auf der Ebene der schlußredaktionellen
Gestalt VO  — Gen 5250 geht, durchaus offen gelassen werden. Auf jJeden Fall lassen sıch auftf-
ogrund VO  — Gen 46,1-7 keine weıtreichenden Schlüsse hinsıchtlich einer ursprünglich gegebe-15 und das We-181581 Irennung Von Väter- und Exodusgeschichte gegeneinander ziehen
nıger, als die Sıgnale, dıie ıne solche Irennung angeze1gt se1in lassen, lıterarısch iın Verbin-
dung sehen sınd mıt Jjenen JTextelementen, Von denen her sıch eın die jetzıge Bücherfolge
Gen-—-KEx indizierender /usammenhang erschlie(t.

diesem Zusammenhang 11UT dıe Entsprechung VON Gen und S.0. ] und EX 17 hierzu P.WEIMAR,
126, 98| SsOWI1e von Genaund 0,24aa und Ex 3,16+17 S.0.154 K..SCHMID, WMANI!I ö1,

155 Vgl .‚SEEBASS, GenesI1is M1, 123 » eın äußerst wichtiges 1€! der 1JG |Israel-Josef-Geschichte]einerseits die Sonderrolle von Gen 46,1-7 im Rahmen der Josefsgeschichte, läßt andererseits  aber auch die besondere Bedeutung dieses Textabschnittes hervortreten, die sich vor allem  aufgrund ihres thematisch bestimmten Zusammenhangs (Übersiedlung nach Ägypten) er-  gibt'“*, Werden die literarischen Verbindungslinien zwischen Gen 46,3+4 einerseits und dem  jeweiligen Abschluß der beiden Kompositionsteile in Gen 45-47||48-50 beachtet, dann ist die  Annahme durchaus naheliegend, daß hierin so etwas wie ein »Brückentext«'° zu sehen ist,  der schon auf den Exodus vorausblickt. Inwieweit die eigentümliche literarische Form von  Gen 46,2-4 eine auf den vorliegenden Erzählzusammenhang des Genesisbuches hin entwor-  fene literarische Konstruktion ist'”® oder aber — was m.E. keineswegs von vornherein ausge-  schlossen werden darf — als ein aus der Tradition rezipiertes und redaktionell adaptiertes Text-  element verständlich zu machen'”’, kann im Rahmen dieser Untersuchung, der es um eine  Klärung von Funktion und Bedeutung von Gen 46,1-7 auf der Ebene der schlußredaktionellen  Gestalt von Gen 45-50 geht, durchaus offen gelassen werden. Auf jeden Fall lassen sich auf-  grund von Gen 46,1-7 keine weitreichenden Schlüsse hinsichtlich einer ursprünglich gegebe-  B:  , und das um so we-  nen Trennung von Väter- und Exodusgeschichte gegeneinander ziehen  niger, als die Signale, die eine solche Trennung angezeigt sein lassen, literarisch in Verbin-  dung zu sehen sind mit jenen Textelementen, von denen her sich ein die jetzige Bücherfolge  Gen-Ex indizierender Zusammenhang erschließt.  diesem Zusammenhang nur die Entsprechung von Gen 46,3bß und 47,27b [s.o.] und Ex 1,7 [hierzu P.WEIMAR,  BEThL 126, 198] sowie von Gen 46,4aß und 50,24a0 und Ex 3,16+17 [s.o.]).  15 K.SCHMID, WMANT 81, 62.  ' Vgl. H.SEEBASS, Genesis III, 123: »... ein äußerst wichtiges Glied der IJG [Israel-Josef-Geschichte] ... Es  setzt mit Jakobs Verlassen des Heiligen Landes einen entscheidenden Akzent.«  1° Vgl. K.SCHMID, WMANT 81, 62: »Namentlich seit dem Einbruch der klassischen Urkundenhypothese ist die  redaktionelle Funktion dieses Stücks deutlich vor Augen getreten«; außerdem die Übersicht über weitere Vertre-  ter dieser Position bei L.RUPPERT, SBAB 18, 144f.  157  Meist wird Gen 46,1-5* dabei mit der elohistischen Tradition verbunden (vgl. hierzu nur die Übersicht bei  L.RUPPERT, ebd. 143f); der Frage, inwieweit das Stück ein aus der (möglicherweise elohistischen) Tradition  rezipiertes und entsprechend redaktionell adaptiertes Textelement darstellt, soll in einem eigenen Beitrag nach-  egangen werden.  ß  58  Vgl. hierzu nur K.SCHMID, WMANT 81, 5ff.62f.  205Es
sel mit Jakobs Verlassen des eılıgen Landes einen entscheıdenden Akzent.«
156 Vgl K.SCHMID, WMANT öl, »Namentlıich seıIit dem 1NnDruc der klassıschen Urkundenhypothese ist die
redaktionelle Funktion dieses Stücks eutlıc| VOT ugen getreien«; außerdem die Übersicht ber weiıtere Vertre-
ter dieser Posıtion bel „RUPPERT, SRAR 18, 44f.
157 Meist wird (Gjen -” el mıit der elohıstischen Tradıtion verbunden (vgl hierzu UT die Übersicht bei
L.RUPPERT, eı  O 143{1); der rage, inwieweiıt das UÜC| e1n N der (möglicherweis: elohıstischen) Tradıtion
reziplertes und entsprechend redaktionell adaptıertes Textelement darstellt, soll In einem eigenen Beıtrag nach-

CRANSCH werden.
58 Vgl hierzu [1UT „SCHMID, öl, 5f£f.62f.
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